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Um die Beute. 


Kriminalroman von Reinhold Ortmann. 


vr 


(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


—— anna 309 einen Eleinen Zettel hervor, den 
y — ſie zuſammengefaltet im Handſchuh getragen. 
—9 | Das Geficht des Yucligen aber hatte fich in 

, bedenkliche Falten gelegt. 

„Eine Fleppe auf emen bejtimmten Namen? Das 
it nicht fo Leicht zu machen, wie Sie fich denken. Wenn 
es gemöhnliches Geflieder — ich meine, wenn es Le— 
gitimationspapiere auf einen beliebigen Namen fein 
könnten, würde ich's raſch und billig machen Fönnen. 
Warum jol’3 denn durchaus ein beftimmter fein? Der 
eine linfe Schem ift doch fo gut wie der andere.” | 

Da er immer wieder in die Ausdrucdsmeije der 
gewohnten Gaunerfprache zurücdfiel, hielt es Bruno 
Hartmann für angezeigt, fich zur Erleichterung der Ver: 
handlung zum Dolmetjcher zu machen. Auch ex fuchte 
Hanna zu überzeugen, daß es von demjelben Effekt 
und jedenfalls viel leichter fein würde, beliebige Aus— 
mweispapiere zu bejchaffen, auf denen man nur die Ber: 
jonalbejchreibung in einige Übereinjtimmung mit der 





8 Un die Beute. 

äußeren Erfcheinung desjenigen bringen müſſe, der fich 
ihrer bedienen follte. Aber fie blieb dabei, daß nur 
eine auf den von ihr anzugebenden Namen lautende 
Legitimation Wert für fie haben würde, und fchließlich 
erklärte der Budlige, daß er ja auch das machen könne, 
fofern fie bereit jei, für Paß und Geburtsjchein huns 
dertundfünfzig Mark zu zahlen. 

Die Höhe der Forderung verſetzte Hanna fichtlich 
in einige Beftürzung; aber fie faßte fich rafch und 
machte allen Berfuchen ihres Begleiter, einen billigeren 
Preis herauszuſchlagen, durd) die Erklärung ein Ende, 
daß fie auf den Handel eingehen wolle, wenn die Pas 
piere innerhalb vierundzmanzig Stunden geliefert werden 
fönnten, und wenn fie gut genug nachgeahmt jeien, 
um ihrem Zwecke zu dienen. 

Diefe Iehtere Bedingung ging dem Verwachjenen 
erfichtlich gegen die Ehre, denn er warf mit beleidigter 
Miene den Kopf zurüd und 309 ftatt aller Antwort 
ein ganzes Bündel amtlich ausjehender Dokumente aus 
der Tafche, die er mit augenfälligem Stolz auf dem 
Tiſche ausbreitete. 

Ohne Intereſſe ließ Hanna ihren Blick über die 
zum großen Teil ſehr ſchmutzigen und zerfnitterten, mit 
zahlreichen Stempeln und handfchriftlichen Vermerken 
ausgeftatteten Papiere bingleiten, die der „Chaßmwener” 
mit der liebevollen Teilnahme des von ſeinem Werke 
befriedigten Künſtlers betrachtete. „Was foll ich da- 
mit?” fragte fie. „Ich glaube Ihnen ja, daß Sie Ihre 
Sache verjtehen, weil der Herr dort Sie mir jonft 
fchwerlich empfohlen haben würde. Aber fo ſchmutzig 
werden die Papiere hoffentlich nicht ausfehen, die ich 
von Ihnen erhalte.” 

Der Budlige fehlug ein fpöttifches Gelächter auf. 
„Man merkt’3, daß Sie nicht3 von der Sache verjtehen, 
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Fräulein,” fagte er. „Meinen Runden können fie fonft 
gar nicht ſchmutzig genug fein, denn ein abgegriffenes 
Papier ift immer unverdächtiger als ein funtelnagel- 
neues. Aber jo fchlimm mie bei dem Geflieder da 
brauchen wir's freilich nicht zu machen. Denn es ift 
doch wohl ein feiner Ganef, für den die Fleppen fein 
jollen. Geben Sie mir nur Ihren Bettel. — Alfo Her: 
bert Lynder aus Bremen! Sie follen mit mir zu- 
frieden fein.” 

„Wann fann ich die Dofumente in Empfang neh» 
men — und wo?“ 

„Hier in der Penne — da3 ift am ficherften. Ich 
werde morgen um neun Uhr da jein. Aber Sie können 
mir der Ordnung halber immerhin eine kleine An- 
zahlung leiften. Ich bin ein ehrlicher Mann und gebe 
Ihnen nicht damit durch. Was ich verjpreche, ift jo 
gut wie ſchon gemacht.“ 

Hanna z0g ohne Zögern ihr Portemonnaie und 
zählte ein paar Goldftüde auf den Tifch, die der Bud- 
lige ohne ein Wort des Dankes in feine Weftentafche 
fhob. Dann ftand fie auf. Denn die muffige Reller- 
luft war ihr unerträglich geworden, und ein bittender 
Blid ermahnte ihren Begleiter, den Aufbruch zu be- 
jchleunigen. 

Auf dem Heimmege wurde nur wenig zmwifchen ihnen 
gejprochen. Hanna, die fich felbjt wie eine VBerbrecherin 
vorkam, jeitdem fie in eine unmittelbare Berührung 
mit der Verbrecherwelt gefommen war, tat der Erleb- 
niffe der le&ten halben Stunde mit feinem Wort Er: 
wähnung, und Hartmann zeigte fich viel zu zartfühlend, 
um feinerfeit3 das Gefpräc auf diefe Dinge zu lenken. 

Erſt al3 fie in die Nähe der Wendrinerfchen Woh— 
nung gelommen waren, fand Hanna ein Wort des 
Dankes für ihren uneigennügigen Freund. Er aber 
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lehnte jede Anerlennung ab und erbat fich feine andere 
Belohnung als die Erlaubnis, fie morgen abend wieder 
begleiten zu dürfen, da fie jene zmweifelhafte Gegend 
und das verrufene Lokal nicht ohne männlichen Schuß 
auffuchen dürfe. Hanna ftimmte bereitwillig zu, meil 
ihr der Gedanke an jenen Ort, jeßt, nachdem fie ihn 
fennen gelernt hatte, viel fchredlicher war als vorhin, 
und fie trennten fich, damit man fie nicht gemeinſam 
heimkehren fähe. — 

Noch an diefem Abend fand Hanna Gelegenheit, 
unbemerkt in Baul Grevenberg3 Zimmer zu fchlüpfen. 
Er ging aufgeregt in dem kleinen Stübchen auf und 
nieder, und fie ſah auf den erften Blid, in wie ver: 
zweifelter Stimmung er fich befand. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte fie bejtürzt. „Iſt Ihnen 
etwas Schlimmes widerfahren?“ 

„Nichts Schlimmeres als geſtern und vorgeſtern 
und an all den Tagen, die ich ſchon unter dem Dache 
dieſes Hauſes verbringe. Aber ich halte es nicht länger 
aus. Lieber ein Ende mit Schrecken als dieſe unauf— 
hörliche Qual!“ 

„Aber was iſt denn? Sie müſſen doch irgend einen 
Grund für dieſe plötzliche Mutloſigkeit haben. Was 
können Sie denn nicht mehr aushalten?” 

„Die Hartnädigkeit, mit der Ihr Vater fih an 
meine Ferſen beftet. Er ift ja taufendmal fchlimmer 
al3 die Spürhunde der Polizei, die mich auf Schritt 
und Trtt belauern. Sie halten fich menigftens im 
Hintergrunde, und wenn ich auch weiß, daß fie mic) 
nicht aus den Augen laſſen, fo werde ich doch nicht in 
jedem Moment an ihr Dafein erinnert. Ihr Vater 
aber duldet nicht mehr, daß ich auch nur einen Schritt 
ohne ihn tue. Bald unter diefem bald unter jenem 
Vorwande weiß er mir feine Begleitung aufzudrängen, 
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ja neuerdings gibt er fi) fogar faum noch die Mühe, 
einen Vorwand zu erfinnen. Dabei macht er bejtändig 
Andeutungen, die mic; mit Furcht erfüllen. Seine Ge: 
duld ift erſchöpft; er will endlich die Früchte feiner fos 
genannten Großmut fehen. Ach, wenn ich Doch den 
Weg fände, der mich in die Freiheit führt!“ 

„Sagte ich Ihnen nicht, daß ich Ihnen helfen würde, 
ihn zu ſuchen? Sie dürfen ruhig fein: er iſt ſchon 
gefunden. Wlorgen abend merde ich Ihnen die Aus: 
mweispapiere bringen, die Ihnen eine Flucht ermöglichen. 
Sie werden vortrefflich nachgeahmt fein und werden 
auf den Namen lauten, den Sie mir angegeben haben.” 

Er wagte noch nicht, an die Zuverläffigleit ihres 
Verſprechens zu glauben, und wollte wijjen, mie es ihr 
gelungen fei, diefes Unmögliche zu vollbringen, aber 
Hanna hatte in diefem Augenblid nicht Zeit genug, 
ibm alles zu erklären. 

In der nächjten Minute jchon waren ihm neue Be: 
denfen gelommen. „Was nüten mir die beiten Pa- 
piere,” fagte er, „wenn Ihr Vater nicht eine Minute 
lang aufhört, jeden meiner Schritte zu überwachen? 
Ich würde nicht aus dem Haufe gelangen, ohne daß 
er e3 merkt, und wie mein Schatten würde er mir 
folgen.“ 

„Auch daran habe ich gedacht und habe auch das 
Mittel gefunden, ihn auf einige Tage fortzufchaffen. 
Sind Sie im ftande, fich vierundzwanzig Stunden lang 
fo Frank zu ftellen, daß im Notfall auch ein Arzt da- 
durch getäufcht werden könnte?“ 

Baul Grevenberg lächelte bitter. „Es wird dazu 
feiner übergroßen Berjtellungstunft bedürfen, denn ich 
fühle mich wahrhaftig elend genug.” 

„Ich habe von einer Krankheit meiner Mutter her 
in unferer Hausapotheke noch ein Meditament, das jehr 
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bejchleunigend auf den Herzichlag einwirkt. Wenn Sie 
das unmittelbar vor dem Erjcheinen des Arztes. ein- 
nehmen, wird er ficherlich an feine Simulation glauben.” 

„Aber zu welchem Zweck? Damit würden mir 
Ihren Vater doch nicht entfernen. Er würde vielmehr 
höchſt mahrjcheinlich Feinen Augenblid von meinem 
Lager weichen, und dieſes wäre das bejte Mittel, mich 
wirklich umzubringen.“ | 

„Ihre angebliche Krankheit bildet natürlich nur 
einen Teil meines Planes und eine unerläßliche Vor—⸗ 
ausjegung für das, was meiter gejchehen fol. Gibt 
e3 bier in der Nähe der Hauptftadt irgend einen Drt, 
mit defjen Verhältniſſen Sie einigermaßen vertraut find ?” 

Er verftand immer weniger, worauf fie hinaus 
mollte; aber er war ſchon fo daran gewöhnt, fich ihrer 
geiltigen Überlegenheit zu beugen, daß er bereitwillig 
Antwort gab auf ihre Fragen. Gie erfuhr, daß er 
früher einmal ein Jahr lang einen Buchhalterpoften 
in dem nahegelegenen Städtchen Brandenftein befleidet 
babe, und als fie zu wiſſen begehrte, ob er fich an die 
Lage und Befchaffenheit eines dortigen Kirchhof3 er- 
innern könne, bejahte er ohne Zögern. 

„Ich bin als Mitglied des Brandenfteiner Geſang⸗ 
verein fehr oft bei Begräbnifjfen auf dem dortigen 
Friedhofe gemejen, und ich erinnere mich feiner auf das 
genauefte. Aber was in aller Welt hat das mit meiner 
finzierten Krankheit und mit einer Entfernung Ihres 
Vaters zu jchaffen?” 

„Sie jollen es morgen oder übermorgen erfahren,“ 
erflärte Hanna. „Sch bitte Sie noch einmal, ganz 
ruhig zu fein. Jetzt weiß ich bejtimmt, daß ich im 
Itande fein werde, Ihnen den Weg in die Freiheit zu 
bahnen. Nur Syhre eigene Ungejchidlichkeit könnte meine 
Abfichten vereiteln.“ 
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Ihr Befuch Hatte Doch neue Hoffnung in Paul 
Grevenberg3 Bruft geweckt, und die TZodesangjt de3 von 
allen Eeiten umftellten Wildes, die ihn bi3 dahin be- 
berrjcht hatte, begann einer ruhigeren Stimmung zu 
weichen. 





Zwölftes Kapitel. 

Drei Tage jpäter fehrte das Zimmermädchen, welches 
Paul Grevenberg das Frühftüd ins Zimmer gebracht 
hatte, mit der Meldung in die Küche zurüd, der junge 
Dann fcheine fehr Trank zu fein, denn er liege noch 
im Bett und ftöhne ganz jämmerlich. Frau Wendriner 
verfäumte nicht, ihrem Manne- Mitteilung davon zu 
machen, und von lebhafter Unruhe ergriffen, begab fich 
derfelbe fogleich in das Zimmer feines Mieters. 

Er ſah ſehr aufgeregt aus, als er zurückkam. 

„Es muß fogleich nad) den Doktor gefchiett werden; 
denn ich glaube, er ijt wirklich Tran. Das wäre wahr: 
baftig das Allerfchönfte, daß er mir jet auf ſolche Art 
durch die Lappen ginge.“ 

Er trat bis zur Ankunft des Arztes wohl noch zehn: 
mal an Paul Grevenbergs Lager, um fich nach feinem 
Befinden zu erlundigen, und die arme Frau Wendriner, 
die nach ihrer Gewohnheit natürlich fogleich den Kopf 
verloren hatte, mußte alle ihre befannten Hausmittelchen 
zur Stelle fchaffen, ohne daß fie indefjen eine merklich 
beffernde Wirkung auf den Patienten geübt hätten. 
Still und apathifc lag Paul Grevenberg da, und nur 
felten antwortete er mit verjagender Stimme auf die 
an ihn gerichteten Fragen. 

Endlich um die Mittagszeit fam der Arzt, ein einer, 
beweglicher alter Herr, deſſen fahriges Wefen feine 
Patienten und ihre Umgebung nur noch nervöſer zu 
machen pflegte. Er erjuchte, nachdem er eine Menge 
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von Fragen geftellt hatte, ihn mit dem Kranken allein 
zu laffen, und nahm in etwas altmodifcher Weife eine 
fehr eingehende Unterfuchung vor. Heinrich Wendriner 
erwartete ihn draußen auf dem Korridor und führte 
ihn in das Wohnzimmer, wo der alte Herr zunächſt 
mit großer Umftändlichkeit ein langes Rezept zu Bapier 
brachte. Auf Wendriners Trage nach der Natur der 
Krankheit und nach den Ausfichten für deren Verlauf 
zucdte er vieldeutig die Achſeln. 

„Darüber läßt fi) im Augenblid nichts jagen, mein 
befter Herr. Der junge Mann ſteckt jedenfalls in einer 
recht ungejunden Haut, und mas cinen anderen nicht 
viel anfechten würde, kann ihn möglicherweife um— 
bringen. Ich will Sie nicht gerade ängjftlich machen, 
aber Sie täten doch wohl am beiten, ihn jo vajch als 
möglich in ein Krankenhaus fchaffen zu laſſen“ 

Heinrich Wendriner war auf da3 heftigfte erfchroden. 
Mas ihm der Arzt da vorjehlug, durfte natürlich unter 
feinen Umftänden gefchehen. „ES wird ibm auch hier 
in meinem Haufe nicht an der erforderlichen Pflege 
fehlen,“ erklärte er. „Aber es hat doch wohl nod) 
feine unmittelbare Gefahr?“ 

„sch weiß nicht, was Sie darunter verftehen. Syn 
den nächlten vierundzmwanzig Stunden wird er jeden- 
falls noch nicht fterben, aber auf weitere Prophezeiungen 
möchte ich mich nicht gerne einlaffen. Einjtweilen werde 
ich aus den Symptomen noch nicht vollftändig Flug. Das 
Herz arbeitet jehr unregelmäßig, und mit der Lunge ijt 
auch nicht alles in Ordnung. Vielleicht wird eine Pneu: 
monie daraus oder vielleicht auch etwas anderes. Laſſen 
Sie das hier in der Apothefe machen und forgen Sie im 
übrigen für die nötige Ruhe. Morgen früh komme ich mie: 
der. Sollte fi) der Zuſtand inzwifchen in bedrohlicher 
Weiſe verfcehlimmern, jo können Sie ja nach mir ſchicken.“ 
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Er fuchte fünf Minuten lang nad) feinem Spagier: 
tod und fegte davon. 

Heinrich Wendriner aber lief wie ein eingefperrter 
Löwe rubelos in der Wohnung umher. Nach langen 
Kampfe entjchloß er fich, feine Tochter beifeite zu neh— 
men und ein langes eindringliches Gefpräch mit ihr 
zu führen. 

Mit ruhiger Miene Hörte fie ihn an. Es ſchien, 
daß ſie gegen das Anſinnen, welches er an ſie ſtellte, 
verſchiedene Einwendungen erhob, ſchließlich aber mußte 
es ihm doch gelungen ſein, ſie gefügig zu machen. 

„Ich will ja tun, was ich kann,“ ſagte ſie, „aber 
er müßte wirklich ſchon ſehr krank ſein, wenn es mir 
gelänge, ihm ſein Geheimnis zu entreißen. Jedenfalls 
mußt du mich mit ihm allein laſſen und darfſt nicht 
alle fünf Minuten ins Zimmer ſtürmen. Das muß ihn 
ja mißtrauiſch machen, ganz abgeſehen davon, daß es 
ihn unnötig aufregt.“ 

Heinrich Wendriner ſah ein, daß ſeine kluge Toch— 
ter recht habe, und er fügte ſich ſeufzend ihrem Willen. 
Für den ganzen Reſt des Tages ging die Aufgabe, den 
Kranken zu pflegen, auf Hanna über. Nicht einmal 
Frau Wendriner durfte nach dem ſtrengen Befehl ihres 
Gatten das Zimmer betreten, und niemand vernahm, 
was die beiden da drinnen etwa miteinander ſprachen. 

Es war ſchon ſpät, als Hanna in der Tür von 
Grevenbergs Zimmer erſchien. Ihr Vater, der ſich 
faſt während der ganzen Zeit in einem Zuſtande fieber— 
hafter Ungeduld auf dem Korridor geee hatte, 
eilte ſogleich auf ſie zu. 

„Wie geht es? Es iſt doch nicht ſchlimmer ge— 
worden? Und haſt du ſchon etwas von ihm erfahren?“ 
„Still — er ſchläft jetzt!“ gab fie ernſt zurück. 
„Aber er hat mir alles offenyart. Laß uns in mein 
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Zimmer gehen, die Mutter braucht nicht® davon zu 
erfahren.” 

Erſt jet fah Heinrich Wendriner, daß fie ein mit 
einer Art von Planzeichnung bededtes Blatt Papier 
in der Hand hielt, und zitternd vor Erregung folgte 
er ihr. 

Als er eine Tleine Weile fpäter wieder in da3 
Wohnzimmer trat, ſah er fehr blaß aus, und feine 
Stimme war heiſer vor Aufregung. Geheimnisvoll 
nahm er feine Frau beiſeite. „Du wirſt den Arzt 
nicht holen laſſen, auch wenn es fchlechter mit Greven: 
berg werden follte. Nur wenn du etma den Eindrud 
haft, daß es zu Ende geht, kannſt du nach ihm fchiden. 
Es wäre fein Unglüd für uns, wenn er ftirbt — haft 
du verftanden ?* 

„Aber, Heinrich!” mandte fie beftürzt ein „Wir 
fönnen ihn doc nicht — 

„Haben wir vielleicht irgendwelche Verpflichtung 
gegen ihn? Übrigens jcheint er jet zu fchlafen. Es 
ift genug, wenn du morgen früh wieder nach ihm fiehft. 
— Hole mir da3 Kursbuch.” 

Er blätterte haftig, bis er gefunden hatte, was er 
ſuchte. 

„Ich habe keine Minute mehr zu verlieren. Der 
Zug, den ich benutzen muß, geht in einer halben Stunde. 
Es iſt gerade noch Zeit genug, um zum Bahnhof zu 
kommen.“ 

„Du willſt verreiſen, Heinrich? Wohin denn?“ 

„Das braucht dich nicht zu kümmern, und niemand 
hier im Hauſe ſoll es erfahren. Ich weiß nicht, wann 
ich zurückkomme. Vielleicht morgen, vielleicht auch erſt 
in einigen Tagen. Wenn man inzwiſchen nach mir 
fragt, mußt du irgend eine Ausrede erſinnen. Sage, 
ich ſei krank, oder was du ſonſt willſt.“ 
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Sie war ihm behilflich, den Überrod anzuziehen, 
deffen Armellöcher er in der Haft und Aufregung nicht 
finden konnte. Aber als fie dann fragte, ob fie ihm 
nicht mwenigftend noch raſch ein paar Wäfcheftüde in 
den Handkoffer paden jollte, fuhr er fie zum Dank da- 
für zornig an: „Dummbeiten! Ich ſage dir Doch, daß 
meine Reiſe ein Geheimnis bleiben fol. Als menn 
man nicht überall laufen könnte, was man braucht!“ 
Ohne Abfchied ftürmte er davon, um fich in die 
erſte Droſchke zu werfen, die ihm in den Weg kam. 
Die kleine Frau aber drüdte fich ängftlich an der Tür 
des Krankenzimmers vorüber, Hinter der fie einen 
Sterbenden mwähnte, und flüchtete in die Küche, die für 
fie immer der legte Nothafen bei allen häuslichen Stür- 
men und Ungemittern war. — 

Wenige Minuten jpäter ftand Hanna wieder. vor 
Paul Grevenberg3 Lager. 

„Es ift gelungen,” flüfterte fie, während es mie 
triumpbhierende Siegesfreude in ihren dunklen Augen 
Ieuchtete. „Der Vater ift Hals über Kopf abgereift, 
um auf dem Brandenfteiner Friedhof nach verborgenen 
Schäten zu ſuchen. Da er fich erſt über die Lage des 
Grabes unterrichten muß und zur Ausführung feines 
Vorhabens nur die Dunkelheit des morgigen Abends 
benugen kann, wenn er nicht überrafcht werden will, 
wird er nicht vor übermorgen zurüd fein. Vor ihm 
alfo find Gie ficher. Und dafür, daß weder meine 
Mutter noch das Dienftmädchen etmas von Ihrer Ent: 
fernung bemerken, will ich fehon forgen. Kleiden Gie 
ſich jeßt eilig an. Syn einer halben Stunde komme ich 
wieder.” | 

Sie ging auf den Fußſpitzen hinaus, und der ver- 
meintliche Kranke tat, wie ihm geheißen. Als fie zu- 
rüctehrte, ftand er fertig da. Aber feine Wangen 
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brannten jet wirklich wie im Sieber, und in feinen 
Augen glühte das Feuer einer leidenfchaftlichen Er: 
regung. 

„Hier ift der Mantel meines Vaters, den Sie über 
Ihren Baletot werfen müſſen, und hier iſt fein Hand: 
toffer. Wenn Gie beim Verlaſſen de3 Haufes den 
Kragen in die Höhe fchlagen, wird der Bortier darauf 
fchwören, daß es Herr Wendriner gemefen fei, deſſen 
Rückkehr er vielleicht nicht bemerkt und den er nun 
zum zweiten Male habe fortgehen jehen.“ 

„Und wenn zufällig einer von den polizeilichen Auf- 
paffern unten fein follte — glauben Sie, daß auch er 
fich durch die Maskerade würde täuschen laſſen?“ 

„Bon dieſer Geite haben Sie nicht? zu fürchten. 
Ich habe dem Kriminalfchugmann, der fich heute nach 
Ihnen erkundigte, Ihr Befinden in den ſchwärzeſten 
Farben gefchildert. Daß Sie als Sterbender eine Reife 
antreten würden, vermutet ficherlich Feiner.” 

„sh weiß nicht, wie ich Ihnen danken fol. Es 
ift, al3 ob Sie Wunder verrichten Tönnten. — Aber 
faft hätte ich die Papiere vergefjen, die noch unter 
meinem Kopffifien Liegen.” 

Er mwühlte in feinem Bett und brachte zwei Schrift: 
jtüde von dem Ausfehen amtlicher Dokumente zum 
Borfchein, die er forgfältig in feiner Brieftafche barg. 

„Das iſt das Wichtigfte,” ſagte er, „ohne die Pa: 
piere Fönnte ich nichts beginnen, und ich Tann Ihnen 
nicht genug dafür danken, daß Sie fie mir verfchafften. 
Wie haben Sie e8 nur angefangen, diefen Hartmann 
dazu zu bewegen?” 

„Es war nicht zu ſchwer,“ erwiderte fie mit einem 
Kleinen Lächeln. „Zuweilen iſt es wirklich ganz gut, 
ein junges Mädchen zur Bundesgenojfin zu haben.” 

„Aber er ift Dadurch bis zu einem gemifjen Grade 
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in unfer Geheimnis eingeweiht worden. Wenn er uns 
nun verriete?” 

„Was foll er verraten? Und an wen? — Er weiß, 
daß ich mir gefälfchte Legitimationspapiere auf den 
Namen Herbert Lynder verfchafft habe, aber er hat 
feine Ahnung davon, daß es für Sie gefchah. Gelbit 
wenn er e3 vermutete, würde er fich wohl hüten, zu 
irgend jemand davon zu fprechen. Iſt er doch mein 
Helfershelfer bei der ftrafbaren Handlung gemejen.” 

„Ich weiß nicht, wie e8 zugeht, aber ich Tann mich 
ſchon feit einigen Tagen einer mißtrauifchen Furcht vor 
diefem Hartmann nicht erwehren. Ich babe die Emp- 
findung, daß auch er mich beobachtet und belauert.“ 

„Sie find eben dahin gelangt, in jedem Menjchen, 
der Ihnen irgendwelches Intereſſe zeigt, einen Spion 
zu jehen. Doch das iſt begreiflich genug. Von Hart⸗ 
mann aber haben Sie nicht3 zu fürchten, denn für ihn 
fann ich mich verbürgen.” 

„Sind Gie feiner wirklich fo ficher? BZumeilen, 
wenn er mich anfah, war in feinen Augen etmas, da3 
mir geradezu Grauen einflößte.” 

„Geſpenſter — fage ih Ihnen — nichts als Ge: 
jpenfter! Ich verfichere Ihnen noch einmal, daß er 
feine Gefahr für Sie bedeutet. Selbſt wenn er irgend- 
mwelche verſteckte Abfichten hätte, würde ich ihre Aus- 
führung ſchon zu bintertreiben wiſſen, denn er ift wie 
Wachs in meiner Hand, und ich mache mit ihm, was 
ich will.” 

Grevenberg batte den Mantel über die Schultern 
geworfen nnd einige Wäfcheftüde in den Handloffer 
gepadt. Als er fich „wieder aufrichtete, Jah er, daß 
Hanna einige Goldftüde auf den Tiſch gelegt Hatte. 
Heiß Itieg ihm das Blut ins Geficht, 

„Sol das für mich fein, Sräulein Hanna? Ich 
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jollte zu allem anderen aud) noch das annehmen? Ein 
Geldgejchent — von Ihnen!“ 

„Es ijt fein Geſchenk, jondern nur ein Darlehen. 
Sch weiß, daß Sie faſt ohne Mittel find, und Gie 
fönnten Doch leicht in Verlegenheit geraten, ehe — nun, 
ehe Sie Ihre Abficht erreicht haben. Wenn Sie wieder 
fommen, geben Sie es mir zurüd. Oder zögern Sie 
etwa, e3 anzunehmen, weil Sie gar nicht die Abficht 
haben, wiederzulommen?” 

Auf ihrer Stirn war eine Heine, fcharf eingefchnittene 
Falte erjchienen, und er las den Argmohn in ihren 
Blick. 

„Welche Vermutung!“ wehrte er haſtig ab. „Haben 
Sie denn plötzlich das Vertrauen zu mir verloren?“ 

„Ich weiß nicht, aber jetzt, da ich Ihnen den Weg 
frei gemacht habe, will es mich faſt gereuen. Wenn 
Sie mich doch hintergingen, wenn Sie nicht wieder: 
fämen!” 

Er mollte ſich aufs neue gegen den Verdacht ver: 
wahren, aber noch ehe er das erjte Wort gefprochen, 
hatte fie heftig feinen Arm gefaßt. 

Leidenjchaftlich wild ſtrömten die Worte von ihren 
Lippen: „ch will nicht zum zweiten Male elend werden 
durch den Verrat eine8 Mannes — hören Sie? — 
Ich will nicht! Begreifen Sie denn noch immer nicht, 
daß ich dies alles nur getan habe, weil ich hinaus will 
aus diejen ſchmachvollen Verhbältniffen, weil ich frei 
fein will — frei und glüdlich!” | 

Grevenberg verſprach ohne Zaudern alles, was fie 
von ihm verlangte. 

„Ich habe alles vorbereitet,” .flüfterte fie mit fliegen: 
dem Atem. „Nicht3 Toll uns aufhalten. Wir werden 
nicht zufammen reifen, fondern ich werde einen Befuch 
bei einer ausmärtigen Freundin vorfchügen, und irgend 
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wo an einem ficheren Orte werden wir uns treffen. 
Aber Sie betrügen mich nicht — nicht wahr?” 

„Sie dürfen unbedingt auf mich rechnen.” 

„Ich will nicht fragen, wohin Gie gehen, denn 
wenn es Ihre Abficht wäre, mich zu betrügen, würden 
Sie mir ja doch nicht die Wahrheit jagen. Aber ich 
will wiffen, wann Sie wiederfommen, denn ich würde 
ein ziellofe8 Warten nicht ertragen.“ 

„Morgen fchon werde ich zurüd fein.” 

„Iſt das ganz gewiß?” 

„Ganz gemiß.” 

„Aber es könnte fich etwas Unvorhergejehenes ers 
eignen, das Gie zurüdhält. In diefem Fall müfjen 
Sie mir fofort Nachricht geben.” 

Er verſprach auch das. In dem heißen Verlangen, 
endlich fortzulommen,, würde er jeden Eid geleitet 
haben, den fie von ihm verlangte. Schon war er auf 
dem Wege zur Tür, da fam ihm eine neue Befürchtung. 

„Und Hartmann? Er ift in feinem Zimmer, ich 
habe ihn noch vor wenigen Minuten gehört. Es wäre 
nicht das erfte Mal, daß er mir folgte.” 

„sch werde zu ihm hineingehen, um ihn fejtzubalten. 
Nach fünf Minuten Fönnen Sie fich unbeforgt entfernen.” 

Sie reichte ihm noch einmal die Hand. Dann eilte 
fie hinaus, um mit volllommen unbefangener Miene 
an die Zimmertür de3 Herrn Bruno Hartmann zu 
Hopfen. Bon drinnen ertönte ein liebensmwürdiges 
„Herein!”, und fie trat über die Schwelle. 

„Sie haben geklingelt? Was ſteht zu Dienften?“ 

Mit einem erfreuten Lächeln war er auf fie zu 
getreten. „Nein, ich Habe nicht geflingelt, Fräulein 
Hanna. Aber ich habe trogdem einen Wunſch.“ 

„And der wäre?” 

„Den Wunfch, daß Sie mir wieder einmal auf ein 
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Viertelftündchen Gefellichaft leiften.. Da ich Ihren 
Vater vorhin fortgehen hörte, haben wir ja keine Stö— 
rung zu fürchten.” 

Hanna drüdte die bis dahin offen gebliebene Tür 
hinter ſich ins Schloß und kam ein paar Schritte weiter 
in Zimmer binein. „Wenn Sie mit einem Piertel- 
ſtündchen zufrieden find und wenn Sie mir verjprechen, 
ſehr artig und vernünftig zu fein —“ | 

Er leiftete dieſes Verſprechen damit, daß er ihre 
Hand ergriff und mit Küffen bedeckte. „Sie find ein 
Engel, Sräulein Hanna! Und ich hatte fchon gefürch- 
tet, daß Sie mir böſe ſeien.“ 

„Böſe — weshalb?“ 

„Weil Sie mich feit unferem lebten Ausfluge eigent- 
lich recht fehlecht behandelt haben. Aber da3 war wohl 
nur ein Zufall — nicht wahr? Gie find mir doch noch 
ein klein wenig gut?“ 

„Ich fagte Ihnen doch, daß Sie mir Zeit laffen 
müſſen. Wir wollen jest lieber von etwas anderem 
jprechen, fonft dürfte ich nicht bleiben. Erzählen Sie 
mir etwas von Ihren ameritanifchen Abenteuern. Sie 
wiljen, wie gern ich Davon höre.” 

Sie hatte ſich auf einen Stuhl zwiſchen der Tür 
und dem Tiſche niedergelafjen, hinter dem Bruno Hart- 
mann ftand. Wenn er ein aufmerljamer Beobachter 
mar, jo mußte er bemerken, wie unruhig und zerftreut 
fie bei aller LXiebenswürdigfeit war. Aber er jah es 
nicht, oder er gab fich Doch wenigſtens den Anjchein, 
e3 nicht zu ſehen, ihrem Wunfche gehorfam, fing er an, 
eine luſtige Peine Gefchichte zu erzählen, die ihm wider: 
fahren fein follte, jchon nach den erjten Sätzen jedoch 
hielt er plößlich laufchend inne. Er hatte das Kuarren 
einer Tür gehört, die nur die Tür von Paul Greven- 
berga Zimmer gemwefen fein Fonnte. 
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„Wie gebt es denn übrigens meinem Nachbar?“ 
unterbrach er feine Erzählung. „Ich Hoffe, fein Be- 
finden hat fich gebejjert.“ 

Anjcheinend gleichmütig gab Hanna zurüd: „ch 
glaube nicht, daB feine Krankheit bedenklich ift. Im 
anderen Fall würden mir ja genötigt fein, ihn in3 
Hoſpital zu bringen, denn auf eine lange Kranlenpflege 
find wir natürlich nicht eingerichtet.“ 

„Er kann alfo das Bett noch nicht verlaffen?” 

„Nein, daran ijt nicht zu denten. Er liegt im 
Fieber und ijt außerordentlich ſchwach.“ 

In diefem Augenblick fiel draußen die Korridortür 
ine Schloß. Bruno Hartmann beftete einen durch» 
dringenden Blid auf Hanna, und jebt, vielleicht unter 
dem Eindrud von Paul Grevenberg3 voriger Außerung, 
hatte auch fie zum erjten Male die Empfindung, daß 
etwas Unheimliches in dem Blid dieſes Menfchen fei. 
Als hätte er jeine unterbrochene Gefchichte vollftändig ver- 
geilen, drehte fih Hartmann um, nachdem er fie ein paar 
Sekunden lang angeftarrt hatte, und trat an das Feniter. 

„Was haben Sie denn nur?” fragte Hanna. 

Er blieb ihr die Antwort ſchuldig, und mit be- 
leidigter Miene ftand Hanna auf. 

„Sie geftatten wohl, daß ich mich wieder entferne.“ 

Da war er mit zwei Schritten an ihrer Geite und 
erfaßte ihre Hand, al3 wolle er fie gewaltſam zurüds 
halten. „Sie haben Ihre Sache gut gemacht, Fräulein 
Hanna,” jagte er in hörbarer Erregung. „Darum alſo 
diejer unerwartete Bejuch! Sie wollten Yhrem Schüß- 
ling den Weg frei machen und wollten mich hindern, 
ihm zu folgen.“ 

Mit erheucheltem Unmwillen, aber mit innerem Beben 
befreite Hanna ihre Hand. „Was wollen Sie von 
mir? Ich verſtehe Sie nicht.” 
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„D, geben Sie fich Teine Mühe. Meine Augen find 
Scharf, und wenn der Dann, der foeben das Haus ver- 
ließ, auch den Mantel Ihres Vaters trug, fo habe ich 
darum doch Herrn Paul Grevenberg in ihm erkannt. 
Dieſe angebliche Krankheit war nichts als eine Komödie, 
um ibm da3 Fortlommen zu erleichtern. Sie haben 
ihm dazu verholfen und Sie wiſſen unzweifelhaft auch, 
wohin er geht. Ich verlange, daß Sie es mir fagen.“ 

„Sie find von Sinnen. Auch wenn fi alles fo 
verhielte, wie Sie da vermuten — woher nehmen Gie 
das Recht, irgendwelche Auskünfte zu fordern oder 
Nechenfchaft von mir zu verlangen? Welches Intereſſe 
haben Sie überhaupt an dem Manne?“ 

„Dasſelbe Intereſſe vielleicht, das Ihr Herr Vater 
an ihm nimmt. Aber wir wollen uns jetzt nicht mit 
ſolchen Erörterungen aufhalten, dazu ift mir die Beit 
zu foftbar. ES muß Ihnen genug fein, daß ich alles 
durchſchaue. Sch wußte, daB fich heute eimas Be⸗ 
fonderes bier vorbereite, ich wußte e3 feit dem Augen- 
blid, da Ihre Mutter fo baftig hereinlam, um das 
Kursbuch aus meinem Zimmer zu holen. — Sie wollen 
mir alfo nicht jagen, wohin er gegangen iſt?“ 

„sh Tann nicht — denn ich weiß es felbjt nicht.“ 

„Sut denn, da Sie e8 nicht anders wollen. Ich 
weiß ja zum Glüd, unter welchem Namen diejer Herr 
Grevenberg feine Beute zu erheben und da3 Weite zu 
gewinner ſucht. Man wird Mittel finden, ihm den 
Meg zu verlegen.” 

Er riß jeinen Überrod vom Halten. 

Hanna aber, zum Tode erjchroden, umklammerte 
feinen Arm. „Um Gottes willen, jagen Sie mir die 
Wahrheit! Gie find nicht der, für den Gie fich hier 
ausgegeben haben. Sie haben mich fchändlich betrogen, 
denn Gie find ein Spion der Polizei.” 
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. „Rein, das bin ich nicht, wenn ich auch freilich nicht 
der harmloſe Tagedieb bin, für den Sie mich gehalten 
haben. Ich bin beauftragt, diefen Spitzbuben an der 
Sicherung feines Raubes zu verhindern, und e3 wäre 
mir jehr lieb gewefen, wenn ich es ohne Hilfe der Bo- 
lizei hätte bewirten Tönnen. Nun aber, da er mir mit 
Ihrer Hilfe entjchlüpft ift, bleibt mir fein anderer 
Weg.” 

Trotz ihrer furchtbaren Erregung hatte Hanna bliß- 
jchnell den rettenden Entjehluß gefaßt. „Hören Sie 
mich an,” ftieß fie haſtig hervor. „Ich will Ihnen 
alles jagen. Sie find im Irrtum, wenn Sie glauben, 
daß e3 mir darum zu fun fei, diefem Grevenberg zu 
helfen. Alles, was ich tat, gejchah auf den Wunjch 
meines Vaters und im Einverjtändnis mit ihm. Wenn 
es hier einen Betrogenen gibt, jo ift e3 einzig der 
Mann, den Sie für meinen Schüßling halten.” 

Mißtrauiſch Forfchte er in ihrem Geficht, aber er 
fonnte darin nicht lejen, das ihm die Gemißheit ihrer 
Aufrichtigteit gegeben hätte. „Verſuchen Sie nicht, 
mich zu täufchen! ES wäre ein zweckloſes Bemühen.” 

„Rein, ich täufche Sie nicht. Mein Vater hat diefem 
Grevenberg bei feiner Entlaffung aus dem Gefängnis 
aufgelauert und bat ihn in unjer Haus gezogen, weil 
er ihm fein Geheimnis zu entloden und fich einen Teil 
der Beute zu fichern hoffte. Aber der andere war vor: 
fichtiger und klüger, als wir es erwartet hatten. Nie: 
mals würde er meinem Bater offenbart haben, wo er 
feinen Schaß verborgen hält. Darum mußte ich alle 
KRünfte aufmenden, um jein Vertrauen zu geminnen. 
Es war eine mwidermwärtige Aufgabe, aber e3 ijt mir 
gelungen, ſie zu löſen. Er glaubte in mir eine Bundes: 
genoffin gefunden zu haben, und ich hatte ihn überredet, 
gemeinfam mit mir zu entfliehen. Mein Vater follte 
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uns heimlich folgen und ihn, durch mich unterrichtet, 
in dem Augenblid überrafchen, wo Grevenberg das 
Geld aus feinem Verſteck holte. Da kam diefe Er- 
Tranfung, die wirklich Feine Komödie gemejen iſt. Wir 
mußten fürchten, daß er fterben und fein Geheimnis 
mit ins Grab nehmen könnte. Deshalb bot ich noch 
einmal alles auf, es ihm zu entreißen. Und in feinem 
fieberhaften Zuſtande war er meniger vorfichtig und 
bedacht als ſonſt. Er verriet, daß er die entmwendete 
Summe auf dem Friedhofe zu Brandenjtein, den er 
von einem früheren Aufenthalt her fannte, unter einem 
Grabjtein verborgen habe. Er machte mir auch eine 
Skizze von der Lage des Grabes, und diefe babe ich 
meinem Vater gegeben. Deshalb hatte mein Vater e3 
vorhin fo eilig, das Haus zu verlaffen. Er befindet 
fich jet Thon auf dem Wege nad) Brandenftein. Aber 
es mußte uns natürlich zugleich darauf ankommen, 
Grevenberg von bier fortzufchaffen, und ich Habe ihn 
deshalb unter allerlei Borfpiegelungen zur Flucht be- 
mwogen. Er glaubt, daß ich das Geld erheben und dann 
jenjeit3 der Grenze, an einem Ort, den er mir noch 
angeben jol, mit ihm aufammentreffen werde. Das ijt 
die ganze Wahrheit. Nun mögen Sie tun, was Ihnen 
gut ſcheint.“ 

Für Bruno Hartmann war viel Wahrfcheinliches 
in dent, wa3 da3 Mädchen da erzählt hatte. Er Hatte 
von der Lift und Berfchlagenheit diefer Familie Wen- 
driner eine fehr hohe Meinung, und der Anfchlag, den 
Hanna ihm foeben enthüllt hatte, konnte recht wohl in 
dem Eugen Kopfe ihres Vaters entitanden jein. Wenn 
e3 ſich aber fo verhielt, mußte er alles aufbieten, 
um Heinrich Wendriner zuvorzulommen. Denn nur, 
wenn er fi das Geld ohne Mitwirkung der Polizei 
verjchaffte, hatte er Anfpruch auf die hohe Belohnung, 
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die ihn das Bankhaus Henning & Co. für die Wieder: 
erlangung der entwendeten Summe augefichert Hatte. 
Darum war er fchnell mit feinen Entfchließungen fertig. 

„Wenn Sie mich jett belogen haben, Fräulein Hanna, 
fo haben Sie ſehr unflug gehandelt, denn es würde 
niemand einen Borteil davon haben — Grevenberg 
ficherlid am allerwenigften. Sie fehütteln den Kopf. 
Ich fol Ihnen alfo glauben? Nun wohl, mag es 
fein. Wollen Sie mir verjprechen, ſich während der 
nächften vierundzmanzig Stunden ruhig zu verhalten? 
Es wird Ihr und Ihres Vaters Nachteil nicht fein. 
Denn da wir Ihnen die Herbeifchaffung des Geldes 
in erjter Linie zu danken hätten, würde ich ſchon dafür 
forgen, daß das bejtohlene Bankhaus Ihnen einen 
Teil der Belohnung zumendet.“ 

„sch verjpreche es Ihnen. Was könnte ich denn 
auch tun? Eine Warnung, die ich meinem Pater zu: 
gehen ließe, käme ja doch zu jpät.” 

„Auf dem Friedhofe zu Brandenftein — fagten Sie?“ 

„Gewiß, Grevenberg hatte ja, al3 er die Tat be- 
ging, nicht Zeit genug, fich einen weiter entfernten Ver- 
ſteck zu juchen.” 

Hartmann fah auf feine Uhr. „ES dürfte immer⸗ 
bin für heute zu fpät geworden fein. Glauben Gie, 
daß Ihr Vater noch in dieſer Nacht das Geld zu heben 
verſucht?“ 

„Ich halte das für ganz ausgeſchloſſen. Er kann 
doch auf dem ihm unbelannten Friedhof nicht im Dunkel 
der Nacht aufs Geratemohl nach einem beftimmten Grabe 
fuchen! Jedenfalls wird er fich im Kaufe des morgigen 
Tages über die Lage des Hügel3 unterrichten, um 
dann die nächlte Nacht zur Ausführung feines Vors 
haben3 zu benugen. Auch) wenn Sie morgen früh 
fahren, Tönnen Sie ihm immer noch zuvorkommen.“ 
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„Nähere Angaben können Sie mir nicht machen? 
Sie können mir nicht wenigftens jagen, wer unter jenem 
Hügel begraben liegt?“ 

„Nein, denn Grevenberg felbjt mußte den Namen 
des Toten nicht zu nennen, der dort beitattet if. Er 
hatte ja abfichtlich einen Halb verfallenen Hügel ge- 
wählt, der von niemand mehr bejucht und gepflegt 
wird, und deshalb war auch die Inſchrift auf dem 
vermwitterten Stein nicht mehr zu lefen. Aber die Skizze, 
mit deren Hilfe ich daS Grab finden follte, war fehr 
jorgfältig und genau. Grevenberg felbjt hatte ja das 
größte Intereſſe daran, mich ficher zu orientieren.” 

Hartmann überlegte noch einen Augenblid. Dann 
war er entjchloffen. „ch will glauben, daß Sie mir 
mit alledem die Wahrheit fagen. Warten wir aljo bis 
morgen. Grevenberg felbft wird ung ja nicht ent- 
wijchen, die Hauptjache ift, daß feine Beute uns nicht 
entgeht.” 

Hanna antwortete ihm nit. Mit der nieder: 
gefchlagenen Miene eines Menjchen, dem man wider 
feinen Willen ein Tompromittierendes Gejtändnis ent- 
lockt hat, verließ fie ohne Abjchiedsgruß das Gemach. 


Dreizebntes Kapitel, 

Der Oberftleutnant von der Heyde hatte nur wenige 
Tage gebraucht, um fich von feinem Krantheitsanfall zu 
erholen, aber feine Stimmung hatte fich nicht in dem⸗ 
jelben Maße gebefjert wie fein Befinden. Eine ſchwüle, 
beflemmende Atmojphäre laftete über den Bewohnern 
der Tleinen Villa, und aus dem Verkehr zwijchen Vater 
und Tochter fchien alle Unbefangenheit und Herzlichkeit 
gewichen. Wieder mar eine unbehagliche Abendmahl- 
zeit vorüber, bei der Vater und Tochter nur ein paar 
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unvermeidliche, gleichgültige Worte gemechfelt hatten. 
Martha hatte den Befehl zum Abtragen des Geſchirrs 
gegeben und war mit einer Handarbeit am Tifche figen 
geblieben, während der Oberftleutnant fi) nad) feiner 
Gewohnheit unter die hohe Säulenlampe zurüdzog, um 
die Abendzeitung zu leſen. Aber er las in Wahrheit 
ebenfomwenig, als er es bemerfte, daß feine geliebte i- 
garre ausgegangen war. Plötzlich warf er das Blatt 
beifeite und jtand auf. 

„Was, zum Henker, joll das nun eigentlich heißen? 
Ich weiß nicht mehr, was ich von dem Manne denten 
fol! Iſt das ein Benehmen für einen vernünftigen 
und mwohlerzogenen Menjchen?“ 

„Wen meinft du, Vater?” 

„Ben anders als dieſen Lynder! ch fange all- 
mählich an zu glauben, daß der Herr uns zum beiten 
halt. Sch bin es aber nicht gewöhnt, daß man mic 
jo behandelt.” 

Dabei hatte er einen offenen Brief aus der Tafche 
gezogen und unmillig auf den Zifch geworfen. 

Beftürzt blidte Martha von ihrer Arbeit auf. „Iſt 
das ein neuer Brief Herbert3, Vater? Hat er dir mit- 
geteilt, wann er kommt?“ 

„Rein, e3 ift noch der alte, den du ja gelefen haft. 
Das eben empört mich, daß er feitdem nichts mehr hat 
von fich hören lafjen. Erſt fchicdt er ein Telegramm, 
daß er überglüdlich jei in der Hoffnung auf ein baldiges 
Miederjehen, und dann, während wir Tag für Tag auf 
jein Erfcheinen warten, fehreibt er einen Brief, der in 
höchſtem Grade merkwürdig if. Er will fich in der 
Schweiz mit dir trauen laffen — warum? Pie Hoch: 
zeit joll in aller Stille gefeiert werden — warum? Er 
will feinen Wohnfig ſpäter nicht in Deutfchland nehmen 
— warum, frage ih, warum? — Alles, was er zur 
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Begründung anführt, find nach meinem Gefühl lächer: 
liche Redensarten. Eine von der Heyde hat nicht nötig, 
fich zu verftecen.” 

„Mir ift e8 ganz recht fo, Vater,” fagte Martha 
mit jener müden Ruhe, die feit der Ankunft des Tele: 
gramm in ihrem Ausfehen wie in ihrer Haltung und 
ihrer Rede lag. „Wenn nicht er felbft es vorgefchlagen 
hätte, würde ich ihn mwahrjcheinlich um etwas Ahnliches 
gebeten haben.“ 

„Nun meinetmegen! Aber weshalb ift er nicht ge⸗ 
fommen, alle diefe Dinge perfönlich zu beſprechen? Nicht 
einmal feine Wdreffe hat er in dem Telegramm und in 
dem Brief angegeben. Das ift eine Ungezogenbeit, die 
mich empört. Wenn er fi nicht mit fehr triftigen 
Gründen entjchuldigen fann, werde ich ihm gründlich 
meine Meinung fagen über das, was fich für einen 
Bewerber gezienit. Noch feid ihr ja nicht öffentlich ver- 
lobt, und es könnte fehr leicht gefchehen, daß mern 
legte Wort anders ausfällt, al3 der Herr fich’3 träu— 
men läßt.” 

Das Mädchen kam herein und überreichte dem 
Dberftleutnant ein Billett. „Ein Bote aus dem Hotel 
hat diefen Brief abgegeben,” berichtete fie. 

Haflig riß der Oberftleutnant den Umſchlag herab. 
Dann reichte er die Karte, die darin enthalten gemwejen 
war, fchweigend feiner Tochter hin. Martha überflog 
fie mit einem Blid und legte fie, ebenfalls ohne ein 
Wort zu fprechen, auf den Tiſch. Der alte Offizier 
ging ein paarmal im Zimmer auf und nieder, dann 
blieb er neben dem Stuhl feiner Tochter jtehen. „Er 
ift aljo bier, und morgen früh wird er fommen! Haft 
du denn gar nichts zu fagen, Kind?” 

„a3 follte ich jagen, Vater? ch bin bereit, ihn 
zu empfangen.“ 
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„Und doch biſt du wieder leichenblaß geworden. 
Meinft du denn, Mädel, daß es mir gleichgültig fein 
kann, dich fo herumfigen zu fehen wie einen kranken 
Vogel? Dahinter muß doch etwas ſtecken, das mir 
verborgen werden foll! Ich aber meine, daß du zu 
feinem Menschen eher Vertrauen haben folltejt, als zu 
deinem Vater, oder habe ich’3 jemals an Liebe und 
Sorge für dich fehlen laffen, habe ich in der Erfüllung 
meiner Pflichten gegen dich jemals etwas verſäumt?“ 

Martha fprang auf und warf fich an feine Bruft. 
„Mein lieber, Lieber Vater!” fchluchzte fie, unfähig, fich 
länger zu beberrfchen. „Ach, ich bin ja fo unglüdlich!“ 

„Man braucht nicht allwiſſend zu fein, um da8 zu 
ſehen,“ fagte er milden Tones, indem er fanft ihre 
weichen, glänzenden Haarwellen ftreichelte. „Aber ich 
babe doch wohl auch einigen Anfpruch darauf, zu er: 
fahren, warum du unglüdlich biftl. Deshalb etwa, 
weil ich vorläufig noch Bedenken trage, diefen Herbert 
Lyncker gewiſſermaßen unbefehen als Schmwiegerjohn 
hinzunehmen?“ 

Martha erhob den Kopf nicht von ſeiner Schulter, 
und es verging eine merkwürdig lange Zeit, ehe ſie 
mit einer Stimme, die noch immer halb von Tränen 
erſtickt war, erwiderte: „Ja, auch deshalb. Es iſt mir 
ſchrecklich, zu denken, daß du ihn unfreundlich empfangen 
und behandeln könnteſt. Er muß mich dann ja für 
eine Lügnerin und Betrügerin halten.“ 

„Für eine Betrügerin? Was für Reden ſind das! 
Mit gutem Grunde ſetzte ich eine Probezeit feſt für 
dich wie für ihn. So wenig für ihn eine Verpflichtung 
beſtand, zurückzukehren und feine Werbung zu wieder: 
holen, fo wenig kannſt du gebunden fein. Die erjte 
Liebe eines fiebzehnjährigen Mädchens ift beinahe immer 
ein Irrtum, und damit, daß man zur Erkenntnis eines 





32 Um die Beute. 

DDr Dr Dr ED ⏑ ⏑ Dre ⏑⏑ ee Dr DreDreD 
Irrtums Tommt, wird man doch noch nicht zum Be: 
trüger.” 

„Aber du weißt nicht, was damals geſchehen ift. 
Es ift ja nicht bloß mein Verfprechen, was mich an 
ihn bindet.” 

Das Wort war ihr Halb gegen ihren Willen ent- 
fahren, und fie erjchraf, noch ehe fie e3 ganz aus: 
geſprochen. Nun aber Eonnte fie e8 nicht mehr zurüd- 
nehmen, und fie hatte fogleich die Überzeugung, daß 
ihr Vater ihr feine Ruhe mehr lafjen würde, bis fie 
es ihm gebeichtet. 

Er madte fich denn auch heftig aus ihrer Um: 
armung los und verlangte mit ernfter Miene fofortige 
Aufklärung über den Sinn ihrer ihm unverftändlichen 
Nede. Ihr Zögern und Ausmeichen regte ihn fichtlich 
auf, und fo mußte fie fich ſchweren Herzens zur Preis- 
gabe des Geheimnifjes entjchließen, das fie, ihrem Ver- 
fprechen getreu, bis zu dieſem Augenblid vor ihm wie 
vor allen anderen Menfchen gehütet hatte. 

„Es handelt fi) um Magdalene, Vater. Du weißt, 
daß fie damals in heller Verzmeiflung zu uns fam, 
um deine Hilfe für ihren Mann zu erbitten.” 

„ga, ich weiß. Aber ich Fonnte ihr nicht helfen, 
weil ich felbjt nicht über den zehnten Teil der Summe 
verfügte, die fie von mir verlangte. Ich hätte meine 
BVerficherungspolice beleihen und damit dich beitehlen 
müffen, um da3 Geld zu jchaffen. Dazu Tonnte ich 
mich felbftverjtändlich nicht entfchließen. Aber was hat 
Magdalenens damalige Bedrängnis mit deinen Be: 
ziehungen zu Herbert Lyncker zu ſchaffen?“ 

„Errätft du e3 denn nicht? Der Wohltäter, dem 
Magdalenens Gatte damals feine Errettung vor Schimpf 
und Schande verdantte —“ 

„War doch nicht diefer Lyncker?“ 
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Martha nickte. 

„Und du — du haſt ihn darum gebeten? Um dich 
zu gewinnen, hat er es getan?“ 

„Nein, er tat es nicht deshalb, ſondern aus gutem 
Herzen. Es war bis zu jenem Tage kein Wort von 
Liebe zwiſchen uns geſprochen worden. Er hat ſich ſo 
zartfühlend benommen, wie es unter fo peinlichen Um- 

ftänden nur immer möglich war.” 
| Der Oberftleutnant machte ein paar haftige Schritte 
durch) das Zimmer. Noch hatte er offenbar Mühe, 
dies Unerhörte, Ungeheuerliche zu begreifen, noch konnte 
er nicht faffen, daß feine Tochter einen fremden Men: 
fchen um Geld angejprochen haben follte. 

„Du haſt ihn darum gebeten!” wiederholte er, 
„Aber das iſt doch undenkbar, ift doch ganz unmög- 
lich! Du müßteft ja geradezu verrüdt gemejen fein, 
als du es tatejt.” 

„sh wollte Magdalene retten und fah feinen 
anderen Ausweg als diefen. Sie war entjchlojjen, mit 
ihrem Wanne in den Tod zu gehen, und ich bin ficher, 
fie hätte es auch getan.” 

„Ach, Unfinn! Leute, die mit dergleichen drohen, 
find die letten, die fich dazu entfchließen. Aber jelbit 
wenn fie mit dem Revolver in der Hand vor dir ge: 
ftanden hätte, durfteſt du dich nicht fo weit vergefjen. 
Hatteft du denn gar fein Ehrgefühl, Mädchen, und 
gar feine Scham?” 

„Bielleicht handelte ich ohne rechte Überlegung, aber 
auch Durch diefe Erkenntnis würde nicht3 mehr geändert 
werden. Ich babe mich ihm perfönlich für die Rück— 
gabe des Geldes verbürgt, und ich muß darum auch 
meine Perſon für dieſe Bürgfchaft einſetzen.“ 

„Wie konnteft du das tun — wie, um de3 Himmels 


willen, fonnteft du das tun! Warum bift du nicht 
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mwenigjtens vorher nocd einmal zu mir gekommen? 
Warum Haft du nicht verfucht, mich zur Hergabe des 
Geldes zu bewegen? Ehe ich das hätte gefchehen laſſen, 
würde ich mic) doch vielleicht dazu verftanden haben.“ 

Er glaubte wohl felbjt nicht daran, und Martha 
jchüttelte auch fehr bejtimmt den Kopf. 

„Du weißt recht gut, Vater, daß das ein vergeb- 
liches Bemühen gemwejen wäre. Wenn dich der Anblid 
von Magdalenens Verzweiflung nicht zu rühren ver: 
mochte, was hätte dann mein Bitten zumege bringen 
jollen !” 

„Aber ich würde dich doch wenigſtens davon über: 
zeugt haben, daß du nicht diefen Fremden anbetteln 
durfteit. Sch hätte dir klar gemacht, daß auf eine 
Nüdzahlung des Geldes bei der Charakterloſigkeit jenes 
Menfchen niemals zu hoffen fei.” 

„Bielleicht tuft du dem Gatten der armen Magda: 
lene doch unrecht. Er hat fich wirklich vechtichaffen 
bemüht, zu arbeiten, und es war nicht feine Schuld, 
wenn ihm nicht Zeit genug blieb, jeine Berhältniffe zu 
ordnen. Daß er Schon wenige Monate fpäter erfranfen 
und fterben würde, konnte doc niemand vorausjehen.” 

„Im menjchlichen Leben muß man auch mit folchen 
Möglichkeiten rechnen. Du menigftens hätteft damit 
rechnen müſſen, als du fo ungeheuerliche Berpflichtungen 
eingingft. Was, in aller Welt, foll denn nun gefchehen? 
Wie foll id) dieſem Manne gegenübertreten, ich, der ich 
mein Leben lang feinem Menfchen etwas jchuldig ge: 
blieben bin?” 

„Sr hat das Geld ja auch nicht dir gegeben, Vater. 
Bon feiner Frau aber wird er es nicht zurüdfordern, und 
dag ich feine Frau werden muß, daß du feine Werbung 
nicht aurüdmeifen und ihm feine Schmierigfeiten machen 
darfit, das fiehlt du doch jeßt ſelbſt ein?” 
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„Und wenn ich ihm nun fein Darlehen zurücigebe ? 
sch weiß ja noch nicht, wie ich da3 Geld aufbringen fol, 
aber ich denke, es wird mir ſchon gelingen.“ 

„Slaubjt du, daß ich mich dadurch meines Wortes 
ledig fühlen würde? Stände ic) vor meinem Gemijjen 
darum weniger als Betrügerin da, mweil ich mich hätte 
[ostaufen laſſen?“ 

Der Oberftleutnant ſchwieg lange. Der unerwartete 
Schlag hatte ihn ſchwer getroffen, um fo fehmwerer, als 
ihm eine Stimme in jeinem Innern zurief, daB Martha 
recht babe, daß er nach dem, was er heute erfahren, 
in der Tat nicht mehr die Freiheit hatte, den Bewerber 
zurüdzumweifen, der ihm fo wenig milllommen mar. 
Aus welchen Beweggründen auch diejer Herbert Lyncker 
damals gehandelt haben mochte, es war und blieb für 
das Chrgefühl des alten Soldaten eine fehimpfliche 
Handlungsmweile, wenn man dem Manne jet fein Geld 
vor die Füße warf und ihm gleichfam in demfelben 
Augenblid die Tür wies. Ya, wenn er ihm damals 
mit einem runden Nein geantwortet, wenn er ihm nicht 
Hoffnungen gemacht hätte, indem er ihm ganz beftimmt 
formulierte Bedingungen ftellte! Er konnte fich freilich 
darauf berufen, daB er vor zwei Jahren nichts von 
jener Geldgejchichte gewußt habe und daß feine "Ant: 
wort jedenfallS ganz anders ausgefallen wäre, menu 
ihm in jener Stunde belannt gemejen wäre, mas ihm 
heute offenbar war. Aber Herbert Lynder brauchte 
ihm das nicht zu glauben; er hatte ein gutes Necht, 
daran zu zweifeln. Wie er es auch betrachten mochte, 
immer blieb alS der Neft aller Erwägungen für den 
Dberftleutnant der fatale Gedanke, daß es einen Men: 
ſchen geben würde, der fich von ihm und von feiner 
Tochter betrogen glauben fonnte. 

Diefer Gedanke brad) feinen Zorn und Hate ihn 
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nachgiebig. Es war freilich Teine Nachgiebigteit, Die 
Martha Freude bereiten Fonnte, denn der alte Dann 
verbarg ihr nicht, daß,er fich nur mit tiefem Schmerz 
unter da3 Unabänderliche beugte. 

„Es ift alfo dein fefter Wille, ihn zu heiraten?“ 
fragte er nach einer langen Stille. „Auch wenn du 
zu der Erkenntnis kommſt, daB er nicht ift, was du 
einjt in Eindlicher Unbefangenheit in ihm gefehen?“ 

„Da ex gefommen ift, mich zu fordern, merde ic) 
ihm meine Hand geben, Vater, wie ich ihn auch finden 
mag. Du mwarft ein Zeuge meines Verfprechens, und 
jest, da du meißt, welche Bande mich außer diejem 
Berfprechen an ihn fefjeln, jetzt mußt du verftehen, daß 
ich mich auch durch deinen Machtjpruch nicht Hindern 
laſſen dürfte, ihm anzugehören.“ 

Der Oberftleutnant feufzte ſchwer. „ES mird ein 
ichlimmer Tag fein, der mir da bevorjteht. Wer weiß, 
wie viel fchlimmere ihm noch folgen werden. Aber da 
du fagft, daß es nicht anders fein kann, weshalb follen 
wir dann noch viele Worte darüber machen! Ich werde 
ihn jo freundlich empfangen, als es mir möglich ift, 
und wenn er mir nur die allernotwendigjten Garantien 
bieten fann, werde ich in Gottes Namen zu allem ya 
und Amen jagen.” 

„Es bleibt nicht3 amderes übrig — glaube mir, 
Bater! — Und nod) eine Bitte wirft du mir erfüllen, 
du wirft mir Gelegenheit geben, eine Vierteljtunde allein 
mit ihm zu fein, ehe du dich mit ihm ausſprichſt.“ 

„Meinetwegen,” brummte der Oberftleutnant. „Was 
fommt es in foldher Situation jchließlich noch auf Schid‘- 
lichfeitsrüdfichten an! Zu, was du millft — ich werde 
dich nicht daran hindern.“ 

Er ging zur Tür, die krachend hinter ihm zufiel. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Zu ſchicklicher Befuchszeit meldete das Dienjtmädchen 
Herrn Herbert Lynder, und der Mann, der geitern 
unter Hanna Wendriners Schuß als Paul Grevenberg 
. die Hauptftadt verlaffen hatte, trat in feiner zweiten 
Gejtalt über die Schwelle des kleinen Salons, in welchem 
der Oberjtleutnant und feine Tochter ihn erwarteten. 

Zwei dunkelrote Flecden brannten auf feinen Wangen, 
als er auf Martha zutrat und fich tief auf die Hand 
herabneigte, die fie ihm geboten. Er war außer ftande, 
ein Wort hervorzubringen, aber e3 war ihr, al3 riejele 
von der Stelle au, wo feine Lippen ihre Haut be- 
rührten, ein Strom von Feuer durch ihren Körper. Gie 
mußte fich gewaltſam bezwingen, um der Verſuchung 
nicht nachzugeben, die fie antrieb, ihm ihre Hand zu 
entziehen, und fie mar ihrem Vater von Herzen danl- 
bar, als er durch feine etwas forciert jopiale Art den 
Befucher zwang, fich aufzurichten. 

„Sie haben lange auf fich warten laſſen, mein Lieber 
Herr Lynder! Nun laſſen Sie fi die Hand jchütteln 
und ſchauen Sie mir ins Geficht, damit man doch fehen 
kann, wie Ihnen Ihre Weltumjeglung bekommen iſt.“ 

Es berührte den alten Soldaten, dem alles Kränk⸗ 
liche und Rraftlofe in den Tod zumider war, unangenehm, 
al3 fic) die mageren Finger des Mannes, in dem er 
nad Marthas Willen feinen. künftigen Schwiegerjohn 
ſehen follte, fo feuchtfalt und jo fchlaff in feine Rechte 
legten. 

„Sie werden mich nicht fehr blühend finden, Herr 
Oberftleutnant,* begann der Bejucher. „Ich wäre ja 
fchon viel früher hierher geeilt, wenn mich nicht mein 
Gefundheitszuftand daran gehindert hätte.” 

„Ste fehen allerdings etwas angegriffen aus. Was 
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bat Ihnen denn gefehlt? Hoffentlich doch nichts Ernit: 
liche?“ 

„Es war ein Riüdfall des Malariafieber3, von dem 
ich in Indien beimgefucht wurde. Aber nun ift es 
überwunden.“ 

„Das wollen wir wünſchen. Solche Sadyen find 
mitunter jehr langmwierig. Aber wenn's Ihnen recht 
ift, plaudern wir am Frübftüdstifche weiter. Sie müſſen 
ja jegt unmenſchlich viel zu erzählen haben.“ 

Er öffnete die Tür zu dem anjtoßenden Speiſe— 
zimmer, und der vermeintliche Herbert Lyncker reichte 
Martha den Arm. 

Aber ehe er über die Schwelle fchritt, flogen feine 
Augen mit raſchem, fuchendem Blick durd) den mit aller: 
band Kunftgegenjtänden zumeiſt chinefifchen und ja- 
panifchen Urſprungs ausgejchmüdten Salon. Etwas 
fo Gefpanntes war in diefem hHaftigen Suchen, daß 
e3 dem Oberftleufnant auffiel. 

„Ste werden bier nur alte Belannte aus unferer 
Stadtwohnung finden,” jagte er. „Einige8 aus meiner 
Sammlung mußte ich allerdings fortgeben und dar: 
unter manches Stüd, das mir fehr ans Herz gewachſen 
war. Die Räumlichkeiten erwiejen fich als zu befchräntt, 
um alles unterzubringen. Wir mußten ung eben nad) 
der Dede ftreden, denn ich Hatte die Villa auf ſechs 
Jahre gemietet.“ 

Die roten Fleden auf den Wangen de3 jungen 
Mannes glühten noch dunkler, und feine Najenflügel 
zitterten nervös, während jeine Augen noch immer über 
Möbel und Wände hinirrten. „Aber dies hier ift 
doch wohl nicht alles, was Sie zurüdbehalten haben?“ 
fragte er. 

„D nein! Hier nebenan und oben in meinem Ar- 
beitszimmer iſt auch noch einiges. Aber da Sie das 
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Glüd hatten, an der Quelle laufen zu können, haben 
Sie fi) von Ihrer afiatifchen Reiſe gewiß jo fchöne 
Dinge mitgebracht, daß das bißchen mühjam zufammen: 
geſuchten Plunders hier ſich daneben verjteden muß.“ 

„Meine Kiften wurden durch einen unglüclichen 
Zufall drüben zurüdgehalten. Ich werde nicht vor 
Ablauf einiger Wochen ihr Eintreffen erwarten dürfen, 
und ich bitte um VBerzeihung, liebe Martha, wenn ic) 
Ihnen erft dann die kleinen Neifeandenten zu Füßen 
legen fann, die ich Ihnen jo gern fchon in der Stunde 
des Wiederſehens überreicht hätte.“ | 

Martha wurde rot, und der Oberftleutnant runzelte 
die Stirn. Er fand dieſen Hinmweiß auf mitgebrachte 
Gejchente innerhalb der erften zehn Minuten einiger: 
maßen taftlos, und wieder, wie ſchon manchmal vor 
zwei Jahren, wollte ſich ihm die Empfindung auf- 
drängen, daB der junge Mann troß feiner gefchulten 
vornehmen Manieren und feiner gewählten Ausdrucks— 
weiſe nicht eigentlich den Eindrud eines wohlerzugenen 
Menjchen machte, fo mie der Oberftleutnant e3 ver: 
ſtand. 

Das Frühſtück wurde aufgetragen, und zu Ehren 
des Tages funkelte ein edler alter Rheinwein goldhell 
in den bauchigen Römern. 

„Das erſte Glas ſei ein Dankopfer für Ihre glüd: 
liche Heimkehr,“ ſagte der Oberſtleutnant, ſeinen Pokal 
erhebend. „Auf Ihre Geſundheit!“ 

Die Gläſer ſtießen mit hellem Klingen zuſammen. 
Martha mußte dem Gaſte Beſcheid tun, aber fie be— 
netzte kaum die Lippen, während er feinen Römer 
mit einem Zuge bis auf den le&ten Tropfen leerte. 

Der feurige Rebenfaft fchien bald die Befangenheit 
zu verfcheuchen, unter der er im Augenblid des Wieder: 
ſehens ganz unvertennbar gelitten hatte. Er wurde 
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freier in feinem Benehmen und gefprächiger. Geine 
Augen wichen nicht mehr fo feheu wie vorher dem Blick 
des Oberjtleutnant3 aus, und er konnte jet fogar eine 
jcherzende Bemerkung de3 alten Herrn mit einem Wiß- 
wort erwidern. Nach dem dritten Glafe war er wie 
umgewandelt. Er begann haſtig und überjtürzt, aber 
immer in langen, mwohlgebauten Säben, die wie aus— 
wendig gelernte Abſchnitte aus einem Buche Fangen, 
von feinen Reifen zu erzählen, und zumweilen unterbrach 
er fich jelbjt mit einem lauten Auflachen, da3 Martha 
jedesmal wie unter einer peinlichen Berührung zufammen- 
zuden ließ. 

symmer häufiger und mit immer heißerem Verlangen 
fuchten feine fchon im feuchten Glanze beginnender 
Trunkenheit ſchwimmenden Augen ihr Geficht, und ein- 
mal jtredte er ſogar die Hand aus, um fie auf ihre 
am Tiſchrande ruhenden Finger zu legen. Aber die 
Haft, mit der fie fich diejer Liebkoſung entzog, machte 
ihn gleich wieder beftürzt. 

„Berzeihung!” murmelte er. „Ich — ih bin fo 
ungeſchickt.“ 

„Er iſt doch ein Plebejer,“ dachte der Oberſtleut— 
nant. „Meine arme Martha!“ 

Und er tat, was in ſeinen Kräften ſtand, um dieſem 
Begrüßungsfrühſtück raſch ein Ende zu machen. 

Als das Deſſert ſerviert worden war, bat Martha 
die Herren, ihrem Rauchbedürfnis um ihretwillen keinen 
Zwang anzutun, und bot ihnen ſelbſt die Zigarren an. 

Aber Herbert Lyncker lehnte ab. 

„Weshalb denn?“ fragte der Oberſtleutnant. „Ich 
glaube mich doch zu erinnern, daß Sie früher ein leiden— 
ſchaftlicher Raucher waren.“ 

„Aber ich bin es nicht mehr. In dieſen zwei Jahren 
habe ich es mir vollſtändig abgewöhnt.“ 
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„Das wundert mich. Gerade auf jolchen Fahrten, 
wie Sie fie hinter fich haben, find die Zigarren und 
die Pfeife meift unentbehrliche Gefährten. Wenn. übri- 
gens vom Tabak die Rede ift, muß ich immer an meinen 
eriten Regimentstommandeur denken, dem alle Nicht: 
raucher im Offizierlorps ein Greuel waren. „Ein rechter 
Kerl kann ſich da3 Rauchen höchſtens auf dem. Toten- 
bett oder im Zuchthaus abgemöhnen,” pflegte er zu 
fagen, und ih — — ber was haben Sie denn, Ver: 
ehrteſter?“ 

Herbert Lyncker war zuſammengeſchreckt, als ob ihm 
jemand hinterrücks einen Schlag verſetzt hätte, und 
mit einer Haft, die nach feiner eben abgegebenen Er: 
Härung etwas Befremdliches haben mußte, hatte er in 
das a gegriffen. 

„O, ih — ich finde, daß Ihr einen 
deur eigentlich recht hatte,” jagte er mit einem in feiner 
Grundlofigkeit nur noch gezwungener Tlingenden Auf: 
lachen. „Aber Sie vermuten hoffentlich nicht, daß ich —“ 

„Daß Sie im Gefängnis zur Enthaltjamteit erzogen 
worden find? Nein, an diefe Möglichkeit habe ich aller: 
dings nicht gedacht. — Haha! — Aber nachdem wir 
des Leibes Notdurft befriedigt haben, könnten wir auch 
mal von ernjthafteren Dingen reden. Nicht hier natür- 
lich. Ich Habe noch einen Brief zu fchreiben, und Sie 
entfchuldigen mich deshalb wohl auf zehn Minuten. 
Vielleicht machen Sie mir nachher da8 Vergnügen, in 
mein Arbeitszimmer zu fommen. Martha wird e3 
Ihnen zeigen.” 

Er Hatte ſich nur ſchwer dazu entfchloffen, aber er 
mußte das Verſprechen halten, daS ex feiner Tochter 
gegeben, auch wenn es ihn ſchon wieder gereute. 

Dichte Rauchwolken von ſich blafend, ging er mit 
finfterer Miene Hinaus, und als die Zür fich hinter 
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ihm fchloß, bebte e8 wie banges Erzittern durch Marthas 
Geele. 

Aber was fie gefürchtet haben mochte, geſchah nicht. 
Herbert Lynder hatte ſich zwar von feinem Stuhl er- 
hoben und die kaum angezündete Zigarre wieder fortge- 
legt, aber er ftürzte nicht auf fie zu, um fie in feine Arme 
zu nehmen. Wohl wollte ihn fichtlich ein leidenfchaft: 
liches Verlangen dazu treiben, aber eine gewiſſe Scheu, 
die er nicht zu überwinden vermochte, hielt ihn zurüd. 

Gerade der Umftand, daß feine Gedanten fich jeit 
mehr als zwei Jahren mit nicht? anderem befchäftigt 
hatten als mit ihr und mit der Ausmalung dieſes 
MWiederfehens, hatte Marthas Geftalt für ihn nach und 
nad) fast zu etwas Göttlichem werden laffen. Er hatte 
nicht mehr den Mut, fie zu berühren, weil das Bemußt- 
fein feiner Schuld und feiner Lüge noch zu ſchwer und 
drüdend auf ihm lag. Das mußte erjt überwunden 
fein, ehe er die Zuverficht fand, feine Rechte geltend zu 
machen. Nur feine Augen tranten ihre LXieblichfeit in 
fi) hinein, wie vorhin feine Lippen gierig den feurigen 
Mein getrunfen, mit dem er die tödliche Angſt feines 
Herzens hatte betäuben wollen. 

Martha, obwohl fie ihn nicht anſah, fühlte dieſen 
Blid wie ein Brennen auf ihrer Haut. Sie hatte dies 
Alleinfein gewünscht, weil fie ihm noch vor feiner Unter: 
redung mit ihrem Vater hatte fagen wollen, daß fie 
noch immer fejt entjchloffen fei, fein Weib zu werden. 
Nun aber war ihr zu Mut, als ginge das Opfer doch 
über ihre Kraft. 

Eine kleine Weile jprach feines von ihnen. Dann 
raffte fich Herbert zufammen, um zu fagen: „Sie haben 
meinen Brief an Ihren Vater gelejen, liebe Martha? 
Darf ich hoffen, daß Sie mit meinen Vorſchlägen ein- 
verftanden find?” 
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„sa — mit allen,” erwiderte jie leife. 

„Die Arzte haben mir gejagt, daß ein längerer 
Aufenthalt im Süden da3 bejte Mittel zur völligen 
MWiederherftellung meiner Gefundheit fein würde. MWür- 
den Sie einmwilligen, daß wir gleich nach unjerer Hoch- 
zeit aufbrechen?“ 

Sie nidte wieder; aber ihr Geficht war brennend: 
rot geworden, al3 er von ihrer Hochzeit gefprochen, ja 
fie mußte für einen Moment die Augen jchließen, weil 
fte fühlte, daß fie fich mit Tränen gefüllt hatten. 

Er aber nahm ihr Erröten nur für einen Ausdrud 
jungfräulicher Befangenheit, und er hatte fie niemals 
ſchöner gefunden al3 in diefem Augenblid. Wenn er 
noch einmal ein Verbrechen hätte begehen müffen, um 
fich dies holdfelige Gefchöpf zu gewinnen, nicht einen 
Moment würde er gezaudert haben, e3 zu tun. Hatte 
ihn doch einzig die Liebe zu ihr in den Stand gefebt, 
al das Fürchterliche zu ertragen, das Hinter ihm lag: 
die Dualen der Unterfuchung, die Schmad) der öffent: 
lichen Gerichtöverhandlung und die graufamen Demüti- 
gungen der Gefangenfchaft. Der Gedante an Martha, 
die Leidenschaft für fie, die fein ganzes Sein ausfüllte, 
hatte ihm Kraft gegeben, das Entjegliche zu überftehen. 
Um jeiner Liebe‘ willen hatte er weiter geheuchelt und 
gelogen und hatte immer neue Lijten erfonnen, um die 
zu bintergehen, die ihn feiner ſchwer erlämpften Beute 
zu berauben fuchten. In den Stunden der Verzweif— 
lung, wenn der Gedanfe an Selbſtmord jeine Krallen 
nad) ihm außjtredte, hatte er aus der Vorjtellung von 
den überfchwenglihen Wonnen diefes Wiederjehens 
neuen Mut zum Leben gefogen. 

Nun aber, da zur Wirklichleit gemorden mar, wo—⸗ 
von er nur unter jeligem Erfchauern hatte träumen 
fönnen, nun ftand das Bewußtſein feiner Schuld mie 
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eine unfichtbare und doch unüberfteiglihe Schrante 
zwiſchen ihm und dem geliebten Mädchen. 

Er wagte es nicht, fie zu lieblofen, wie wenn er 
daran durch die inftinktive Scheu gehindert würde, fie 
zu beſchmutzen. Die Worte der Zärtlichleit, von denen 
fein Herz übervol war, wollten ihm nicht über die 
Lippen. 

Nicht ihre Zurüdhaltung, die er ganz natürlich 
fand, fondern feine eigene Befangenheit war e3, die 
jede Vertraulichkeit binderte.e Mühfam und unter häu- 
figem Stoden ſchleppte fich eine PViertelftunde lang die 
Unterhaltung zwijchen ihnen bin. Ste fprachen von 
feiner Gefundbeit, von allerlei gleichgültigen Dingen, 
die Martha zur Zeit ihres erjten Bekanntwerdens inter: 
eſſant gemejen waren, nur nicht von ihrer Zulunft und 
noch weniger von ihrer Liebe. 

Beide empfanden e3 als eine Erleichterung, als er 
daran erinnern durfte, daB er von dem Oberftleutnant 
erwartet werde, und Martha hatte es jehr eilig, ihn 
in das Arbeitszimmer ihres Vaters zu führen. 





an 


fünfzebntes Kapitel. 

„Da ich es für meine Pflicht halte, ganz offen gegen 
Sie zu fein, mein bejter Herr Lynder,“ fagte der ganz 
in einen bläulichen Tabaknebel eingehüllte Oberftleut- 
nant, fobald fie allein miteinander waren, „jo möchte 
ih Ihnen zunächſt bemerlen, daß Ihr letztes Schreiben 
mich einigermaßen befremdet hat. Die Vorjchläge, die 
Sie darin machen, find, ehrlich gefprochen, ſehr wenig 
nach meinem Gejchmad.” 

„Verzeihung, Herr Oberjtleutnant, wenn ich Sie 
unterbreche. Aber Fräulein Martha fagte mir ſoeben —“ 

„Daß fie darüber anderer Meinung tft als ich. Ganz 
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recht! Dasfelbe ſagte fie auch mir, und es iſt möglich, 
daß ich mich fchließlich der Majorität werde fügen 
müffen. Aber eine Bemerkung vorweg müffen Sie mir 
doc) noch geitatten. Sie find krank geweſen, und Sie 
ſehen noch je&t ſehr fchlecht aus. Würden Sie e3 nicht 
für richtiger halten, die Hochzeit bis zu Ihrer völligen 
MWiederherftellung zu verfchieben? Schließlich wären 
Dazu doch auch unfererjeits noch verfchiedene Borberei- 
tungen zu treffen, die fich nur ſchwer innerhalb weniger 
Wochen erledigen laſſen werden.” 

Der Befucher hatte anfcheinend nur mit halbem 
Ohr auf feine Worte gehört. Seine fuchenden Augen 
wanderten unabläffig Durch da3 Zimmer, und immer 
auffälliger wurde der Ausdrud einer ängftlichen Span: 
nung in feinen Zügen. Aber er hatte doch verftanden, 
daß man einen Aufſchub von ihm verlangte — einen 
Aufſchub, den er nicht gemähren konnte, ohne zugleich 
jede Hoffnung auf die Verwirklichung jener Wünfche 
zu begraben, um derentwillen er zum Berbrecher ge- 
worden war und fo Übermenfchliches erduldet hatte. 

Darum nahm er alles zufammen, was noch an 
Energie in ihm war, um fi) gegen die unmögliche 
Zumutung aufzulehnen. Er verficherte, daß er fich bis 
auf einen Leinen Reſt von Schwäche ganz wohl fühle, 
und daß nichts ihm feine frühere Kraft und Frifche 
fchneller wiedergeben würde als das Glüd, da3 ihn an 
Marthas Seite erwarte. Auch hätte er fchon alle feine 
Diipofitionen getroffen. Morgen bereit wolle er ab: 
reifen, um einen geeigneten Ort für die Trauung aus: 
findig zu machen und die Formalitäten des Aufgebots 
in die Wege zu leiten. Es würde ihm die fchmerzlichfte 
Enttäufchung bereiten, wenn man jest feinen Plänen 
die Zuftimmung verjage. 

Das Geficht des Oberftleutnants war immer finfterer 
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geworden. „Sie haben e3 merkwürdig eilig, mein Herr, 
nachdem Sie fich vorher fo merkwürdig lange Zeit ge- 
laſſen haben. Man gibt doc, am Ende fein Kind nicht 
weg, wie man ein Pferd oder einen Nod mweggibt. Um 
gewiſſe Garantien für die Zulunft würde ich Sie unter 
allen Umftänden erjuchen müſſen, ehe ich mein le&tes 
Wort in diefer Angelegenheit jpreche.“ 

Der andere atmete raſcher. „Was meine Ver: 
mögensverhältnifje betrifft, Herr Oberftleutnant —“ 

Der alte Offizier unterbrach ihn mit einer Hand- 
bewegung. „Es handelt fich natürlich nicht um dieſe 
allein. Aber da wir einmal auf da3 Thema gelommen 
find, fo erlauben Sie mir wohl, zunächjt noch eine 
andere Angelegenheit, die mir ſehr anı Herzen liegt, 
mit Ihnen ins reine zu bringen. Ich meine das Dar- 
leben von dreißigtaufend Marl, das Sie vor zmei 
Jahren ohne mein Vorwiſſen durch Vermittlung meiner 
Tochter einer uns naheftehenden, Ihnen aber ganz 
fremden Dame gegeben und das ich demzufolge als 
eine von mir perjönlich eingegangene Schuld anzujehen 
wünſche.“ 

„Sie ſind davon unterrichtet? Das bedaure ich 
lebhaft, Herr Oberſtleutnant. Ich hatte gehofſt, daß 
dieſe Angelegenheit ganz zwiſchen mir und Fräulein 
Martha bleiben würde. Jedenfalls wäre ich Ihnen 
ſehr dankbar, wenn Sie die Sache einſtweilen auf ſich 
beruhen laſſen wollten.“ 

Der Oberſtleutnant fühlte ſich durch dieſe Ablehnung 
offenbar ernſtlich verletzt, denn ſtirnrunzelnd ſagte er: 
„Ich bedaure, ſolchem Wunſche nicht entſprechen zu 
können, denn ich gehöre ſo wenig zu den Leuten, die 
ſich etwas ſchenken laſſen, als zu denen, die eine Be— 
zahlung ihrer Schulden auf die lange Bank ſchieben. 
Leider bin ich heute noch nicht in der Lage, Ihnen die 
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ganze Summe zurüdzuzahlen. Aber der Verlauf einiger 
überflüffiger Stüde aus meinen Sammlungen jebt 
mich immerhin in den Stand, Ihnen wenigſtens —“ 

Er brach verwundert ab, meil fich plößlich eine 
zudende Hand auf die feine gelegt hatte. „Verzeihen 
Sie, Herr Oberitleutnant, wenn ic) mir eine Frage 
erlaube. Die große japanifche Vaje mit der Katze — 
haben Sie auch diefe Vaſe verkauft?“ 

Im höchiten Maße erjtaunt über die Unterbrechung, 
die ihm um fo jonderbarer erjchien, als er ihre Urfache 
durchaus nicht zu begreifen vermochte, 309 der Oberft- 
leutnant feine Hand zurüd. „Nein,“ fagte er kurz, 
„vie war mir zu lieb, als daß ich fie jemal3 um Geld 
hätte weggeben können.“ 

Grevenberg atmete auf. Ein verzerrtes Lächeln, 
durch das er feine Ungejfchidlichleit mieder gutzu: 
machen dachte, ging über fein bleiches Geficht. „Ich 
dachte es mir wohl. Sie fagten ja damals öfter, daf 
Gie ſich nie von dem foftbaren Meifterwerk trennen 
würden. Nur, meil ich fie nirgends fah —“ 

„Es fest mich in Erftaunen, daß diefe Vaſe Sie 
fo lebhaft interefjiert. Aber fie konnten Sie allerdings 
nicht fehen, denn ich befige fie nicht mehr. Ich habe 
fie verſchenkt.“ 

„Verſchenkt! — Sie haben fie verfchentt? An men?” 

Der Oberjtleutnant jah die Schmweißtropfen auf feiner 
Stirn und das irre Flimmern in feinen Augen. „Sollte 
e3 mit feinem Verſtande nicht ganz in Ordnung fein?“ 
dachte er. „Der Menſch benimmt fich ja wie ein Ver: 
rückter!“ Und fo barſch, als wollte er ihn durch die 
Rauheit feines Tones in die geziemenden Schranken 
zurüdieijen, fagte er: „An einen biefigen Arzt, der 
mich in fchmerer Krankheit behandelt hat. Aber das 
ift Doch ſehr gleichgültig und hat mit dem, was ich 
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Ihnen zu ſagen wünſche, nicht das mindeſte zu ſchaffen. 
Ich werde alſo innerhalb der nächſten acht bis vier- 
zehn Tage die Hälfte Ihres Guthabens flüſſig machen, 
und ich hoffe, daß es mir noch binnen Jahresfriſt mög— 
lich ſein wird, auch den Reſt zu tilgen.“ 

Der Beſucher hatte nicht ein Sterbenswörtchen da- 
von verftanden. „Jawohl,“ jagte er mechanijch, „ganz 
wie es Ihnen beliebt, Herr Oberftleutnant! An einen 
biefigen Arzt fagen Sie? Die Vafe befindet fich doch 
noch in feinen Händen?” 

„sch weiß es nicht. Aber mas, zum Henter, haben 
Sie denn eigentlich mit der verwünfchten Vaſe? Wenn 
fie Ihnen wichtiger ift al3 meine Mitteilungen —” 

In feiner foldatifchen Aufrichtigleit gab er fich gar 
feine Mühe, zu verbergen, mie zornig er war, und feine 
Grobheit brachte den anderen fo weit zur Befinnung, 
daß er all feine Energie aufbot, um fich zu beherrfchen. 
„Verzeihen Sie,” ftammelte er, „da3 vielleicht zu große 
Intereſſe des Liebhabers! Ich glaubte nicht, daß Sie 
es über fich gewinnen würden, eine folche Seltenheit —“ 

„Ra ja, e8 war vielleicht eine Dummheit, aber da 
fie nun einmal gejchehen ift, hat es doch feinen Zweck, 
lang und breit darüber zu reden.“ 

„Allerdings — und ich bitte nochmals um Ent: 
fehuldigung, wenn ich etwas Ungeſchicktes gejagt haben 
follte.” Sn feiner Berlegenheit kaum noch miljend, 
was er tat, blickte Grevenberg auf feine Uhr. 

Jetzt aber riß dem Oberftleutnant vollends die Ge— 
duld. „Laſſen Sie fi) durch die Rückſicht auf mich 
nicht aufhalten, wenn Sie vielleicht ſchon irgendwie 
über Ihre Zeit verfügt haben,” jagte er barfch. „Später 
bei Tiſch ſehen wir uns ja wohl wieder, und Sie find 
nachher möglicherweife bejjer aufgelegt, über ernithafte 
Dinge zu reden.“ 
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Grevenberg war fich nur zu gut bemußt, daß es 
über feine Kraft gehen mürde, ſchon nach Verlauf 
. weniger Stunden die Tortur, die der Durchdringende 
Blick diefer feharfen Soldatenaugen ihm bereitete, von 
neuem zu ertragen, und er fand wirklich den Mut, eine 
Entfehuldigung zu ftammeln, die ihn davon befreien 
ſollte. 

„Sie wollen alſo den Reſt des Tages für die Er— 
ledigung Ihrer Korreſpondenz frei behalten? Nun 
wohl, dagegen läßt ſich nichts einwenden. Aber da 
Sie doch ſchon morgen wieder abreiſen wollen, ſo —“ 

„sch habe mich anders beſonnen, Herr Oberſtleut— 
nant. Mit Ihrer Erlaubnis werde ich noch einige 
Tage bleiben.“ 

„Macken Sie das ganz, wie e3 Ihnen beliebt. Ich 
habe Ihnen jelbjtverjtändlich nichts zu erlauben oder 
zu verbieten. Daß Ihnen die Tür meines Hanſes 
jederzeit offen ſteht, wiſſen Sie ja. Sie entjchuldigen 
es wohl freundlichjt, wenn ich Sie nicht hinunter: 
geleite.“ 

Grevenberg murmelte ein paar verbindliche Worte. 
Er wagte kaum, die ohne Herzlichteit dDargebotene Hand 
des Dberjtleutnants zu erfaſſen, und als er die Treppe 
hinabftieg, flimmerte es ihm vor den Augen, al3 ob 
er in Wahrheit betrunften wäre. Er wünfchte fehnlichit, 
Martha in diefem Augenblick nicht zu begegnen, aber 
fie hatte wohl feinen Schritt gehört und öffnete die 
Tür des Wohnzimmers. 

„Wo tft der Vater?“ fragte fie ahnungslos. 
„Kommt er nicht mit herab?“ 

„Ich habe mich von ihm beurlaubt,“ erwiderte er, 
den Unbefangenen ſpielend, ſoweit er es in ſeinem 
gegenwärtigen Gemütszuſtand noch vermochte. „Eine 
große Arbeitslaſt, die ſich infolge meiner el 
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angehäuft bat, nötigt mich leider, für den Neft des 
Tages in meinem Hotel zu bleiben und zu jchreiben.“ 

Sie äußerte ein freundliche Bedauern, aber ihre 
Fähigkeit, fich zu verftellen, ging nicht jo weit, daß fie 
e3 über fich vermocht hätte, durch liebevolles Zureden 
feinen Entſchluß zu erjchüttern. 

Schon Hatte er ſich von ihr verabfchiedet, da — 
unter dem Zmange des einzigen Gedankens, dejjen fein 
fieberhaft arbeitendes Gehirn in diefem Augenblid fähig 
war — mandte er fich ihr noch einmal zu: „Der Herr 
DOberftleutnant erzählte mir von einem hieſigen Arzt, 
der ihn in fchwerer Krankheit behandelt habe. Wie 
heißt diefer und wo wohnt er?” 

Martha war bejtürzt. Wie fam er zu folcher Frage? 
War es möglich, daß irgend ein Zufall ihn ihr Ge: 
heimnis hatte erraten lafjen? War vielleicht darin die 
Erklärung zu fuchen für fein fonderbar verjtörtes Aus: 
ſehen, das fie jogleich bemerkt hatte? 

„Es iſt Doktor Ruthardt,” jagte fie zögernd. „Wes- 
halb aber wünſchen Sie e3 zu wiljen?“ 

„D, ich vermutete nur, vielleicht einen alten Be— 
fannten in ihm mwiederzufinden, aber e3 war ein Irr— 
tum — der Name ift mir ganz fremd.“ 

Eine Lajt fiel von Marthas Herzen, aber als jie 
dann dem SFortgegangenen nachblidte, Fam die Traurig- 
feit, gegen die fie jeit Tagen kämpfte, plößlich mit fo 
überwältigender Schwere über ihre Geele, daß fie eilig 
in die Stille ihres Zimmers flüchten mußte, um fein 
menschliches Auge jehen zu lafjen, ein wie armes 
ſchwaches Gefchöpf fie mit all ihrer Opfermwilligfeit und 
ihren Entfagungsmut war. 

Paul Grevenberg aber ging die ſonnenhelle Straße 
hinab wie in einer Betäubung. Zu feinen Füßen 
breitete jich daS heitere Panorama des malerifchen 
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Gtädtchens und über feinem Haupte lachte der herbit- 
liche Himmel im reinften Blau. Aber er jah nichts 
von alledem. Mechanifch febte er einen Fuß vor den 
anderen und folgte den Windungen des Weges, ohne 
darauf zu achten, wohin er ihn führe. So deutlich, 
al3 liefe jemand mit dem immer wiederholten höhniſchen 
Zuruf Hinter ihm ber, hörte ex eine Stimme fagen: 
„Berloren — alles verloren! Du bift umfonjt ein 
Verbrecher und ein Sträfling gemwefen!” 

Es Hatte fi) nach Kampf und Verzweiflung plöß- 
lich .alles fo überrafchend gut gewendet. Er war den 
polizeilichen Spürhunden wie feinem habgierigen Freunde 
glüdlich entronnen, und er hatte fich der Hoffnung hin- 
gegeben, daß er auch dem betörten Weibe entronnen 
ſei, deſſen Hilfe er nicht Hatte verfchmähen dürfen, ob⸗ 
wohl er fich von vornherein bewußt gemwejen war, daß 
er es jchimpflich verriet. Wenn er heute feinen Schatz 
gehoben hätte, wäre er ſchon morgen jenfeits der Grenze 
gewejen, unerreichbar für jeine Verfolger, die ja fein 
Necht mehr hatten, von einer fremden Regierung feine 
Feſtnahme und feine Auslieferung zu verlangen wegen 
eines Verbrechens, das er bereit? gebüßt. Nur noch. 
mwenige Wochen fehnfüchtigen Harrens, und da3 fonnige 
Glück wäre in jeine Arme gefallen, er hätte den Becher 
der höchſten irdifchen Geligfeit bi3 zum Grunde leeren 
Dürfen. 

Und nun follte ein hämijcher Zufall, eine grauſame 
Laune de3 Ungefährs alles vernichten! Er mußte, wo 
fein Schaß zu finden war, er war vielleicht nur durch 
die dünne Mauer eines Haujes von ihm getrennt — 
und Doch follte er ihm unerreichbar fein, unzugänglicher 
und weiter von ihm entfernt alS damals, als er noch 
binter den Gitterfenjtern des Gefängnijjes geſchmachtet! 

In dieſen Augenbliden lernte er begreifen, wie ein 
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Menjch zum Mörder werden könne Ein unfinniger, 
fchrantenlofer Haß gegen diejen unbelannten Menfchen, 
der ihn um fein teuer erlauftes, um fein mit Ehre und 
Gefundbeit bezahlte8 Eigentum bejtohlen, zermühlte 
feine Seele. | 

Und aus diefem Haß noch mehr als aus feiner 
Liebe ſog er nach und nad) die Kraft, den faft fchon 
verlorenen Kampf doch noch einmal aufzunehmen. 


(Fortfegung folgt.) 
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Das Verbrechen. 


Bumoreske von Oskar Kühne. 
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von B. Grobet. (Nachdruck verboten.) 


— er berühmte Kliniker, Profeffor Poltor Rai- 
—— Hartmann, war wütend. 

„Das iſt wieder ein Fall! Der dritte 
nachgewieſene in kurzer Zeit! — Dieſes 
entſetzliche Küſſen! Dieſes alberne Äberbleibſel aus 
wildem Urzuſtand! Geſetzlich muß dem Unfuge endlich 
geſteuert werden!“ 

Der Empörte ſchöpfte Atem und wandte ſich gegen 
die jungen aſſiſtierenden Mediziner. 

„Ich lege es Ihnen ans Herz, meine Herren, kämpfen 
Sie mit Feuer und Schwert gegen die ſchmachvolle 
Sitte des Küſſens! Gehen Sie allerwärts in Perſon 
mit gutem Beiſpiel voran! Küſſen Sie unter keinen 
Umſtänden, mag es ſich um Braut, Frau, Mutter, 
Vater, Geſchwiſter, Verwandte oder Bekannte handeln! 
Erleuchten Sie die Unwiſſenden! Niemand benötigt 
das Küſſen! — Sehen Sie mich zum Beiſpiel an. Ich 
kann mich nicht erinnern, jemals geküßt zu haben, oder 
geküßt worden zu ſein. Und trotzdem lebe ich ſehr, ſehr 
glücklich!“ 





54 Das Berbreden. 

De DAAD ADAD A DAAD ID AD AD AD ADD ADDED ED 
Das doppelte „ſehr“ betonte der Profefjor in einer 

Weiſe, als wolle er es fich felbjt glauben machen. 
Die Herren lächelten vorjchriftsmäßig. 
Sofort nach dem Nachmittagstontrollgang durch die 





Krankenſäle feßte, fi) Raimund Hartmann in feinem 
Privatzimmer der Klinik hin und jchrieb die drängen: 
den Gedanten nieder. Es wäre ihm unmöglich ge- 
wejen, fie im Kopfe nach Haufe zu jchleppen. 

„Drei Fälle vom Küſſen!“ betitelte ſich des berühmten 
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Klinikers Schlachtruf. „Gemidmet der mit Blindheit 
geichlagenen Menfchheit.“ 

Eine Mutter Hatte ihr einziges, an Piphtheritis er- 
kranktes Kindchen geküßt. Sie jelbjt litt jeitdem an 
einer gefährlichen Halskrankheit. 

Ein Ehemann hatte feine junge Frau, Die wegen 
eines durch Erkältung entjtandenen Hautausjchlag3 zum 
Kurgebrauch in ein Bad reijte, beim Abjchiednehmen 
auf dem Bahnhof gefüßt. Nun war er felbit infiziert. 

Eine Braut Hatte ihren fterbenden, lungenkranken 
Bräutiganı geküßt. Selbft fiechte fie nın dahin an der 
Schwindſucht. | 

Schrieen diefe Tatſachen nicht: der Kuß tft ein Ver: 
brechen? 

Ein einzubringendes Geſetz müſſe alfo jedes Küfjen 
verbieten. Weder Kranke und Gefunde, noch Gefunde 
und Gefunde dürften fich Füffen. Niemals könne je- 
mand genau willen, ob nicht ein verborgener Krant: 
beitsfeim in ihm jchlummere, der nur darauf warte, 
meiterverpflanzt zu werden. 

Die Annahme eines Geſetzes, das jeden Küſſer, jede 
Küfferin — der geharnifchte Profeffor war wirklich fo 
ungalant und jchrieb nicht, wie es fich gehörte: jede 
Küfferin, jeden Küſſer — dem Staatsanwalt ausliefere, 
würde das Anbrechen eines goldenen Beitalters für Die 
Menfchheit bedeuten. 

Mindeſtens mit drei — ad) was, lieber mit ſechs 
Monaten Gefängnis fei ein Übertreten zu beftrafen. — 

Der Artilel war ſaftig. Nicht nur die Fachzeit: 
ſchrift, ſondern auch die Tagesblätter follten ihn zu— 
gejandt erhalten, gratis natürlich. 

Raimund Hartmann überlegte. 

Ob er nicht lieber ftatt Gefängnis — Zuchthaus 
ſetzte? 
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„Auf Zuchthaus wird aber nicht unter einem Jahre 
erfannt,“ murmelte der Sinftere. „Hm. Schaden Tönnte 
da3 gar nichts. Ich werde Zuchthaus in Vorfchlag 
bringen.” 
* * 


Es war |pät geworden. Der Profefjor eilte feiner 
Wohnung zu. Im Hausflur gähnte ihm ſchwarze Duntel- 
beit entgegen. 

„Solche Bummelei!*  brummte der Ürgerliche vor: 
tappend. 

Reine drei Schritte mar Raimund Hartmann in der 
Finfternis vorgedrungen, da gejchah etwas Entjegliches. 

„Bapa — Papa!” jubelte e8 auf aus frifcher Kehle. 
Im Nu umllammerten zwei weiche Arme Raimunds 
Hals und — unglaublich! — ein Kuß, noch einer und 
noch einer, einer feuriger ıwie der andere, fengten auf 
den feufchen Manneslippen. 

Der Vergemwaltigte war ſtarr. Vergebens rang er 
nah Worten. 

„Ach, lieber Bapa, ift das hübſch, daß du heute ſchon 
kommſt!“ jubelte die Silberjtimme weiter. 

An des Sprachlofen Bruft rankte ſich das Schmeichel- 
fäschen empor. Ein laues Mündchen legte fich an fein 
Ohr und lifpelte: „Nicht wahr, Papa, du haft mir das 
Kleid mitgebracht?” 

Und noch einen Kuß mußte Raimund Hartmann 
hinnehmen. 

Der Angefallene rührte fich nicht. Beim vierten 
Ruß war er wieder im Beſitz feiner vollen Bewegungs⸗ 
freiheit. Er hätte fich fträuben können, ihn hinzunehmen, 
die Samtmwange jchmiegte ſich aber fo traulihd an 
feine Bartjtoppeln an, daß er jede Gegenwehr vergaß. 

Im Grunde genommen eigentlich gar nicht fo un: 
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angenehm — foldy ein Kuß! Das waren de3 gelieb- 
tojten Profeſſors Gedanten. 

Gemohnheitsmäßig räufperte er fih. Das liebe . 
Kind Freifchte ob des fremdartigen Geräujches laut auf. 
„Das ift nicht dein Papa!” wurde ihm eifig kalt Klar. 

„Mein Gott, wa3 habe ich angejtellt!” hörte Rai⸗ 
mund Hartmann jammern. 

„Eine höchſt fatale Lage für mich, einen unverbei- 
rateten Profeffor, einem jungen Mädchen, daS nid) 
gefüßt — richtig abgefüßt Hat, im Dufter gegenüberzus 
ftehen!” fagte ſich der Junggeſell. Er grübelte, ob irgend- 
wo in den Taufenden von Büchern, die er durchjtudiert, 
eine Stelle vorfäme, die ihm über die peinliche Situation 
mweghülfe. Wie immer beim tiefen Denken legte Raimund 
Hartmann mechanijch den Zeigefinger der rechten Hand un 
jeine Hakennaſe. Das charakteriftifche Räufpern erfcholl. 

„Hm,“ meinte er. „Man Lönnte vielleicht jo tun, 
als gejchähe etwas — ut aliquid fieri videretur,” und 
juchte nach feinem Taſchentuch. 

Sm Flur wurde es plößlich hell, der ſäumige Wirt 
zündete die Gasflammen an. 

Reine Küſſerin war zu ſehen. 

„Auch gut,“ ſprach der Erlöfte, und ohne fich weiter 
umzufchauen, fehritt er feinen Zimmern in der erften 
Etage zu, brannte, im Studiergemache angefommen, die 
grünbefchirmte Lampe an, lehnte fich brummend in den 
abgejchabten Lederpoljterftuhl zurüd und fann. 

„So ſchmeckt alfo ein Ruß! — Hm. Ohne Frage 
eine ganz mollige Speife.“ 

Auf Augenblide fpigte fih Raimund Hartmanns 
Mund, eingehend befah er feine Handrüden, auch fo 
eine Angewohnheit. Ceine Fingerfpiten zitterten wie 
die ausgebreiteten Flügel eines zum Fluge anfegenden 
Spechtes. Offenbar war er fehr aufgeregt. 
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„Ob da3 von dem Küffen herrührt?“ fragte fi 
die Leuchte der Wifjenfchaft. 


4 





„Rein, von diefem tierifchen Gebaren Tann e3 
nimmermehr fein!” gab fie jich zur Antwort. „Das 
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Schreiben hat das Blut in Wallung gebracht. Richtig, 
die Abhandlung! Bald hätt’ ich fie ganz vergeljen.“ 

Er 309 da3 Manuffript aus der Tafche und wollte 
e3 nochmals überlejen. 

Aber er legte es bald wieder meg. 

Auch auf dem Arbeitstifche jtörte ihn das Gefchreibfel. 
In das Pult wurden die lofen Blätter eingefchlojfen. 

Wieder mußte der Träumer an weiche Lippen denfen. 
Was das nur für Dumme Gedanken waren, die wohlig 
feine Sinne umtätjchelten? 

Leife flüfterten die Sirenen: „Du bift mit deinen 
vierzig fahren noch ein ganz forjcher Kerl, Raimund. 
Deine Kleidung, hm, deine Kleidung, da bapert es frei- 
lich. Die ift ziemlich aufbefjerungsbedürftig. Und dein 
Äußeres? Sehr vernadhläffigt, Raimund!” 

Aufftöhnend faßte Raimund Hartmann den fchmweren 
Entſchluß, ſich wieder einmal die Haare fchneiden zu lafjen. 

Es Tlopfte. 

„Herein!“ polterte der Geftörte. 

Mutter und Tochter des Architeften aus dem Rar- 
terre traten ein. Energiſch avancierte die würdige 
Matrone, das fcheue Enkelkind dagegen blieb puterot 
im Geficht, geſenkten Hauptes, am Tändelſchürzchen 
aupfend, ftehen.*) 

„Das ift eine jchöne Gefchichte, die ich da foeben 
erfahre, Herr Profejjor!” ereifert fich die Großmama. 
„Sp ein dummes Ding, die Grete! Gibt da und heult 
und beult — und was preſſe ich nun endlich heraus? 
Un den Hals ift fie Ihnen, einem mwildfremden Herrn, 
gefallen! Gie hat ja geglaubt, Sie wären ihr Vater. 
So etwas iſt noch nicht dageweſen! — Ich bitte für 
das Kind um Entjchuldigung, Herr Profeſſor. Haben 


*, Siehe das Titelbild. 
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Sie die Güte und erzählen Sie den Fall nicht weiter. 
Sie wiſſen, der gute Auf eines Mädchens wiegt ſchwerer 
als Gold.“ 

Raimund Hartmann nicte zu den legten Worten, 
obgleich er ſich heimlich jagte, daß er darüber noch 
nicht nachgedacht habe. 

„Sie haben es doch nicht übelgenommen?* forfchte 
eindringlich die alte Dame. 

„Durhaus — durchaus nicht!” wollte Raimund 
Hartmann ermwidern; die Zunge Tlebte aber fo feft am 
Gaumen, daß er nicht3 herausbrachte. Defto lebhafter 
jehüttelte er den Kopf. 

„Wenn mir nur wieder eine lateiniſche Stelle ein- 
fiele, die mich auch über diefen fehwierigen Punkt hin- 
wegleitete!” jchrie e8 in dem Unbeholfenen. Unzählige 
Zitate durchſchwirrten fein Denkerhirn. Eines blieb 
haften. Omnia Dei opera digna sunt, quae admiremur 
— alle Werke Gottes find bemunderungsmwürdig. 

Wieder lag Raimund Hartmanns Finger an der 
Hafennafe, das Auge jah gefpannt auf den Rüden der 
linken Hand, das Räufpern machte fich bemerkbar. Die 
Gedanken ftürmten. j 

„Bisher habe ich gewiſſe Werte Gottes nicht be- 
wundert,“ jaß der Klinifer Raimund Hartmann mit 
fich jelbft zu Gericht. „Smmerhin — ein junges Mäd- 
chen ift ein Wert Gottes — nicht daran zu rütteln. 
Als Wert Gottes ift ein Mädchen bemunderung3- 
würdig Und... Soll id den Schluß ziehen? Nur 
zu, Raimund! Folgegemäß ijt auch ein Ruß bemunde- 
rungsmürdig al Werk eines Werkes Gottes.” 

Wie von umfchlingenden, niederziehenden Ketten 
befreit, fühlte fich der Aufjchauende. 

„Quod erat demonstrandum — wa3 zu bemeijen 
war,” jagte er laut. 
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„Die meinten Sie, Herr Profeſſor?“ fragte die Dame. 
„Hm. Sch meinte, daß mir die Verwechjlung gar 
nicht unangenehm gewe— 
jen iſt.“ 
Die Großmama fah 
den Sprecher prüfend von 
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der Ceite an. „Komm ber, Grete!” befahl fie. „Gib 
dem Herrn Profejjor die Hand und bitte ihn um Ent— 


ſchuldigung.“ 
Ruckweiſe, halb abgewendet, ſchob ſich die kleine 
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Brünette heran. In ihren Auglein blinkten Tränen. 
Zögernd reicht fie die Patſchhand Hin. „Verzeihen Sie, 
Herr Profeffor!” fchluchzte fie. 

Und was begann der berühmte Kliniker? Er verbeugte 
fih galant und drüdte — welch ein Frevel! — einen 
langen Ruß auf die rofigen Fingerchen der Lleinen Dame. 

Er ftaunte ſelbſt über die fomifchen Worte, die 
feinem rebellifchen Herzen entjprudelten: „So, jest habe 
ich Sie wiedergeküßt, mein Fräulein. Set find mir 
quitt. Keines Tann dem anderen etwas vorwerfen.“ 


* * 
* 


Wotans wildes Heer jagte an diefem Abend durch 
das jungfräuliche Studierzimmer Raimund Hartmanns. 
Schnaubend entwurzelten die ungeftümen Gefellen Inor- 
tige Eichen, fcheinbar für ein ganzes Leben aufgeitellte 
Grundfäge Nicht raftete die Natur. unge, grüne 
Triebe ftrebten zwiſchen den gefällten Riejen auf zum Licht. 

Raimund war ſich Klar, was er zu tun hatte. Er 
würde morgen jeinen Beſuch im Parterre abjtatten. 
Man müßte gute Hausfreundfchaft halten, tüftelte fich 
der Schlaue aus, damit wollte er fich einführen. 

Und dann? 

Gehnfüchtig Träufelten fich die Lippen des fich wie 
ein Syüngling fühlenden reifen Mannes. Ein warmes 
Mündchen fühlte der Schmachtende darauf fich legen. 

MWonnen durchriefelten feine Adern. 

Und der mwehrhafte Auffag wider das Verbrechen 
des Küſſens? 

Gefräßige Flammen verwandelten am Verlobungs— 
tage ihres Berfafjers engbejchriebene Bogen in ein 
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Der Kampf um die 
Bandelsoasen der Sabara. 


Ein Kapitel französischer Kolonialpolitik. 
Uon Kurt Tesdorff. 
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"® den jüngft zwijchen Großbritannien und Frank: 
reich zu ftande gefommenen Vertrag, der die Ver— 
ftändigung über bisherige Streitpunfte der Kolonial— 
politif beider Staaten bejiegelte, hat Frankreich freie 
Hand für feine Bolitit in Marokko beflommen. Das 
gleiche Ergebnis hat es fich durch Verhandlungen mit 
Spanien gefichert, daS wie England an der Küſte 
Marokkos eine alte Intereſſenſphäre beſitzt. 

Die Herrſchaft des Sultans Abdul-Aſis, der nur 
unter dem heftigſten Widerſtand ſeiner Gegner im 
Jahre 1894 zur Regierung gelangte, war von vorn— 
herein auf die Unterſtützung der in Marokko haupt— 
ſächlich interefjierten europäijchen Staaten angewieſen. 
Seine Herrschaft kann ſich nur halten dank der peluniä: 
ven Hilfe, die ihm durch Anleihen in Frankreich, Eng: 
land und Spanien zu teil geworden iſt, Bon dem großen 
marollanifchen Gebiet iſt nur etwa die Hälfte dem 
Sultan wirklich untertan: das ehemalige Königreich Fes 
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mit der gleichnamigen Hauptftadt und den Häfen Tanger 
und Tetuan, das alte Königreich Marokko mit der gleich» 
namigen Hauptitadt, die Küfte füdlich von Kap Ghir, 
die Dafenlandfchaften Tafilet und Figig im Süden und 
Siüdojten und das Land Udjda im Nordoften an der 
Grenze von Algier. Dagegen verweigern alle die von 
nomadifierenden Berber- und Araberſtämmen bemohn- 
ten weiten Regionen dem Sultan ſowohl Steuern wie 
Militärdienft; jo auch die Bewohner de3 großen Terri— 
torium3 im Süden von Udida, defjen Zentrum der Schott 
Tigri bildet, und die der großen Handelsoafen im Süden 
des gebirgigen Dafenlandes Figig, Tidilelt, Gurara, 
Tuat, deren Gefamtgebiet man auch mit dem Namen 
Tuat bezeichnet. Die bier anfäljigen Stämme haben 
fich ftet3 nur zu einer Anerkennung der religiöfen Supre- 
matie des Gultans in feiner Eigenfchaft als „Emtr 
el Mumenin“, das heißt „Fürft der Gläubigen”, ver- 
ftanden. Die große Mehrzahl diefer Stämme wählte 
ſich immer ihre Scheich3 felber. 

Die Unbotmäßigfeit der nomadilierenden Berber 
und Araber, aber auch das Aufjaugungsiyiten der mit 
dem Steuerweſen betrauten Beamten hat in Marokko 
mit der mwachjenden Schuldenlaft eine wirtjchaftliche 
Unficherheit erzeugt, die von allen bier Handel treiben- 
den Fremden unangenehm empfunden wird. Am meiften 
aber ijt Frankreich davon berührt, deſſen großes nord— 
afrilanifches Kolonialreich Algerien mit der Provinz 
Dran an Marokko grenzt und das feit langer Zeit von 
Algier aus eine kühnausgreifende Handelspolitik ver: 
folgt. Es plant die Durchführung eines großen Eifen: 
bahnnetzes, da3 die Haupthäfen von Algier und Tunis 
mit denen von Marokko und mit den großen Handels: 
oafen im Norden der Sahara verbinden fol, von wo 
aus die uralten Saramanenfiraßen durch die Wülte 
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nach dem Sudan führen. Schließlich joll eine weitere 
Eifenbahn Algerien auf den Wege über die großen 
Dafen von Tuat in Verbindung mit dem großen fran- 
zöfifchen Kolonialbefig im Weften der Sahara, Sudan: 





Spahi von den Besatzungstrupper im Cuat. 


Senegal, Abanghi-Rongo, bringen. Der Bau der beiden 

Eifenbahnitreden Algier-Mascara:-Tlemcen, 

die in Marokko über Udjda nach Fes, Tetuan, Tanger 

ausgebaut werden könnte, und Arjeu- Mascara: 

Ain Sefra, die über Figig, Soli, Kerſas nach den 

Hauptorten des Tuat — Timminum, QTamentit, Ain 
1904 XII. 5 


66 Der Kampf um die Handelsoajen der Sahara. 
ADD Dr Dre Dee DEI ED ED xD 
Salah (Inſalah) — fortgeführt wird, ift in den Grenz: 
diftriften auf vielfachen Widerftand feitens der auf: 
rübrerifchen Berberftämme gejtoßen, die unter dem Ein- 
fluß des Prätendenten Bu-Hamara ftehen. Da der 
Sultan zu ſchwach ift, dieſe Beduinen des Grenzlandes 
zur Ruhe zu bringen, ſah fich Frankreich gendtigt, eine 
bejondere Truppe zum Schuß der Eifenbahn und ihrer 
Fortfegung einzurichten, um die Feinde auch über Die 
Grenze in ihre Schlupfwinfel zu verfolgen. 

Jetzt jtrebt es, wie England dies früher in Ägypten 
erreicht bat, eine Schußherrichaft über ganz Marokko 
an, mit dem doppelten Zmwed, die Ordnung und Kon— 
trolle der gefamten Finanzverwaltung in fefte Hand zu 
nehmen, zugleich aber auch die Unterwerfung der un- 
rubigen Berber: und Araberjtämme durchzuführen, mit 
der e3 beim Vordringen nad) Zuat und in Tuat felbit 
während der leßten Jahre mit bemerfenswertem Erfolg 
begonnen bat. Da es für diefe Eroberung eines Ge— 
biet3, das nach dem Vertrag von Tanger zur Macht: 
ſphäre des Sultans gehörte, die nachträgliche Genehmi- 
gung des letteren gewann, ijt es wohl möglich, daß 
diefer fich Durch finanzielle Zugeftändniffe auch für das 
Protektorat gewinnen lafjen wird, Durch da3 die Fran 
zofen bereit find, feine Herrfchaft in Marokko dem fie 
bedrohenden Prätendenten Bu-⸗Hamara gegenüber zu 
ſichern. 

Inzwiſchen iſt es von beſonderem Intereſſe, das 
Vorgehen Frankreichs näher ins Auge zu faſſen, das 
zur Beſitzergreifung von Tuat geführt hat. Die Be— 
deutung der letzteren läßt ſich aber nur verſtehen, wenn 
man die vorausgehenden Erfolge der Franzoſen im 
weſtlichen Sudan in Betracht zieht. 

Wenn man im allgemeinen vom Sudan ſpricht, ſo 
denkt der Leſer zunächſt an das Hinterland Agyptens 
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am oberen Nil, an den dftlichen Sudan, das „Reich 
des Mahdi“, deffen Eroberung den Engländern jo viel 











zu fchaffen gemacht hat. Zu dem „Sudan” genannten 
riefigen Zändergebiet, das nördlich vom Aquator über 
— 


Algerischer Warentransport in der Wüste EI Erg. 
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ganz Afrika reicht, gehören aber auch am Atlantifchen 
Dean die Senegal: und Nigerländer. Hier hat Frank— 
reich im letzten Jahrzehnt feinen alten Kolonialbefit 
bi8 an den Südmeltrand der Sahara, an den Tſchad— 
fee und den Mittellauf des Niger nach fiegreichen Rämp: 
fen mit den hier gebietenden Berberftämmen auszudehnen 
verftanden. Die wichtigste Eroberung war TZimbultu, 
denn diefe altberühmte Endftation des meitlich gerichte: 
ten Raramanenhandels3 von Marokko, Algier, Tunis, 
Zripolis ber beherrſcht auch den Schiffsverlehr auf dem 
mittleren Niger. 

Die um 1100 n. Chr. von dem mächtigen Stamnı 
der Tuaregs gegründete Stadt, die fpäter zu dem 
‚großen Hauffareich gehörte, ift noch immer der Haupt: 
ji der iflamitifchen Kultur im weftlichen Sudan. Gie 
liegt 10 Kilometer vom Niger entfernt, an dem fie 
‚zwei Häfen, Rabara und Koriume, hat. Man fchäßt 
die jährliche Handelsbemegung auf 400 Raramanen mit 
140,000 Ramelen und 22,400 Tonnen Ladung, die 
Boot3ladungen auf 34,000 Tonnen. Haupthandel3- 
artikel find, abgejehen von Sklaven, von Pferden und 
Vieh: Salz, daS aus den großen Salzſeen und lagern 
der Sahara gewonnen wird, Gold, daS namentlich von 
Bambuk und Bure herftammt, Elfenbein, Gummi, 
Straußenfedern, KRolanüfje, Getreide; von europäischen 
Manufalturen: rotes Tuch, Polfter, Waffen, Spiegel, 
Meſſer, Zuder, Mehl, Tee, Korallen; von arabifchen 
Waren befonders Tabak, aus Tuat Datteln. Eine 
blühende Stadt iſt Timbuktu aber längjt nicht mehr. 
Mit ihren Mofcheen, den etwa taufend einftöcigen, flach: 
bedachten Häufern aus gebranntem Ton und vielen 
hundert Mattenhütten ift fie gegenwärtig nur von rund 
8000 Seelen bewohnt, während der Afrifareifende Lenz 
vor 25 Jahren noch 20,000 Einwohner zählte Die 
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Franzoſen haben die 1893 eroberte Stadt mit einer 
Hitadelle und zwei Fort3 verjehen. 

Die Sahara it fait fo groß wie Europa. Bei 

diefev ungeheuren Ausdehnung — 166,347 Duadrat: 





Die Bergfeste Igli. 


meilen — ift der landfchaftliche Charakter der Wüſte 
natürlich nicht ohne Mannigfaltigkeit. Mächtige Hoch- 
gebirge mit Gipfeln bis zu 2500 Meter Höhe, fteinige 
Hochebenen, fandige Dünenregionen, Beden mit lehmigem 
Boden und falzigen Seen und Sümpfen mwechjeln ab 
mit fruchtbaren Dafengebieten. Im Süden von Oran, 
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wo fich die Dafen von Gurara, Tidilelt und Tuat be- 
finden, entmwidelt fich der Nordrand der Sahara in 
vielfach zerflüfteten Zafelbergen und terrafjenförmig 
übereinander aufiteigenden Blateaus. Die Bemwäfferung 
der Sahara entjpricht durchaus ihrem Wiüftencharalter. 
Ein wirklicher Fluß befindet ji nur an der Word: 
grenze, der Wadi Draa (Wadi iſt die arabifche Be— 
zeichnung für Flußbett); alle übrigen Waſſerläufe find 
anfangs Gebirgsbäche, deren feljige Betten nach jedem 
Negen ich füllen, Die aber verfchwinden, fobald fie in 
die Sandregion eintreten. Das Waſſer fließt unter- 
irdifch weiter, jo daß man faſt überall in den trodenen 
Flußbetten in einiger Tiefe auf Waſſer ftößt. 

Wo immer in der von tropifcher Hitze durchglübten 
Sahara Wafjer den Boden tränkt, entfteht eine Dafe; 
dies Wort ift übrigens den Wüſtenbewohnern fremd, 
denn fie bezeichnen die Stätten der Vegetation in der 
MWüfte mit dem arabifchen „Ain“ (Duelle). Doch nicht 
jede Oaſe verdankt ihre Rulturfähigkeit einer natürlichen 
Duelle, oft nur dem Wafferablauf von den umgebenden 
Bergen. Die Franzojen fteigerten in Algier die Bebau- 
fähigkeit folcher oft vecht umfangreichen LYandftriche am 
Rande der Wüfte durch die Anlage artefifcher Brunnen. 

In den großen Dajen Nordafrilas bildet der Cha— 
rafterbaum der Landfchaft, die Dattelpalme, große zu: 
fammenhängende Waldungen, die ihr Entjtehen jedoch 
der Rultur verdanten. Ebenfo ift der vorhandene Ader- 
bau erjt durch Fünftliche Bewäſſerung de3 Bodens mög: 
lich geworden. Natürlich hat fich von alter3 her der 
unendlich mübhfelige Raramanenverfehr quer durch die 
Sahara unter Benugung der in der Richtung liegenden 
Dajen eutwidelt. Sie bilden für die Raramanen un- 
entbehrliche Ruhepuntte, wo fie Wajjer aufnehmen und 
fic) verproviantieren. Die Karawanenſtraßen haben da= 
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ber jeit den älteften Zeiten jo ziemlich ihre Richtung 
beibehalten. 

Die alte Raramanenftraße aus Algerien nach Tim: 
buftu führt von Gardaja im Herzen des Landes nad) 
El Golea, von bier über die Sanddünen der Witjte 
El Erg nach dem Tuat (Ain Salah) und von da nach 
Südweſten über Mabruk an den Niger. 

In der Dafenlandfchaft Tuat münden aber auch 
von alters her Raramanenftraßen aus den Grenzmärkten 
von Tripolis und Maroflo. Sm bejonderen vereinigt 
fi) bier mit der aus El Golea fommenden Straße die 
aus Südmaroflo, mo Abuam im Dafenland Tafilet 
der Sammelpunft für den Warenverlehr nach dem Sudan 
ift. Beide Straßen werden bejtändig umſchwärmt von 
vanbgierigen und friegsluftigen .Beduinenfcharen. Der 
Ausdrud Straße darf überhaupt den Xefer nicht ver: 
leiten, dabei an irgendwelche Kultureinrichtungen zu 
denfen. Gelbjt die Spuren, welche eine Karawane im 
Boden zurüdläßt, verweht der Wüſtenſand leicht, bis 
die nächte im Geleite der den Führerdienft verrichten- 
den Beduinen heranzieht. Man darf auch nicht an- 
nehmen, daß fich bereits direft im Bereiche der Hafen: 
jtädte von Marokko, Algier, Tunis und Tripolis die 
Karawanen bilden, deren Bejtimmung die Reife nach 
dem Süden ift. Sn den Handelszentren im Süden 
diefer Staaten, Abuam, El Golea u. |. w., fließen die 
Waren aus den Häfen und aus den gewerbreichen Orten 
des Innern zufammen, und dort erjt bilden fich die 
Raramanen für den Zug nach einer der alten Handels: 
jtationen in den ‘großen Dafen der Wüfte, wo dann 
wiederum eine neue Verteilung der Waren und eine 
nene Ausrüſtung von Karamanen beginnt, während die 
aus dem Norden gelommenen Kamele für die Heimkehr 
mit den Waren aus dem Sudan beladen werden. 





Eine Abteilung Spabis ergreift Besitz von einer Palmenpflanzung bei Djennan-ed Dar. 
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Das Bild des Aufbruchs einer Wüftenfaramane 
nad) Timbuktu, die oft mehrere taujend Laſtkamele zählt, 
ift großartig und von malerifchem Reiz: die Männer 
zu Fuß oder zu Kamel, die Frauen auf Rindern oder 
Ejeln, mit allem Hausbedarf, ja jelbjt den leichten 
Matten und Stangen für die Zelte, mit Töpfen und 
Mörfern, Schüfleln und Trinkſchalen behangen, reihen 
fich in beftimmter Ordnung zu einem großen Zug unter 
der Führung der Scheichs ihrer Geleitsmannfchaft. 

Nachdem e3 den Franzofen fehon vor einem Jahr⸗ 
zehnt gelungen war, den Zentralmarkt EI Golea, den 
bis dahin die handeltreibenden Stänme ſelbſt beherrich- 
ten, unter die Oberhoheit der algerijchen Regierung zu 
bringen, begannen fie im fahre 1899 fich auch in den 
Hauptorten der Dafenlandjchaft von Tuat feitzufegen. 
Dies ging nicht ohne ernſte Kämpfe ab, wie denn 
auch der Hauptort Yin Salah im Tidifelt nur mit 
Waffengewalt bejegt werden Tonnte. Dieje Eriegerijche 
Aktion wurde ſowohl von Südoran aus wie auf 
dem Wege Bistra— El Golen durch befondere Erpe- 
ditionskorps ausgeführt. Uberftleutnant d’Eu ver: 
mochte durch die Bejegung von Igli den neuen Zuzug 
feindlicher Scharen au3 dem Tafilet zu verhüten, wäh. 
rend Oberſt Weneftrel, Kommandeur des in Blidvah 
garnifonierenden Turkoregiments, die Eroberung des 
Tuat leitete. 

Welche Koften diefe Befigergreifung verurfachte, läßt 
fi) aus folgendem Beifpiel ermeffen. Die nad) Ain 
Salah verlegte Garnifon, die aus etwa 200 Mann 
ſahariſcher Zirailleure, einer halben Eskadron fahari- 
jeher Spahis und ungefähr 250 irregulären Neitern be- 
jteht, erforderte in dem Kriegsjahr den Nachſchub von 
500 Zraglajten Lebensmittel für den Monat, zu dem 
man 700 Kamele benötigte. Man fann diefe Tiere nur 
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für den Preis von 4 Franken täglich mieten, der Hintranj- 
port von Biskra über El Golea und die Wüfte El 
Erg erfordert 20 Tage, fo daß man für den Hin- und 








Ksarsel Adsuj. 


Rückweg allein die Summe von über 100,000 Franken 
aufwenden mußte. 

Kommt es wirklich zum Bau der Saharabahn, jo 
wird Ain Salah genau den Mittelpunft der 2500 Kilo- 
meter langen Strede vom Meeresufer bis Timbuktu 
bilden. Der Bau einer Telegraphenlinie von El Golea 
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bis Ain Salah wurde nach der Befegung gleich in An: 
griff genommen. Über den Bau der Bahn über Bisfra 
hinaus bat man fi) damals nicht entfcheiden können. 
Die Dajengruppe Tidilelt, deren Hauptort Ain Salah 
ift, umfaßt rund 15,000 Quadratkilometer. Tidikelt zählt 
in jech3 Diftrilten mit 62 Dörfern (Kſuars) 23,000 Ein: 
mwohner (Berber, Araber, Neger) und 1,5 Millionen 
Dattelpalmen. Nach der neuen Organifation kann e3 
650 Berittene, darunter 500 KRamelreiter, und 4000 
Mann FZußtrupen ins Feld ftellen. Die Dajengruppe 
Gurara hat in zwölf Diſtrikten 115 Kſuars mit 80,000 
Einwohnern und 2,5 Millionen Dattelpalmen; fie kann 
1800 Berittene und 7400 Flintenträger aufbringen. 
Die im engeren Sinn den Namen Tuat führende Oaſen⸗ 
landjchaft mit der Hauptjtadt Timminum hat zehn 
Diſtrikte mit 100,000 Einwohnern und 3 Millionen 
Dattelpalmen und kann 400 Reiter und 10,000 Mann 
Fußvolk ſtellen. Diefe Oaſen bringen zwar außer 
Datteln nur wenig hervor — Getreide, Baummolle, 
Gemüſe —, aber die Datteln find für die zahlreichen 
Wüſtenbewohner da3 Brot, und fo ift, bildlich gefprochen, 
das Tuat mit feinen 7 Millionen Dattelpalmen die 
„Kornkammer“ für die Beduinen der nördlichen Sahara. 
Die Hauptorte des Tuat find aber auch in jeder anderen 
Beziehung die VBerproviantierungsdepots diefer Stämme. 
Cie alle gehören zu den Tuaregs, dem mächtigften 
Berbervolf der Sahara. Dieſe allezeit fampf- und raub- 
luſtigen Wüftenbemohner, die teil nomadifieren, teils 
in den Dafen feßhaft leben, find ein jchöner bräunlicher 
Menfchenfchlag mit regelmäßigen Gefichtszügen. Gie 
gelten für die Nachlommen der Gätuler und Gara- 
manten de3 Altertum und reden eine Sprache, die ein 
Ablömmling der altlibyfchen Sprache zu fein jcheint. 
Sie bilden Leine politifche Einheit. fondern zerfallen in 
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ſehr verjchiedene, fich oft befriegende Stämme, von denen 
die fogenannten „jreien”, die Ihaggar, ſich die anderen, 
die Imrhad, unterworfen haben. Die letteren leben 
in den Dafen jeßhaft in Dörfern aus Lehmbhäufern, 
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Französische Brieftaubenstation in Djennan=ed Dar, 


die Kjar genannt werden; die Friegerifchen Herren: 
jtämme, die fich. faft immer auf Raub: und Kriegszügen 
befinden oder als Karamanenführer die Wüſte durch- 
queren, haben das Material für ihre Zelte auf Kamelen 
bei ich, und ihre Zeltdörfer jchlagen jie am liebften 
auf Bergeshöhen auf mit Rückſicht auf die verheerende 
Wirkung der plößlichen Plagregengüffe. Bei ftreng- 
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gläubigen Mohammedanern gelten die QTuaregs als 
Geltierer; doch diefe teilen mit jenen den fanatifchen 
Haß gegen die Chriſten, jo daß es bis in die neuefte 
Zeit den bis ins Tuat gelangten Afrikareiſenden ver- 
jagt blieb, fich einer von Tuaregs geführten Handels- 
faramane durch die Sahara anzufchließen. | 
Mit diefen Stämmen der nördlichen Sahara hat 
Frankreich den Kampf aufgenommen, und da es ihm im 
Sudan gelang, die Tuareg3, welche Timbuftu beherrjch- 
ten, fich zu unterwerfen, traut e3 fich zu, ihnen auch 
die Herrfchaft über die Sahara abzuringen. Die Zmwie- 
tracht unter den einzelnen Stämmen und die Habgier 
mancher Scheich erleichtert das Unternehmen Schritt 
für Schritt mit dem Vorrüden der durch Dran laufen: 
den Eifenbahn, deren Fortfegung über Ain Gefra 
binaus in Figig einen feiten Stüßpunft fand, muß diefe 
Unterwerfung fich vollziehen. Für die Anfiedlung der 
fich unterwerfenden Stämme bietet das Land noch weite, 
unbemwohnte, für Palmen: und Aderbau wie für Viehzucht 
geeignete Bezirke. Aber der Raſſenhaß, der Glaubens: 
fanatismus, das SFreiheitsbedürfnis und die Kriegs: 
luft der Ihaggarſtämme werden der franzöfifchen Ro- 
lonialmacht in Algier ficher noch lange zu jchaffen 
machen. Ä | 
Dafür zeugt der bisherige Verlauf der Eroberung 
de3 Hinterlands von Südoran jeit der Bejegung von 
Figig im Februar 1902. Ein Anfprud) auf dieſes 
Dafenland erwarb ſich Frankreich durch feine von 
Delcafje mit Glüd geführten Unterhandlungen mit 
Marokko, nachdem im xyahre vorher franzöfifche Schuß: 
befohlene von einer aus dem Figig nach Oran ein: 
gefallenen Beduinenhorde getötet worden waren. Pie 
von SFigig, Station Duvegrier, nach) Ain Salah im 
Bau begriffene Bahnjtrede ift feitdem nur langjfam 
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vorgerüct, erjtlich weil die Station fogleich mit einem 
Fort ausgeftattet ward, und dann weil das Bauperfonal 
und die Schußtruppen fich immer aufs neue in Schar: 
müßel mit feindlichen Beduinen vermidelt fahen. Auf 
ſchnellen Rofjen kommen die Feinde in Trupps heran- 
geftürmt, im weißen Burnus, den für fie fo charalte- 
riftifchen Gefichtsjchleier vor dem Geficht; noch im Ans 
ritt jchießen fie ihre Gewehre ab und jagen dann weiter. 
Auh wenn fie ſich im Gefühl der Übermadt in ein 
Gefecht einlaffen, reiten fie bald wieder davon, jobald 
der völlige Sieg nicht ſchnell zu erringen ift. Oft juch- 
ten. auch größere Scharen den Bau der Befeftigungen 
zu jtören, zu welchem Zwecke fich oft verjchiedene Scheichs 
mit ihren Kriegern vereinigten. So hatte der Syngenieur- 
bauptmann Normann im Frühjahr 1903 in Kſar⸗el 
Adſuj mit feiner Truppe einen Angriff von einer vier: 
fachen Übermacht auszuhalten. 

Die Richtung für den Bau der Bahn ift durch den 
Lauf des Wadi Susfana und des Wadi Saura ge: 
geben; diefen Flußbetten entlang führt von alters her 
ein alter Raramanenmeg bis zu der ſchon oben genann- 
ten Wüftenfefte Igli, wo fich dieje Straße mit der aus 
Abuam kommenden vereinigt. Die Straße von gli 
nach Tamentit und Ain Salah führt über Beni⸗Abbes, 
Rerfas und Uled Raffa, welch leßterer Ort fchon zum 
Tuat gehört, deifen Hauptorte an den Abflüffen des 
Tadmaiplateaus liegen. 

Nachdem es ſchon vor drei Jahren den Franzofen 
gelungen ift, Igli zu nehmen, haben fie fich inzwischen 
auch in den Ortſchaften zwiſchen Figig und Igli, meijt 
nad harten Kämpfen mit den Tuaregs, feitgefegt: in 
El Mungar, Beni Unif, Djennan-ed Dar, Taghit und 
in dem Hinter gli liegenden Beni-Abbes. Überall 
werden Forts errichtet. Auch die wichtigen Kara— 
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mwanferaien Fendi und Karel Adfuj wurden befeftigt. 
Diefe Eroberungen find unter der Oberleitung des 
General3 D’Connor ausgeführt worden, für defjen 
Dperationen eine bejondere Grenzpolizeitruppe gebildet 
wurde. Die Truppe jet ſich aus einer aus Ein: 
geborenen gebildeten berittenen Gendarmerie und den 
Goumier3 zufammen, einer Art Vermwaltungstruppe, 
die den Poft-, Karawanen⸗ und Steuerdienft verfieht. 
Die Eingeborenenfompanien gehören nicht zur regulären 
Armee, fie unterjtehen jedoch der von franzöfifchen Offi⸗ 
zieren geleiteten Eingeborenenverwaltung, dem Service 
indigene. Pie regulären Truppen dienen diefen Vor- 
poftenfolonnen im Saharagebiete al3 Stüße; fie ver. 
leihen ihnen Autorität und Schuß. 

Unfere Illuſtrationen, die nach photograpbifchen 
Aufnahmen hergeftellt find, geben dem Lejer ein an- 
fchauliches Bild ſowohl diefer Truppen mie der eigen: 
tümlichen Wüftenlandfchaft, in der fie fich bemegen. 
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n den Münchener Straßen mar e3 ſchon nächt— 
lich ftil. Man hörte von weiten die lauten 
Stimmen, da3 Lachen, das Gäbelgellapper 
der jungen Dffiziere, die jehr vergnügt und 
Iuftig aus einer Geſellſchaft famen. 

Man Hatte ein paar jchlechte Wite über die Mit: 
gäjte gemacht, ein bißchen geläjtert, mehr aus Übermut 
als aus Bosheit; der eine Leutnant verftand es aus: 
gezeichnet, die Sprechmweife ihres Gaftgebers, des Kom— 
merzienrats Vogel, nachzuahmen, und wurde mit Lach- 
falven belohnt. 

„Im ganzen mwar’3 aber doch famos heute abend, 
nicht?” vief der Größte unter ihnen, ein auffallend 
ſchlank gewachjener junger Mann mit einem hübfchen 
braunen Gejicht und funfelnden dunklen Augen, die 
höchſt forglos und mutmillig in die Welt fchauten. 

„Slaub’3 mohl, daß Sie fich unterhalten haben, 
Bornfeld! Sie haben der blonden Baronefje Hellmig 
geradezu unverjchämt die Cour gefchnitten!” necdte ihn 
der Tleine Leutnant Münfter mit dem pfiffigen Schul: ' 
jungentöpfchen. „Das arme Mädel muß fich ja un: 
bedingt etwas in den Kopf jeßen!” 
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Bornfeld war es fichtlich peinlich, Daß der Kamerad 
fo indisfret den Namen nannte, überhaupt über feinen 
Heinen Flirt fprach. Aber er rief mit großer Un- 
befangenheit: „D je! Die mit ihrem kecken Schnabel! 
Die ift nicht fo jentimental. Moderne junge Damen 
laſſen fich nicht fo leicht den Kopf verdrehen.” 

„Wer weiß!” meinte Leutnant Graf, der mit feinem 
Vollbart älter ausſah al3 die anderen. „Die Senti⸗ 
mentalität ift ja freilich aus der Mode. Aber deshalb 
verlieben fich die Mädels noch geradefo mie früher. 
Gie verftellen fi) nur mit mehr Gefdid. Sie laſſen 
fich nicht fo Leicht durchfchauen. Wie heißt's in dem 
Gedicht von Heine? 


Sc ſpräche vielleicht ein fpättifches Wort, 
Während ich fterbe vor Schmerzen.“ 


„Slaub’ ich nicht von der hübfchen Hellmig. Pie - 
ift feine Sfammerbafe; dazu bat fie viel zu viel Tem: 
perament,” entſchied der vierte, der blonde Leutnant 
Strauch, der am meilten Lebemann war und fich für 
einen gemiegten Frauentenner hielt. „E3 ift immer 
eine dumme Gefchichte, wenn man ſolch einem jungen 
Mädel die Cour macht,” fuhr er mit einem weiſen Kopf: 
fchütteln fort. „Man erweckt zu leicht Hoffnungen. 
Ich bin deshalb immer fehr zurüdhaltend und tanze 
lieber mit den jungen Frauen. Aber wenn Baroneſſe 
Elly einmal verheiratet ift —“ | 

Er drehte felbjtbemußt feinen Schnurrbart. Die 
anderen lachten. 

„Wenn fie wüßte, daß fie dann Ihrer Beachtung ge: 
würdigt werden fol, dann müßte fie fich freilich Hals über 
Kopf in die Ehe ftürzen,” fpottete Münfter. „Übrigens, 
mwa3' meinen die Herren, follen wir nicht noch ein Glas 
Bier trinlen? Ich habe fchredlich Durft nach der Bowle.“ 
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„Aber felbitverjtändlih! Wir fteuern ja direkt auf 
das Cafe „Luitpold” zu.” 

„sch gehe heim, habe morgen Befichtigung und muß 
früh heraus,” fagte Leutnant Graf, ſich verabjchiedend. 

„Wohl zu fchlafen!* 

„Grüß Gott!” 

Die drei anderen traten in das hellerleuchtete Lokal 
und trafen im „Silberfaal” ein paar Kameraden, dei 
Dberleutnant Eifenhardt und den Leutnant Felfen, Die 
eben im Begriff gemejen waren, aufzubrechen. 

„Sie bleiben Doch noch ein Viertelftündchen?” 

„Hübſch, daB Sie noch da find!” 

Die beiden, die in Zivil waren, wirkten auffallend 
ftil und ernft neben den von Wein und Tanz lebhaft 
angeregten jungen Leuten. 

„Ra, Thon amüfiert heute abend?” fragte Leutnant 
Strauch ironifh. Er ärgerte fich über die erniten Ge: 
fichter, die ihre gute Laune ftörten. 

Er befam feine Antwort. 

„Darf ich Ihnen eine Zigarette anbieten?” Er 309 
fein jilbernes Etut mit dem großen Monogramm her: 
vor, das Geſchenk einer Dame, das er ſehr gern zeigte. 

„Dante ſeh Herr Kamerad. Habe ſchon mehr ge- 
raucht, als gut tft.” 

Eine kleine Paufe. 

„Die Herren fcheinen noch nicht erfahren zu haben, 
mas vor ein paar Stunden dem Oberſt gemeldet wurde,“ 
begann der Oberleutnant endlich halblaut. 

„Was ift denn los? Wir waren in Geſellſchaft — 
natürlich wiſſen wir von nichts.“ 

„9berleutnant Schufter von unferen Regiment hat 
fi heute nachmittag in feiner Wohnung erjchoffen.” 

Alle fuhren in die Höhe. Bornfeld war Freidemweiß 
geivorden. 
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„Wie? Doch nicht der flotte Brix? — Nein! Das 
ift ja nicht möglich! Der heiratet ja übermorgen die 
reiche Ameritanerin. Am Ponnerstag ift Doch die 
Hochzeit. Ich habe ja die Einladung in der Tafche,” 
jtieß Leutnant Strauch hervor. 

„Natürlich — die Hochzeit! — Es ift ja alles be- 
jtellt, alles fertig. Heute morgen haben wir ihm den 
filbernen Tafelaufſatz gefchidt, den die Offiziere ihm 
ſchenken. Es muß ein anderer fein, nicht der Brir,” 
ftammelte Bornfeld mit zudenden Lippen. 

„Rein, meine Herren. Jeder Irrtum ift aus: 
gejchloffen. Ich war mit dem Oberjt in der Wohnung 
de3 Oberleutnants. Die Braut fcheint plöglich zurüd: 
getreten zu fein, weil ihr unliebjfame Dinge über den 
armen Brir zu Ohren gelommen find. Knall und Fall 
ift fie abgereift. Per Burſche — er fchluchzte wie ein 
Kind, der arme Kerl — hat ung händeringend folgen 
des erzählt: „Um drei Uhr hab’ ich einen Brief von 
dem Fräulein Braut in das Zimmer bineingetragen. 
Da ift der Herr Leutnant auf dem Sofa gelegen, Freuz- 
fidvel, bat geraucht und gepfiffen. Aber wie er den 
Brief aufgemacht hat, ijt er aufgefprungen mit einem 
duntelroten Kopf, wie wenn ihn der Schlag treffen 
müßt’, und bat mich zu Tür hinausgejagt. Stunden: 
lang ift er dann auf und ab gegangen. Mir war ſchon 
bimmelangjt, weil ich gemußt hab’, das tut er nur, 
wenn er feinen Guten raucht. Um fünf bat er ge- 
klingelt: „Eine Flajche Wein! Und dann trägft du die 
Bücher da ins Rafino!” Wie er da ausgefchaut bat! 
Gar nicht mehr zum Kennen. Wie wenn er in einer 
Stund’ um zwanzig Jahre älter "worden wär’. Ich bin 
ungern fort. Ich hab’ ganz ’zittert, wie ich dann g’fagt 
hab’: „Zu Befehl, Herr Oberleutnant!” Grad g’laufen 
bin ich in meiner Angjt.” — Als der Mann vom Kaſino 
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zurückkam, war’3 fchon gefchehen. Er Hat fich gut ge: 
troffen, mitten ing Herz. — Aber was haben Gie, 
Bornfeld? Herrgott, find Gie aber nervös! Gie 
jcheinen ja durch vor Bläſſe. Ich Habe wirklich ge⸗ 
meint, Sie fallen vom Stuhl.” 

Bornfeld, der mit jtarren Augen wie entgeiftert auf 
das Tiſchtuch geblictt Hatte, gab fich einen Rud. „Syn 
der Zat, die Nachricht Hat mich ftark angegriffen. 
Schufter war mein Freund. Ich habe auch die Vers 
lobungsgefchichte miterlebt, gerade in der lebten Zeit 
find wir einander näher getreten. Sch war fo froh, 
daß er die gute Partie machte — und nun, zwei Tage 
vor der Hochzeit —“ Er brach rafch ab, feine Stimme 
Hang merlwürdig beflommen. 

„Rein, diefe Weiber!” jeufzte der Peine Müniter. 

„Sun, er bat es fchon ein bißchen toll getrieben. 
Es ift nicht zu verwundern, daß die Braut Lopffchen 
wurde, wenn ihr fo mancdherlei zu Ohren fam, was 
der flotte Brix ſich in den lebten Jahren an Liebes⸗ 
abenteuern geleijtet bat,” meinte Leutnant Eijenhardt, 
der fchon verheiratet war und in joldyen Dingen ftrenger 
dachte als die anderen. 

„Woher bat fie’ denn erfahren? Wer mußte es 
ihr in die Ohren blafen?* fuhr Felden zornig auf. 
„Dieſe Klatjchmäuler, diefe Kaffeefraubafen, die Ver: 
gangenes aufwärmen und herumreden, die haben fein 
Leben auf dem Gemwijjen! Wenn ich fo einen Kerl, fo 
einen Zwifchenträger da hätte! In der Luft möcht 
ich den Menfchen zerreißen! Denn im Grund war der 
Brir bei al feinem Leichtfinn ein lieber Menfch, und 
die Braut wäre nicht angeführt gemejen mit ihm.“ 

„Berfluchte Geschichte!” murmelte Strauch verftimmt. 
Er rechnete Doch auch einmal auf eine gute Bartie — 
fpäter, wenn der Schulden zu viele wurden und e3 
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nicht anders ging. Es fehien höchſt fatal, dag das 
bißchen „Lebenswandel“ fich auf ſolche Weife rächen 
konnte. 

Bornfeld rauchte krampfhaft eine Zigarette nach der 
anderen und ſtürzte eilig ein paar Gläſer Bier hin- 
unter, in feinem Verlangen nach Betäubung, nach Be- 
Ihmichtigung einer qualvollen, dumpfen Angft. 

Er konnte faum noch denken, al3 er mit den Kame⸗ 
raden das Lokal verließ. Aber die fühle Nachtluft 
wirkte ernüchternd; durch den Nebel von Nikotin und 
Alkohol drang wieder der eine furchtbare, niederfchmet- 
ternde Gedante, der ihm faft den Atem raubte: Brix 
Schuſter iſt tot! 

Er ſprach kein Wort mehr. Sein „Gute Nacht“, das 
er den Kameraden zurief, als fein Weg ſich von dem 
ihren trennte, Klang gepreßt. 

„Den Bornfeld hat die Geſchichte mächtig ans 
gegriffen,“ fagte Leutnant Münfter. „Ich hätte nie 
gedacht, daß den irgend etwas fo aus der Faſſung 
bringen könnte. Da ftedt noch was dahinter. Ihr 
mwerdet fehen, da gibt’3 noch ein Nachjpiel.” — 

ALS Bornfeld in feinem Zimmer angelangt war, 
in Eile die Uniform ausgezogen Hatte, warf er fih auf 
fein Bett. Nur ein paar Stunden Schlaf! Er wollte 
jegt nicht denten. Sein Kopf jchmerzte jo. Morgen 
dann! Morgen war’3 immer noch früh genug, um in 
diejes abjcheuliche Wirrjaal Hinter feiner Stirn Klar: 
heit zu bringen. 

Er hatte faum die Augen gejchloffen, als er ſchon 
träumte. Ein fchredlicher Traum! Die Wände, die 
Dede im Kaſino fenkten fich plößlich nieder, drohten auf 
fie alle einzuftürzen, während er die lachende Elly Hell- 
wig im Arm bielt und mit ihr walzte. Er fühlte, daß 
der Luftraum immer enger und enger wurde; die junge 
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Baronefje war mit einem Male verfchwunden wie ein 
Iuftiger Spul; er allein Tämpfte um einen Ausweg, um 
einen freien Atemzug — aber die Dede kam immer 
näher, er meinte zu erftiden, und mit einem angftoollen 
Stöhnen wachte er auf. Doch die Bellemmung wich 
nicht. Wie eine Zentnerlajt lag es ihm auf der Bruft, 
der Hals war ihm wie zugefchnürt. Unwillig fprang 
er auf. Nun mar’3 vorbei mit dem Schlaf für dieſe 
Nacht, das fühlte er. In feinem Zimmer war es kalt. 
Er riß den Mantel vom Nagel und hüllte fich ein. 
Bei trübfeligem Kerzenlicht kauerte er vornübergebeugt 
in einem Gtuhl und fuchte fich zurechtzufinden in 
dem Unglaublichen, in dem Sinnverwirrenden Diejer 
fchredlihen Nachricht: Brix Schufter hat fich erfchoffen! 

Bor ungefähr jechd Wochen war der Kamerad eines 
Nachmittags mit glänzenden Augen und ftrahlendem 
Geficht zu ihm bereingelommen. An derjelben Stelle, 
an der Kurt jet jaß, batte er ihn umfaßt, empor- 
gezogen und mit ihm im Zimmer herumgetanzt wie ein 
Beraufchter. 

„Ich hab’ ihr Jawort! Die Süße, die Holde, die 
Vielbegehrte, fie ift mein!” hatte er nur immerfort ge- 
jauchzt. „Sch ſage Ihnen, Bornfeld, mir hat da3 Herz 
doch ganz ordentlich an die Rippen gejchlagen, als ich 
fie heute fragte. Sie wiſſen ja, wie lang ich geworben 
babe. Aber meine Mary ift ein fo entzüdendes Ge- 
jchöpf, daß fte einem den Kopf verdrehen könnte auch 
ohne ihre Millionen. So aber, wenn man fich auf 
einen Schlag das herzige Mädel und den Mammon 
erobert bat, da kommt man fich wahrhaftig wie ein 
Triumphator vor, wie ein Götterliebling, dem nichts 
mehr fehlfchlagen kann!“ 

Sie hatten dann zur Feier der Stunde eine Flajche 
Pommern miteinander getrunten, und Oberleutnant 
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Schufter hatte in jeiner Herzensfröhlichleit dem jungen 
Rameraden, der mit ihm bei der hübjchen Amerifanerin 
verkehrte und deshalb fein Vertrauter geworden war, 
das Du angeboten. 

Mitten in feinem verliebten Übermut war er dann 
ernjt geworden und mit einem Anliegen herausgerückt. 

„Eines drüdt mich noch. Der eine Stein muß noch 
aus dem Weg. Weißt du, meine übrigen Gläubiger, 
die warten ja jebt geduldig. Aber eine Schuld muß 
ich Sofort zurüdzahlen. Pie zwanzigtaufend Märker, 
die mir die heiratäluftige Witwe geliehen hat — den 
Namen will ich verjchweigen — die muß ich ihr zu- 
fchicten, ehe die Verlobungsfarten herumfliegen. Sie 
bat fich natürlich Hoffnungen gemacht, und nun wird 
fie Gift und Galle jpeien. Man Tann nicht willen, ob 
fie in ihrer Enttäufchung nicht einen Skandal herauf: 
befchwört, ſich am Ende an meine Braut oder an meinen 
fünftigen Schwiegervater mit ihrer Forderung wendet. 
Nein, da muß ich reinen Tifch fchaffen!“ | 

„Anbedingt!” hatte Bornfeld beigepflichtet. 

„Sag, Rurt, wenn der Kerl, der Blutfauger, an den 
ich mich, hoffentlich zum legten Male in meinem Leben, 
wenden will — wenn er Schwierigkeiten macht, einen 
Bürgen fordern jollte, wärft du bereit, mir mit deiner 
Unterjchrift auszuhelfen? Dieſe Gefchichte muß ja 
morgen erledigt werden. Und es iſt wirklich nur eine 
Formjache. Mein künftiger Schwiegerpapa, der goldige 
Mifter Wilfon, hat in feiner Sreude darüber, daß feine 
Tochter verlobt, und er von allen Gejellichaften und 
Bällen erlöft ift, jchon durchbliden laffen, daß er mir am 
Hochzeitstag mit einem" größeren Kapital unter die 
Arme greifen will, damit ich meine Angelegenheiten in 
Ruhe ordnen kann. D, es geht gar nicht3 über einen 
verjtändnisvollen Amerikaner! Im März joll die Hoch- 
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zeit fein. In ungefähr ſechs Wochen bin ich aljo ein 
wohlhabender Mann, der für feine Freunde feine Tafchen 
nicht zufnöpfen wird. Ich meine wirklich, du kannſt e3 
riskieren.” 

Kurt Hatte fich überrumpeln laſſen und ja gejagt. 
Angenehm war es ihm ja nicht. Bisher war er ähn- 
lichen Freundfchaftsdieniten vorfichtig ausgewichen, meil 
er an einem Verwandten, der mit einer Bürgjchaft 
fchlimme Erfahrungen gemacht, ein warnendes Vorbild 
befaß. Aber er Tonnte dem neuen Duzlameraden doc) 
die erfte Bitte nicht abſchlagen. Brix Schufter hatte 
überhaupt jo etwas Zwingendes, Überzeugendes in feinem 
Weſen. Man mußte immer tun, was er wollte. Über- 
dies fchien ja wirklich alles in bejter Ordnung; ein 
Zmeifel, ein Bedenken konnte faum auflommen. Kurt 
ſah bei der kleinen, reizenden Verlobungsfeier, zu der 
er, al3 fpezieller Freund des Bräutigams, beigezogen 
wurde, mit welch glüdfeligen Augen die hübjche Mary 
zu ihrem: luftigen Bräutigam aufblidte. 

Am nächſten Morgen hatte er dann den Wechjel 
mit unterjchrieben. Die Witwe belam ihr Geld, und es 
war von dem kleinen Intermezzo nicht weiter die Nede 
gewefen. Kurt Hatte in jeinem forglofen Sinn völlig 
vergejjen, daß er feinen Namen unter das Papier fette. 

Wenn er fich jest auch vor den Kopf ſchlug, fich 
einen Wahnfinnigen, einen Tollhäusler nannte, Die 
Tatfache blieb beftehen: er hatte fich für dieſe zwanzig— 
taufend Mark verbürgt für den Sal, daß Oberleutnant 
Schufter fie nicht in zwei Monaten zurüdzahlte Und 
der Oberleutnant war ein toter Mann. 

Der Talte Schweiß trat ihm auf die Stirn. 

Draußen regte fich ſchon ein leifes Zmitfchern, ſchüch— 
terne Bogeljtinnmehen, die an den Frühling mahnten, 
trotz rauhem Nordmwind. 
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Kurt Bornfeld jaß noch immer in feinen Mantel 
gehüllt und fehaute, wie der Morgen empordämmerte, 
der fchlimme Tag, der bitteren Ernſt in jein junges 
Leben hereinbrachte. War’ wirklich erjt geftern abend 
geweſen, al3 er jo toll und übermütig mit der jchlag- 
fertigen Elly gelacht und gefcherzt hatte? So fern, jo 
verklungen fchien ihm die Iuftige Abenditimmung, als 
hätte die Welt ihr Geſicht verändert in diejer einen 
Nacht. : 

Allmählich überfam ihn eine bleierne Müdigkeit, 
und er jchlief auf dem Stuhl ein, bi ihn das Klopfen 
feine Burſchen medte. 

Er ſchlug jchlaftrunfen wie im Zorn um fi, als 
wollte er die zurückkehrende Erinnerung verjagen mit 
Gemalt. 

Aber es war Tag um ihn, und er mußte erwachen. 





An einem trüben Septemberabend kam der neue 
Bahnhofvoritand in dem einjamen Schmwabfelden an, 
das jeit Turzem eine Zmweigbahn mit der Hauptbahn- 
linie nah München verband. 

Das Stationsgebäude ließ an graufamer Nüchtern- 
beit nicht3 zu wünjchen übrig. Noch waren überall die 
Spuren des Baues zu jehen; die Kiesgrube gähnte Hinter 
der Eingangstür in den Leinen Bahnhof; der Weg 
war ausgefahren von den Ziegelwagen; neben dem 
Wald, der dicht Hinter der Station begann, lagerte 
eine häßliche Schicht von Brettern, zerbrochenen Ziegel- 
iteinen, Kalkfäſſern, Schublarren und alten Farbtöpfen. 

Auch das Zimmer für den Giationsvorfland war 
höchſt ungemütlih. Kein Vorhang an den Fenſtern, 
fein Teppich auf den Tannenbrettern des Bodens. Bor 
der Tür, auf der die Tafel „Verbotener Eingang” 
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ſtand, zog fich lerzengerade das Schienengeleife dahin, 
eine eintönige Strede durch einfames Wiejenland. Kein 
Haus weit und breit außer dem Bahnhofreitaurant, 
das für die Bahnarbeiter gegründet worden war und 
den Charakter einer gewöhnlichen Bierfchente beibehalten 
hatte, troß eine3 neuen Schildes und des Maibaumes 
mit blaumeißer Fahne. 

Das Dorf Schwabfelden und die große Gtolten- 
hagenſche Zapetenfabrit, wegen deren bedeutenden 
MWarentranjporten bier eine Station errichtet worden 
war, lagen weiter landeinwärts, und in etwa einer 
halben Wegftunde Entfernung war auch ein hübjcher 
See, an dem fih im Sommer GStadtleute aufbielten, 
an dem fogar eine elegante Villa ftand, ein ehemaliges 
altes Jagdſchlößchen, da3 erſt vor Turzem reftauriert 
worden war. 

Bei dem bäßlichen Herbjtwetter aber wohnte nie: 
mand mehr bier draußen, der nicht mußte. Es war 
troftlos einfam. 

Kurt Bornfeld begrüßte die vier kahlen Wände, 
zwifchen denen er nun feine Tage binbringen follte, 
dennoch mit einer gewiſſen Dankbarkeit. Es war doch 
ein Biel, das er erreicht, e3 war doch Ruhe nach den 
aufreibenden Erfahrungen der letzten Monate. Die 
batten ihn fo mürbe, jo müde gemacht. Nun war er 
froh, daß er kein befanntes Geficht mehr jehen mußte, 
daß er die Stadt im Rüden hatte, daB das fehrecdliche 
Losreißen aus dem gewohnten Leben überftanden war. 

Es war alles jo gefommen, wie er e3 in der qual- 
vollen Märznacht gefürchtet hatte, ja ſchlimmer noch. 
Verwandte, die für ihn hätten eintreten können, hatte 
er nicht. Das Kleine Vermögen, das er gehabt, war faſt 
aufgebraucht. Sein Vater war längft tot, feine Mutter 
lebte von einer kleinen Penfion, feine verheiratete 
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Schweſter war in nicht3 weniger als glänzenden Ver— 
bältniffen. Der Geldvermittler, der ohnehin durch Ober: 
leutnant Schufter ſchweren Verluſt erlitt, war Feines: 
wegs in gnädiger Laune. Er erjtattete Anzeige beim 
Regiment, und Kurts Oberjt, der jelbit, um ein gutes 
Beijpiel zu geben, an einer puritanifch einfachen Lebens⸗ 
führung fejthielt, der, wenn er eine Einladung bei einem 
der jüngeren Offiziere annahm, fofort erflärte, er werde 
nur zu einem Gla3 Bier und einem Butterbrot fommen, 
bitte das aber ganz wörtlich) zu nehmen, hatte fein 
Verjtändnis und keine Nachficht für Leichtfinn in Geld- 
fragen. 

Was blieb Kurt übrig, als fein Abjchiedägefuch ein- 
aureichen? 

Als er den Kameraden, die ihn alle Liebgehabt, 
zum letzten Male die Hand drüdte, als fein Pferd ver- 
fauft war, und fie feinen „Wotan” fortführten, da 
war's ihm freilich jo jämmerlich traurig zu Mut, daß 
er nichts mehr anderes zu denten vermochte al3 an das 
Ende, daß der geladene Revolver in feinem Schubfach 
ihm als einziger Troft auf der Welt erjchien. 

Aber es fteckte Doch zu viel gefunde, unverbraudhte 
Kraft in ihm; der heiße Wunfch zu leben, die vage 
Hoffnung auf eine glüdliche Wendung, die noch einmal 
fommen könnte, waren Doch mächtiger als alle die 
düjteren, verzweifelten Auwandlungen. 

Nachdem ex fi eine Woche lang mie ein ver: 
wundetes Tier verlrochen und feinen Groll, feine Reue, 
feinen Schmerz ausgetobt hatte, verjuchte er energifch, 
ein Unterfommen zu finden. Dem Iuftigen, hübjchen 
Dffizier batten fich bisher die Menfchen von ihrer 
liebenswürdigften Seite gezeigt; fie waren fehr verän- 
dert, als er nun plöglic als Bittender kam. Dieſe 
fühlen Mienen, dieſes zugelnöpfte Wejen, das Warten 
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im Borzimmer, das Mbgefpeiftwerden mit leeren 
Nedensarten brachten ihn faft zur NRaferei. Er ging 
durch eine fo bittere Schule der Enttäufchung und der 
Demütigungen, daß er fchließlich ohne weiteres Be- 
denken zugriff, als ihm durch Vermittlung des Barons 
Hellwig, der bei Schwabfelden eine Billa hatte und 
Aktionär bei der Zmeigbahn war, die Stelle als Sta- 
tionsvorftand angetragen wurde. 

Die nötigen Kenntniſſe hatte er fich rafch angeeignet, 
und fo ſteckte denn der ehemalige Leutnant in der Uni- 
form des Bahnbeamten und ftand mit der Hand an der 
Dienitmüße auf dem Bahnfteig, wenn der Zug einfuhr. 

Um Mitternacht fam der lebte Zug, gegen vier Uhr 
der erfte. Er mußte mit feinem Gehilfen im Nachtdienft 
abmwechfeln. Da ſaß er denn in der tiefen Stille in feinem 
ungemütlichen Bureau, neben dem Tleinen eifernen Ofen, 
der den Erdgeſchoßraum mit den klappernden Fenjtern, 
durch die der Wind pfiff, nur notdürflig erwärmte, 
hielt fich wach mit Tee und Zigaretten, trat wohl aud) 
ab und zu hinaus in die Talte Sternennadt. Kein 
Lachen mehr mit Iuftigen Kameraden, fein vergnügter 
Abend im Theater oder in den Blumenfälen. Er fühlte, 
wie er fieh mit jedem Tag mehr von feiner VBergangen- 
heit loslöjte, den Wienfchen ferner rücdte, die ihm einft 
nahe gejtanden, auch feinem eigenen alten Ich fich ent: 
fremdete. Im Urmald hätte er nicht verlafjener, zus 
fammenbanglofer mit der Welt fein können als bier, 
als Exleutnant und Stationsvorfteher in Schwabfelden. 


Im Frühjahr gefchah das Traurigfte, das ihn noch 
treffen konnte: feine Mutter wurde ſchwer frank. Er 
fonnte, als ihn die Nachricht erreichte, nicht fofort ab- 
kommen, und al3 er dann in Würzburg eintraf, lag fie 
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im Sterben. Er durfte nur in der letzten, herazerreißen= 
den Stunde ihre Hände halten, ihr die Augen zudrücen. 
Seine Schweſter, die an dem Krankenbett fich in Schmerz 
zerfließend an den Bruder gellammert hatte, wagte nicht 
mehr, fich ihm warm und herzlich zu nähern, fobald ihr 
Mann, ein trodener, ftrenger Bureaufrat, eingetroffen 
war. Der Schwager blidte ftumme Vorwürfe und ließ 
Kurt deutlich fühlen, daß er ihn als Familienunglüd 
betrachte. Wie ein‘ Geächteter, Gerichteter ftand Der 
ZTieferichütterte neben den beiden, mit der bitteren Emp⸗ 
findung, daß an dem Grab der Mutter auch das lebte 
verwandtfchaftlicde Band entzwei gerifjen war. 

Der Troß gegen da3 Schidfal, mit dem er monate: 
lang fein Herz umpanzert, war in dem großen Schmerz 
erfchüttert worden. Syn der mweicheren Stimmung, die 
ihn erfaßt, trug er fein einfames, eintöniges Leben 
ſchwerer als je zuvor. 

Das Frühjahr war ungewöhnlich troden. Tage: 
lang bielt der Wind die Wollen zurück, die über den 
Alpen lagerten. Die Vorberge, die fonft nur blaß, in 
zartem Duft, fichtbar waren, hoben fich blanfchiwarz 
vom Horizont ab, und die frühzeitige Wärme Hatte 
etwa3 Ermattendes, Bedrüdendes, ermüdend und auf: 
regend zugleich für die Nerven. 

An einem diefer ſchwülen Apriltage in der Kar: 
woche war Kurt von einer Ungeduld und Neizbarteit, 
daß er einfach meinte, er könnte die Zeit bis zur Ab» 
löfung nicht mehr erwarten. Geit drei Uhr Morgens 
hatte er, mit einer kurzen Mittagspaufe, Dienft gehabt. 
Abends konnte er endlich feinen Poſten abtreten. 

In dem freudlofen Gafthofzimmer, in dem er Durft 
und Hunger ftillte, mar eine Luft zum Gchneiden. 
Mehrere Bauern jagen an einem Tifch zufammen und 
tauchten ihre Pfeifen; unter ihnen ftemmte der Eggen- 
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müller, der Wohlhabendite in der Gegend, die Ellbogen 
breit und proßig auf den Tiſch und gab den andächtig 
laufchenden Kleinhändlern feine Anfichten zum beften. 

„Die Eifenbahn hätt’3 net braucht in Schmabfelden!” 
fchrie der Eggenmüller und blidte den Stationsvoritand 
herausfordernd an. „Des hat’3 früher a net geb’n. 
Hungerleider ſchicken |’ herein, und die Sad’ wird 
teurer, die Knecht’ und die Mägd’ woll'n net mehr gut 
tun.“ 

Kurt Tonnte die bäuerliche Weisheit, die ihn in einer 
anderen Stimmung vielleicht unterhalten hätte, nicht 
länger mit anhören. Er nahm feinen Hut und lief 
auf die Landitraße hinaus. 

E3 war dämmerig geworden. Zerriſſenes Gewölk 
hing am Himmel. Auch in der ftillen Abenddämme: 
rung ward ihm nicht wohler zu Mute. Wozu trug er 
eigentlich Diejes erbärmliche Leben? Sein Dafein war 
ja gänzlich überflüffig. Die einzige treue Seele, die 
ihn noch geliebt, die gute Mutter, war dahin. Auf 
was boffte er noch? So mie jet würden fich wohl 
immerzu, unaufbhörlich, die Tage abjpinnen, bis er alt 
und dienftuntauglich geworden, bi er fich dann mit 
einer Penſion von fünfzig Pfennig täglich, wenn e3 
gut ging, in einem Austragftübchen in Schmabfelden 
einmieten Fonnte. Ä 

Wie ein Krampf padte ihn der Ekel vor der mifes 
rablen Bierfchente, in der er feine Mahlzeiten einnahm, 
das Grauen vor feinem Bureau, das Entfegen über 
feine ganze verlorene Eriftenz. Er wollte feinen Men: 
fchen mehr fehen, er wollte namentlich) der Familie 
Hellmig, die nun wohl bald ihre Villa bezog, nicht 
mehr begegnen. 

Er rannte den ſchmalen Weg bergab, der zum Bahn: 
damm führte, durchglüht von dem wilden Entſchluß: 
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Im dunklen Tunnel wirfſt du dich auf die Schienen! 
In wenigen Minuten Tommt der Zug! Sn wenigen 
Minuten ift alles vorüber! 

Er lief in der hereinbrechenden Dämmerung, als 
wollte ex fliehen vor jeder neuen Xebenshoffnung, als 
fürdhte er, aus dem VBerzweiflungsraufch zu erwachen, 
der ihn dem Tod entgegentrieb, dem Vergeſſen. 

Nur ein Ende! Nur nicht wieder zurüd! Nur 
feine Beit zum Befinnen, zum Überlegen! 

Er mußte über einen Graben fpringen, eine Strede 
weit emporklimmen, um das Geleife vor der Tunnel: 
mündung zu erreichen. Als er fich Durch das dünne 
Gejtrüpp in die Höhe gearbeitet, fah er zwei Geftalten, 
die eine Strede weit auf dem Bahndamm hinliefen und 
dann in der Dunkelheit verfchmanden. 

In einer anderen Gemütsverfaffung hätte er fie 
angerufen, aber er war atemlos von feinem rafchen 
Bormwärtsftürzen, er war ftumpffinnig für alles um ihn 
ber. Was fümmerten ihn die Menfchen? Schatten, 
die an ihm vorüberhufchten, ehe er ins Schattenreich 
ging. 

Sm Tunnel umfing ihn tiefe Dunkelheit. Inſtinkt— 
mäßig fiel ihm ein, daß der Bahnmätrter verfäumt haben 
mußte, die Lampe, die an der Seitenwölbung hing, an- 
zufteden. So weit hatte er ftch Doch in feinen neuen 
Beruf eingelebt, daß eine jo grobe Nachläjfigfeit ihm 
auch in dieſem Augenblid eine zornige Empfindung 
weckte. 

Aber bald verjant ja aller Ärger in dem großen 
Schweigen. 

Er büdte fich, um in der Finjternis nach dem Ge- 
leife zu faſſen, ven Pla zu fuchen, den Todesplab, auf 
dem er, von der Mafchine erfaßt, zermalmt werden 


müßte. 
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Uber was war das? 

Geine Hände griffen nach einem harten Gegenftand 
Es lag da etwas im Weg, das Geleife war nicht frei! 

Er riß die Zündholzfchacdhtel aus der Tafche und 
leuchtete mit dem fpärlichen Licht auf den Boden. 

Aufgemühlt war das Geleife, die Schienen ver: 
bogen, eine förmliche Barritade von Holz und Steinen 
errichtet. So viel ſah er in dem rafch verlöfchenden 
Schein, dann war es wieder Nacht um ihn. 

Sn feinem Kopf aber jagten fich die Gedanten. 
Der Verzweiflungsraufch war verflogen, die Todesjehn- 
jucht verglüht mie ein Fieber. Er ftand wieder mit 
feiten Füßen in der Welt, er gehörte wieder zu den 
Menfchen, und feine eigenen Seelenfchmerzen verſanken 
in dem übermächtigen Grauen vor dem, mwa8 hier ge- 
jchehen follte, gefchehen mußte. Die beiden Kerle, die 
er auf dem Geleije hatte dahinlaufen ſehen! In teuf- 
liſcher Bosheit mußten fie die Hinderniffe hergejchleppt, 
die Lampe verlöfcht haben, nachdem der Bahnmärter 
die Strede pafjiert Hatte. Eine ungeheure Freveltat 
follte hier verübt werden! Eine Entgleifung war uns 
vermeidlih. Der Zug kam in wenigen Minuten, viele 
Menjchen waren in drohender Gefahr! — Er, er allein 
fonnte das Furchtbare abwenden! Aber mie, wie? 

Eine jo niederdrüdende Verantwortung in der kurzen 
Spanne Zeit! 

Wie fich bemerkbar machen in dem nächtigen Duntel, 
das jett die ganze Gegend einhüllte? Wie den Zug: 
führer marnen, da doch jede menjchliche Stimme von 
dem Schrauben und Raſſeln der Lokomotive übertönt 
wurde? 

Er meinte jchon in der Ferne das Arbeiten der 
Mafchine zu hören. 

„Heiliger Gott!" An der Station Echwabfelden 
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wurden die Schranken gefchloffen. Das Läutewerk 
tannte er gut genug. Seit Monaten war e3 der Talt- 
ichlag, nach dem fein Leben fich einteilte. Alfo Hatte 
der Zug die Vorftation verlaffen, er mar unterwegs, 
er fam, er fam! 

Bornfeld hatte fi) durch den Tunnel hindurch⸗ 
getaftet und lief eine Strede weit auf dem Geleife. 
Vielleicht war e3 hier doch heller? Doch nein! Er 
riß ſich den Mantel ab, verfuchte, ihn mie eine Fahne 
zu ſchwingen. Es wirkte wie ein graues Nebelgeflatter 
in dem nächtlichen Dunkel. Pfeifen, Schreien — in der 
großen Stille klang's wohl laut genug, aber es mußte 
ja ohnmächtig verhallen für den vom Lärm umbranften 
Zugführer auf der Mafchine. 

Der kalte Schweiß ftand Kurt auf der Stirn. 

Er konnte, er durfte doch nicht ratlos, hilflos hier 
jtehen. Er würde ja wahnfinnig, wenn er die Gefahr 
nicht abzuwenden vermochte. 

Da plöglich — ein rettender Gedanke! 

Dicht neben dem Geleije lag allerlei dürres Reiſig 
und Gejtrüpp. Er padte, riß, fehleppte empor, jo viel 
feine Arme nur faßten, er achtete nicht auf die Dornen, 
die ihm die Hände blutig riffen. Eine Flamme, ein 
Signal! 

Der Atem ftocte ihm, als er die Zündholzjchachtel 
hervorzog, um da3 dürre Gezmweig in Brand zu fteden. 

Die Schachtel klang fo leer. Sein Borrat war faft 
erichöpft. Das erſte Zündholz verfage Er mußte 
ruhiger fein, fich zwingen zur Behutfamleit, während 
doch fein ganzer Körper zitterte und bebte vor Auf- 
regung. 

Man hörte jebt ſchon in der Entfernung ganz deut- 
lich das dumpfe Donnern des herannahenden Zuges. 

In feiner Brieftafche ſteckten verfchiedene Papiere, 
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Erinnerungen an feine frohe Leutnantszeit, von denen 
er fih nicht zu trennen vermodt. Er nahm fie ber- 
aus, gleichgültig, was es war. Was lag an all dem 
Tand, was lag an alten Liebesbriefen, wenn fie nur 
brannten, loderten, zum Anzünden nüßten. 

Die heilige, gejegnete Flamme! Sie züngelte auf, 
fie wuchs, breitete fi) aus. Das dürre Strauchwerk 
Inijterte, e3 fing Feuer. 

Mit gewaltigen Schlägen pochte ihm das Herz an 
die Rippen. Nur jebt feinen Dualm mehr, feinen er- 
jtidenden Windhauh! Nur belle, leuchtende Glut! 
Denn das Braufen und Stampfen der Majchine kam 
näher, er fühlte, wie der Boden erzitterte. 

Dicht neben die Flamme ftellte er fich, damit ihn 
der rote Schein umfloß, richtete fich auf in feiner ganzen 
Größe und winkte, winkte mit den Armen, fehrie „Halt! 
Halt!" in das Lärmen hinein, wie ohnmächtig aud) 
jeine Stimme verhallte. 

Wie ein Ungetüm rafte die Lofomotive aus dem 
Nachtdunfel heran, mit glühenden Augen. 

a, um Gottes willen, fah ihn der Wann denn 
nicht? Er mußte doch bemerft werden in dem grellen 
Flammenfchein! Hielt der Zugführer ihn für einen 
Verrüdten? Aber er trug Doch feine Uniform als Bahn: 
beamter. Warum bremfte der Menfch denn nicht? 
Noch immer fein Notpfiff! 

Mit einem legten verzweifelten Verſuch, fich bemert« 
bar zu machen, griff Rurt in den lodernden Reifig- 
haufen, riß ein brennendes Bündel in die Höhe und 
ſchwang es in der Luft wie ein Feuerrad, daß die 
Funken umberjprühten. Das wirkte. Der Zugführer 
ſah ihn, verftand das Warnungszeichen und breniite 
mit Aufgebot all feiner Kraft, daß der Boden knirſchte 
unter den Nädern, und mit einem jähen Ruck Die Tolo: 
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motive, die noch ein paar Meter weit vorwärts ſchoß, 
ſich feſtpflanzte, knapp vor dem Tunnel. 

Bornfeld taumelte, ſeine Uniform war verbrannt, 
feine Hände ſchmerzten. Er hatte ein Gefühl, als müſſe 
er zufammenfinten nach der furchtbaren, atemraubenden 
Aufregung der legten Sekunden. 

Erſt nach ein paar Augenblicden fonnte er die Worte 
bervorfeuchen: „Geleiszerftörung — eben entdedt — 
höchſte Gefahr!“ 

Man kam mit Laternen, man leuchtete in den 
Tunnel. Schaudernd ftanden die Männer vor der 
verwüfteten Stelle. In diefer Minute fchon Tonnten 
fie alle verjtümmelt, tot, in furchtbaren Martern bier 
im Dunkel unter den entgleilten Wagen liegen. 

„Was ift denn los?“ fchrie eine laute Stimme aus 
einem Wagenfeniter. „Was ift denn das für ein Schlen- 
drian? Warum halten Sie denn auf der Strecke, fünf 
Minuten vor der Station?” 

„Der Herr Stoltenhbag, der Fabrildireltor, ſitzt mit 
jeiner Frau in der erjten Klaſſe,“ hörte Kurt einen der 
Schaffner jagen, „da gibt’3 jeßt ein Donnermetter.” 

„Sagen Sie ihm halt, daß nicht viel g’fehlt hätt’, 
und er wär' mit all feinen Millionen jet nur noch 
ein Häuferl Elend. Dann wird ihm das GSchimpfen 
fchon vergehen,” meinte der Zugführer. 

Rurt Hatte fich eine Laterne entlehnt und mollte 
auf dem kürzeſten Weg zur Station laufen, um tele- 
graphifche Meldung zu machen, fo rajch als möglich 
Arbeiter zu ſchicken. 

„Herr Bahnvorftand, bitte, nehmen Sie ung mit!“ 
wurde er jo energifch angerufen, daß er fich, troß feiner 
Eile, ummendete. 

Stoltenhag nannte fich der große, ftattliche, breits 
Iehultrige Mann mit dem Ton eines Fürften, als wollte 
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er fagen: Wenn Sie wilfen, wer ich bin, dann mwilfen 
Sie auch, daß man mir hier zu gehorchen pflegt. 

Kurt verbeugte fich und ging langjamer, obwohl er 
innerlich fieberte vor Ungeduld. Aber er jah, daß eine 
Dame am Arm des Fabritbejigerd hing, daß fich im 
Dunteln noch ein weiteres weibliches Wefen angejchlofjen 
Batte, und er konnte die Fremden unmöglich zu dem 
tajchen Tempo veranlafjen, dag er gern angejchlagen 
hätte. Fran Stoltenhag kam mit ihrem Schlepprod, 
wohl auch mit zarten Schuhen auf dem rauhen Weg 
nur mühſam vorwärts. 

hr Gatte rief ihr während des Gehens in großer 
Aufregung abgerifjene Worte zu: „Glaub mir, Luife, 
das galt mir! O, ich habe einen wohlbegründeten Ber: 
dacht! Aber ich telegraphiere jofort an einen Kriminal- 
beamten, die Sache muß unterfucht, die Schurken müffen 
eremplarifch beftraft werden!” 

„Ach, ich fagte ja gleich: nicht dieſe Nachtfahrt!“ 
feufzte die Dame. „Es ijt ſchlimm genug, bei Tag 
bier anzulommen. Aber bei der Dunkelheit ijt es 
fchredlih! Nun auch noch das!” 

„sh glaube, wir find fofort da, gnädige Frau, 
man fieht ja ſchon die Lichter der Station,” bemerkte 
eine junge Stimme aus dem Hintergrund, die Rurt 
merkwürdig belannt und ſympathiſch Klang. 

Er blieb einen Moment ftehen, um die Damen dar- 
auf aufmerkſam zu machen, daß eine Kleine Brüde zu 
überfchreiten war. Im Schein der Laterne jah er in 
ein berbes, junge3 Geficht, mit ſchweren Brauen über 
ernften, dunklen Augen. Dieſem Gefiht war er noch 
niemals begegnet. Es fchien ihm auch gar nicht zu 
der lieben, warmen Stimme zu pajffen. | 

Das junge Mädchen trug einen Handkoffer, jehritt 
aber rüftig aus und ſchien nicht fo leicht aus der Fafjung 
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zu bringen wie die verwöhnte Frau, die unaufhörlich 
jeufzte, und in deren Stimme Tränen zitterten. 

Der Fabrikbefiger, der immer erregter wurde, wendete 
ſich mit haftig bervorgeftoßenen Fragen an Bornfeld: 
„Sagen Sie, Herr Stationsvorjtand, mir ift die Ge- 
ichichte nicht ganz Mar, wie kamen Sie eigentlich in 
den Tunnel. Es war ja unjere Rettung, aber eg wäre 
doch Sache des Bahnmärters, die Strede zu begehen. 
Der Mann fcheint wohl früher dDagemwejen zu fein. 
Hatten Sie denn Verdacht?” 

„Nein, e8 war nur ein Zufall. ch war für ein 
paar Stunden dienjtfrei. Ich ging fpazieren, hatte den 
Weg verfehlt und — fuchte mic) auf dem Geleife zu- 
rechtzufinden.“ 

Bornfelds Stimme ſchwankte. Ihm graute vor der 
eigenen Stimmung, in der er, vor kaum mehr als einer 
Vierteljtunde, den Abhang hinabgeraft war. Aber wie 
er in den Tunnel gefommen, das brauchte er ja dem 
Herrn Stoltenhag nicht weiter auseinanderzufegen. 

„Und Sie haben niemand bemerkt?” fragte diefer 
weiter. „Das Attentat auf den Zug — ich mwiederhole, 
daß e3 auf mich gemünzt war — muß allerdings erſt 
in den allerlegten Minuten verübt worden jein.” 

„a, ich ſah ein paar Geftalten auf dem Bahn- 
damm, die raſch im Dunkel verfchwanden.” 

„Die Schufte! Cie hätten ihnen nacheilen, Gie 
hätten fie zur Rede jtellen müſſen. Oder ift es bier 
in Schmwabfelden geftattet, auf dem Geleife berum- 
zulaufen?“ 

Kurt war fich wohl bewußt, daß er fich einer ge- 
wiſſen Pflichtverlegung jchuldig gemacht, weil er Die 
beiden nicht. angerufen hatte, aber der berrifche Ton 
des Fabrikbeſitzers fteifte ihm das Nüdgrat, und er 
wie den Vorwurf zurüd: „Das Verbot ift angejchrie- 
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ben, gewiß, Herr Stoltenhag, aber bei dem wenigen 
Dienftperfonal, das wir bier zur Verfügung haben, iſt 
e3 wirklich ganz unmöglich, jeden einzelnen zu verfolgen, 
der es übertritt. Ich Fonnte ja auch nicht von vorn- 
herein an ein Verbrechen denten. Zum Glüd tat ich’3 
nicht, denn wenn ich mich weiter mit den Leuten befaßt 
hätte, dann müßten wir allerdings jeßt, wer die heim: 
tüdifche Tat verübt hat, das Unglück bätte aber auch 
feinen Lauf gehabt. Es blieb mir recht wenig Zeit, 
meine Herrichaften, es Hat fich wirklich um Minuten 
gehandelt.“ 

Kurt hörte Hinter fich ein leifes, kurzes Vachen, wie 
eine lebhafte Zuftimmung. Das Fräulein, das hinter- 
drein fehritt, ſchien ſich über feine energijche Selbit- 
verteidigung zu freuen. 

Auch Stoltenhag ſah ihn mit einem prüfenden Blick 
an, al3 dächte er: Nun, der Kleine Beamte da ift nicht 
auf den Mund gefallen. Vielleicht erinnerte er fich 
auch plößlich, daß der Bahnhofsvorftand früher Dffizier 
geweſen. Er änderte plößlich feinen Ton und fagte 
mit größter Höflichkeit: „ya, allerdings — gewiß. Ich 
weiß, daß wir Ihnen zu größtem Dank verpflichtet 
find.“ | 

„Ich tat nur meine Pflicht, tat, was jeder Menſch 
in einer ſolchen Lage tun mußte.“ 

„Ra ja, e8 bat nicht jeder die richtige Geiftesgegen- 
wart. Das Fenerfignal war ein guter Einfall. Die 
Herren Altionäre der Bahn follen Ihnen nur Ihr 
Gehalt erhöhen. Sie wären auch nicht billig mweg- 
gekommen, wenn e3 gleich im erften Jahre eine Ent- 
gleifung gegeben hätte. Ich werde das natürlich be- 
antragen.” | 

Man batte die Station erreicht. Beim Anblid des 
eleganten Landauers, der, mit dem vornehmen Kutjcher 
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auf dem Bod und dem Diener am Wagenfchlag, ihrer 
barıte, wurde Frau Stoltenhag befjerer Laune. Gie 
reichte Bornfeld ihre zarte Hand in dem zartgrauen 
Slacshandichuh. 

„Es war eine höhere Fügung, die Sie zur rechten 
Zeit an die Stelle führte. Wenn ich dente, wa3 hätte 
gefchehen können!” 

Sm nächſten Moment fchien fie aber vergeflen zu 
haben, wie nahe der Tod an ihr vorübergegangen war, 
denn fie beunrubigte fich gänzlich nußlos wegen ihrer 
Roffer und zankte die Kammerjungfer, die mit dem 
Handgepäd nachkam, wegen unvorfichtigen Tragens 
ihres Reifenecefjaires, in dem gewiß ihre Flacons ge- 
fehüttelt worden, in dem am Ende ihre Elfenbeingarni- 
tur gelitten hätte. 

Bornfeld hatte in Eile einen Bahnbedienfteten mit 
Werkzeug und Laterne und einem Karren in den Tunnel 
gefchickt, den Gehilfen beauftragt ins Dorf zu laufen 
und ein paar Arbeiter zu Holen. Er Hatte die Be- 
triebsftörung gemeldet und ein paar Zelegranıme des 
Fabritbefiger8 aufgegeben. Er glühte, und alle feine 
Nerven bebten von den gemaltigen Erregungen der 
legten Stunde. 

Als er haſtig den Babnfteig entlang lief, um aus- 
zufpäben, ob die Arbeiter nicht Tämen, trat ihm da3 
junge Fräulein in den Weg. 

„Entſchuldigen Sie, Herr Stationsvorftand, ift der 
Meg ins Dorf leicht zu finden? Da es unmöglich jein 
wird, einen Träger zu bekommen, fo gebe ich am beſten 
allein die kurze Strecke.“ 

„Jetzt in der Nacht? Unmöglich, wenn Ihnen die 
Gegend fremd iſt. Sie könnten in das Moor geraten, das 
da links ſich hinzieht. Gedulden Sie ſich lieber eine Weile. 
Ich ſorge für eine Begleitung,” fagte Bornfeld höflich. 





106 Ein Leutnant. 
DDr EDDIE DD DEI ED 

Dabei jah er fie befremdet, prüfend an. Was war 
das für ein merkwürdig rejolutes, furchtlofes Wefen ? 
ung war fie entjchieden und auch bübfch, wirklich 
hübſch. Freilich von einer erniten, düfteren Art, die 
bisher nicht nach feinem Geſchmack geweſen. Ihm 
hatten immer nur fröhliche Gefichter gefallen, und weib⸗ 
lihe Anmut war ihm ungzertrennlich von lachender 
Heiterkeit. Diefes Mädchen war entfchieden eine Er: 
fcheinung, die ihm neu war. 

Während er fich den Kopf zerbrach, wer fie wohl 
ſei, was fie hier wollte, ſtreckte fie ihm mit einer frifchen 
Bewegung die Hand entgegen: „Halten Sie mich nicht 
für undankbar, weil ich Ihnen noch fein Wort der 
Anerkennung gejagt habe, mein Herr Lebensretter. Es 
ift zwar ein recht einjames und bejcheidenes Dajein, 
das Gie vor dem Untergange bewahrt haben, aber ich 
meine, es wäre Doch fchade gewesen, in dem dunklen 
Tunnel vom Leben Abjchied zu nehmen. Erjt wollen 
wir noch etwas leiften und jchaffen und uns fo viel 
Platz erlämpfen, als wir können.“ 

Die dunklen, Fugen Augen unter den troßigen Brauen 
fchauten feſt und ernft mit einem teilnabmvollen Aus- 
drud zu ihm auf, als vermöchten fie feine Gedanten 
zu lejen, als wüßten fie, was in ihm vorgegangen war, 
als verjtänden fie feine Schmerzen, feine Verzweiflung. 

Aber er fühlte fich befangen; er hatte vor diefem 
tapferen jungen Geſchöpf, das fo fremd und allein an 
der ungemütlichen Station ſtand und doch keinerlei Angjt 
und Schwäche verriet, fo ganz und gar nicht die halb 
überlegene, halb abenteuerluftige Empfindung wie fonjt 
wohl einer ſchutzloſen jungen Dame gegenüber. 

Stoltenhag, der noch einige Befehle gegeben, in 
Eile an die nächſte Gendarmerieitation einen Bericht 
gejchrieben hatte, war nun mieder herangetreten und 
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fragte die einfame Neijende etwas von oben herab: 
„Sie wollen auch nach Schwabfelden, Fräulein?” 

„Allerdings,“ ermwiderte diefe. „Mein Name ift 
Hedwig Hartmann. Sch Habe eine Empfehlung an 
Sie, Herr Stoltenhag, wollte mich natürlich erft morgen 
vorftellen. Mir wurde die Erlaubnis zu teil, in Ihrer 
Fabrik die Technik der Tapeteninduftrie zu jtudieren.” 

„O ja, ich entfinne mich,” bemerkte Stoltenhag, immer 
noch ſehr berablafjend im Ton. „Sie find Zeichnerin, 
Tapetenzeichnerin, nicht wahr? Profeſſor Kurtze von 
der Runftgemwerbefchule hat Sie als talentvolle Schüle- 
rin empfohlen. Habe nicht3 dagegen, daß Sie fich bei 
ung unterrichten, wenn e3 Ihnen nicht unangenehm ift, 
fi) unter die Arbeiter zu mijchen. Sie haben doch eine 
Wohnung in Schwabfelden bejtellt?” 

„Gewiß. Ich Hoffte einen Träger zu finden, der 
mir den Weg zeigt.” 

„Sie können mit uns fahren. Wir haben noch einen 
Blag im Wagen. Bitte, fommen Sie.” 

Er war ganz der guadenjpendende Fürſt, der fich 
in einer freundlichen Laune eine armen Untertanen . 
erbarmt, al3 er das Fräulein an den Wagen geleitete. 

Hedwig grüßte den Gtationsvorjtand mit einem 
turzen Niden und ließ fih dann von Frau Stoltenhag 
mit der LZorgnette betrachten, ohne die geringfte Be- 
fangenbeit zu verraten. 

„Eine moderne Emanzipierte! Eine Malerin!“ 
dachte Bornfeld ein klein wenig geringfchägend. 

Aber die erniten Worte Langen ihm doch Im Ohr: 
„Exit wollen wir noch etwas leiften und jchaffen und 
uns jo viel Plag erlämpfen, als wir können.“ 

Galt das nicht auch für ihn? Wäre es nicht auch 
-am fein einfames, bejcheidenes Leben fchade gemejen, 
wenn es in dem dunklen Tunnel hätte enden follen? _ 
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Für den Abend war feine verzweifelte Stimmung 
jedenfalls von einer tiefen, ſchweren Müdigkeit ver: 
drängt, in der er keines Gedankens mehr fähig war. 





Auf der Meinen Station war es feit der Ankunft 
der Familie Stoltenhag mit einem Schlag lebhafter 
geworden. Bejuche trafen ein, Erpreßjendungen, der 
Rriminalbeamte, der eine Unterſuchung wegen der vers 
brecherifchen G©eleisftörung anzuftellen hatte, war von 
dem Sabrikbefiter an der Bahn empfangen worden; 
Bornfeld mußte feine Beobachtungen zu Protofoll geben. 

Der Verdacht lenkte fich auf zwei wegen Störrigfeit 
und Faulheit entlafjene Yabritarbeiter, die fich jeit 
einiger Zeit bettelnd in der Umgebung herumgetrieben 
hatten und die Bauern mit der Drohung, fie würden 
ihnen die Scheunen anzünden, wenn man ihnen nichts 
gäbe, in Schreden verjegten. Bis jet hatten fich die 
Kerle der Verfolgung zu entziehen vermocht, obwohl 
Gendarmen die Gegend nach allen Richtungen durch⸗ 
ftreiften. 

Auch an der Villa des Barons Hellwig wurden die 
Laden geöffnet, zwei Mägde, die großes Reinemachen 
abhalten mußten, waren mit Kiſten und Körben fchon 
vor mehreren Tagen eingetroffen. Bornfeld felbjt nahm 
die Depefche ab: „Kommen Samstag. Mitggczu 
Wagen an die Bahn ſchicken. Hellwig.“ | 

Wenn er an Elly v. Hellwig dachte, dann war es 
ihm, als ſchaute er auf ein ſonniges Fleckchen Erde, 
voll Blumen und Licht und Jubel, auf dem ſich junge, 
frohe Menſchen an der Hand hielten und tanzten und 
fangen in ſorgloſem Übermut. Und er, der einmal zu 
diefen lachenden Menfchen gehört, er jtand fern, weit 
von ihnen, im befcheidenen Schattenmwintel, durch eine 
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tiefe Kluft von den Sonnenlindern gefchieden. Mit 
Elly Hatte er die letten forglofen, frohen Stunden feines 
Lebens verbracht, als hübfcher, flotter Leutnant, der 
zu ihren Kreifen gehörte, den man überall willlommen 
hieß als guten Zänzer und Iuftigen Gefelljchafter — 
nun jollte er fie begrüßen als Bahnhofvoritand in 
Schmwabfelden, der ihrem Vater feine dürftige Stellung 
verdantfte. 

Einen Moment faßte ihn wieder die fchmärzefte 
Verſtimmung. Aber er beſaß jeßt ein unfehlbares 
Mittel, um fie zu verjagen. Herr Stoltenhag hatte 
ihm mit ein paar liebensmwürdigen Zeilen eine große 
Kiſte Wein gefchickt, als vorläufiges Zeichen feiner Dank: 
barfeit. 

Kurt, der feinen guten Tropfen über die Tippen 
gebracht, feit er in Schwabfelden war, gerade nur fo 
viel trank, um mit dem fchlechten Landbier feinen Durft 
zu ftillen, war ſehr empfänglich für die füße Betäubung 
des ſchweren alten Rauentalers, den er nun im Keller 
hatte, der ihm wie Feuer durch die Adern rann. Die 
Welt erfchien ihm mieder rofig, er fühlte wieder eine 
Negung feines alten Humors. 

Mit vergnügtem Geficht, in einer richtigen SFeft- 
Iaune ftand er auf dem Bahnſteig, als der Zug ein- 
fuhr, und ſchaute mit einem Aufleuchten feiner Augen 
auf den blonden Mädchenkopf, der jich aus dem Fenſter 
neigte. 

Die Baronin, die zuerit ausftieg, ging. mit einem 
hochmütigen Blinzeln an ihm vorüber, ohne ihn eines 
Blicdes zu würdigen. Sie juchte offenbar nach irgend 
jemand und war zerftreut und enttäufcht, daß niemand 
zu ihrem Empfang gelommen war. 

Baron Hellmig aber kam mit feiner jovialen Manier 
auf den Stationsvorftand zu und rief laut: „Nun, wie 
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geht es Ihnen, mein lieber Bornfeld? Ich höre, daß 
Sie fich fehon große Verdienfte erworben haben. Syft 
Ihnen noch feine Rettungsmedaille angeheftet worden? 
Die hätten Sie doch wohl verdient!” 

Kurt gab fi Mühe, in den leichten Ton mit ein- 
zuftimmen, obwohl ihm das Herz mit einem dummen 
Pochen jchlug, und er wie gebannt die helle Gejtalt 
anftarrte, die nun leicht und anmutig die paar Stufen 
aus dem Wagen berabiprang. 

Der Baron hatte fich um da3 Gepäd zu befümmern, 
die Baronin ſchaute noch immer fuchend umher, Elly 
fam allein an Kurt vorüber. 

Er ſtand unbemweglich in militärifcher Haltung, mit 
der Hand an der Mühe. 

Sie trat völlig unbefangen auf ihn zu. „Grüß 
Gott!” fagte fie ganz in ihrem alten Ton. „Eben als 
wir bier einfuhren, hab’ ich mich riefig gefreut, daß 
e3 nun eine Station hier gibt, und daß ich fogar einen 
Bekannten an der Bahn babe, mit dem man bie und 
da ſchwatzen kann. Sie ahnen gar nicht, wie man fich 
in Schwabfelden manchmal langmeilen kann.“ 

„Slauben Sie wirklich, Baronejje, daß ich das 
nicht ahne?” erwiderte er mit einer Heiterkeit, die ihn 
felbft überraschte 

Gie lachte hell. „Freilich ja, im Winter muß es 
fchredlich gemwejen fein. Aber jet, wenn mir bier find, 
da wird e3 anders. Wir bringen ſchon Leben in die 
Bude. Und an einem recht öden Regentag iſt es jchon 
ein Genuß, die Eijenbahnfchienen zu jehen und zu 
wiſſen, daß man abdampfen kann, wenn man es gar 
nicht mehr aushält. Ad, und wenn ich nun Briefe 
jchreibe, dann trage ich fie felbjt an den Zug. Dann 
fchleppt fie der Poſtbote doch nicht einen Tag lang 
jpazieren wie bisher. Sch verbinde dann das Nüsliche 
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mit dem Angenehmen und verplaudere eine Biertel- 
Stunde mit Ihnen. Zeit müflen Sie ja genug haben, 
nicht wahr?” 

„gu Ihrer Verfügung allezeit, mein gnädiges Fräu- 
lein,” fagte er mit höflicher Verbeugung. Jubel, Dant, 
begeifterte SSreude lag in den paar Worten. Das war 
wieder der alte frohe Ton. Er war mieder in feiner 
alten Welt. Sie gab ihm wirklich die Hand wie einem 
guten Bekannten. Spielend Hatte fie ihm über diefes 
gefürchtete Wiederfehen hinweggeholfen. 

Gie ſah es wohl, wie bewegt er war, wie heiß feine 
Augen an ihr hingen. Sie fand das fehr hübſch. Auf 
dem Land war man doch fo froh um einen Berehrer. 

Mit ihrer anmutigen, ſchalkhaften Kopfbewegung 
und ihrem einjchmeichelnden Lächeln rief fie: „Auf 
Miederfehen, Herr Bornfeld, adieu!” 

Für den Vereinfamten klang's jo lieb, fo Herz« 
erwärmend, jo berüdend! 

Er jchaute ihr bemundernd nach, wie fie mit einem 
tiefen Knicks Frau Stoltenhag begrüßte, die zum Emp- 
fang der Familie, allerdings etwas verfpätet, an den 
Bahnhof gelommen war. Nach ihr hatte die Baronin 
wohl fo ungeduldig ausgejpäht, denn fie jchien ſich nun 
fehr beglüdt zu fühlen, und e3 gab ein zärtliches Hände: 
fchütteln und Befragen und Belomplimentieren. 

Auch Fräulein Hartmann tauchte an der Gtation 
auf, um ein Rad in Empfang zu nehmen, das ihr nad): 
geſchickt worden mar. 

Rurt war überraſcht über ihre Erfcheinung, als ex 
fie nun bei Tageslicht fah. Sie war ihm Abends nicht 
fo groß erfchienen. Eine kräftige Gejtalt, aber fchlant 
und elaftifh. Sie trug einen fehr einfachen Zrauer- 
anzug, das Haar ganz kunſtlos zufanımengeftedt unter 
dem jchlichten Matrojenhut. Ihr Geficht fehien bleich 
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in dem tiefen Schwarz, die Augen, die Brauen wirkten 
nur um fo dunkler. Die ganze Erfcheinung hatte etwas 
Düjteres, Herbes, Schmudlofes, was um fo mehr auffiel 
neben der heiteren Geftalt Ellys in dem meißen Kleid 
mit dem loſe aufgefämmten üppigen Blondhaar, dem 
Rojenhut, all dem eleganten Schnidjchnad einer jugend- 
lichen Damentoilette. 

Bornfeld bemerkte troß der Entfernung, in der er 
ftand, daß die Baronejje fich nach dem fremden Mäd— 
chen erkundigte, daß die Damen über da3 Fräulein, 
das in der Fabrik technifche Studien machte, miteinander 
flüfterten. | 

ALS Hedwig dann ein paar höfliche Worte mit Frau 
Stoltenhag taufchte, rief Elly: „Bitte, gnädige Frau, 
ftellen Sie mich vor!” und rücdte dann mit der Ieb- 
haften Art eines verwöhnten Dämchens, das überall 
auf freundliches Entgegenfommen rechnet, jofort mit 
der Frage heraus: „Ach, Fräulein, ich fehe, Sie find 
NRadfahrerin, Tönnten wir nicht zufammen radeln? 
Papa erlaubt nicht, daB ich allein fahre, ich wäre daher 
fehr froh, eine Begleitung zu finden.“ 

Hedwig war entjchieden etwas verblüfft über diefe 
rafhe Annäherung. „Wenn es meine Zeit erlaubt, 
mit großem Vergnügen!” ſagte fie. 

„Bielleicht gegen Abend? Paßt es Ahnen da?” 

„Gewiß, von ſechs Uhr ab bin ich frei.” 

„Alfo gut. Wollen Sie mich abholen? Gleich morgen? 
Damit Papa auch fieht, daß ich Begleitung habe.” 

„Wie Sie wünjchen.“ 

„Wie aus zwei verjchiedenen Welten find die beis 
den,” dachte Bornfeld. 





Es war Hedwig eigentlich gar nicht um Verkehr zu 
tun, und fie fühlte auch recht wohl, daß die junge 
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Baroneß fi nur mit naivem Egoismus an die erjte 
befte anfchloß, um ihren Willen durchzufegen, daß die 
einfame Beichnerin, die in der Fabrik arbeitete, des⸗ 
halb noch lange nicht für voll galt in den Augen der 
adeligen Familie, weil fie mit Elly radelte. Aber ſie 
wollte nicht unhöflich fein, und jo war fie am nächlten 
Abend pünktlich vor der Villa und überließ Elly, Die 
in der Gegend bejjer Befcheid mußte, die Führung. 

Die Straßen waren nicht gut, man mußte auf den 
Meg achten und konnte nicht viel reden. Aber als fie 
einmal die Räder einen Hügel hinaufjchoben, fing Elly 
von dem Stationsvorstand zu fprechen an. Was e3 
für Aufjehen gemacht hätte, al3 er den Abjchied nehmen 
mußte, wie fchade es doch fei, daß er nicht Offizier 
bleiben konnte. Gie ließ durchbliden, daß er ihr den 
Hof gemacht, und hätte fich vielleicht ganz gern von 
Hedwig neden lajjen. 

Aber dieje fagte nur mit ihrem ernftejten Geficht: 
„Der arme, arme Menjch!” 

Ihre Spazierfahrt endete jedesmal am Bahnhof. 
Elly wußte das mit auffälliger Gleichmäßigfeit fo eins 
zurichten. Sie fprang dann an der Station vom Rad 
und rief: „Herr Bornfeld, o bitte!” und holte ein paar 
Rarten aus der Taſche, die fie bejorgt haben wollte. 

Sie Hatte es dann auch gar nicht eilig, Iehnte ihr 
Rad an die Wand und zeigte deutlich, daß fie nun 
Luft habe, fich ein wenig zu unterhalten. 

Hedwig mißfiel es, daß fie allabendlich dem Stations⸗ 
vorftand einen Bejuch abjtatteten. Sie nahm fich ihr 
Skizzenbuch mit und zeichnete, während die beiden lach: 
ten und fcherzten und ihrer wenig achteten. 

Bornfeld begegnete ein paarmal ihrem ernten Blick, 
in dem etwas Mitleidiges, Teilnahmvolles lag, das 
ihn ärgerte und verjtimmte. 

1904. XII. 8 
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Er war Elly fo dankbar, daß fie ihn wieder in den 
alten Menjchen ummandelte, daß er in ihrer Nähe die 
volle leichtiinnige Gegenmwartsfreude empfinden konnte 
wie früher al3 Leutnant, als er auch jede heitere Stunde 
genojjen und fich über daS meitere feine Sorgen gemacht 
hatte. Er wollte nicht daran gemahnt fein, daß er ein 
armer Teufel mit unbezahlten Schulden war, daß er 
eine verpfufchte Eriftenz hatte. Das finftere Mädchen 
jollte ihm mit ihrem ernüchternden, kritiſchen Blick das 
bißchen Sonnenfchein in feinem grauen Tag nicht ftören. 

Menn die luftige Stimme dann wieder verhallt war, 
und der Mißmut ihn paden wollte, holte er fich eine 
Flaſche Rauentaler und trank fich befjere Laune an. 
Eine heimliche Angſt warnte ihn freilich: Du wirft dich 
an die füße Betäubung gewöhnen, und wenn der edle 
Tran? verftegt iſt, zu fchlechterem greifen. Hüte dich 
vor dem gefährlichen Gift! 

Aber er konnte der Verfuchung nicht widerjtehen. 
So rofige Bilder tauchten vor ihm auf, wenn er den 
Zaubertrank geſchlürft. Warum follte Elly ihn nicht 
liebhaben? Sie war doch immer fehr nett zu ihm 
gewefen. Er erinnerte fich noch fo gut des Nachhanfe: 
weges aus feiner legten Iuftigen Gefellfchaft, auf dem 
feine Kameraden ihn mit ihr genedt und behauptet 
hatten, fie fei in ihn verliebt. War fie nicht jett, troß 
feiner befcheidenen Stellung, liebensmürdiger, entgegen: 
fommender gegen ihn al3 je zuvor? Gie war daS ein- 
ige Kind des Barons! Mein Gott! Go Schlimmes 
hatte er doch nicht getan, daß er al3 Schwiegerfohn 
gar nicht in Betracht kommen könnte. Hellwig brauchte 
ja nur daS Opfer zu bringen und ihm feine Schulden 
zu bezahlen. Dann Tonnte er wieder in fein Regiment 
eintreten, und all das Unglüd, das ihn zu Boden ges 
worfen, war vorüber, vergefjen. 
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Er mußte fi) manchmal gewaltſam aus füßen 
Träumen losreißen, wenn an da3 Schalterfenfter ge: 
tlopft wurde. 

Stoltenhag depefchierte täglich mehrere Male an 
feinen Sohn, und das Zwiegeſpräch, das beide mitein- 
ander taufchten, hatte für Kurt etwas fehr Erheiterndes. 

Der Fabrikbefiger drabtete: „Oskar Gtoltenhag, 
Dr. jur. Müncdyen. Warum kommſt Du nicht? Nachbar: 
villa bezogen. Neizende Geſellſchaft. Haben Dich bes 
ftimmt erwartet.” 

Der junge Mann antwortete: „Wenig Luft zu Land» 
ausflug. Neizende Gejellichaft Hier. Gruß an Mama. 
Oskar.“ 

Dann wieder ein Mahnwort des Papas; wieder 
eine Abſage des Sohnes. 

„Hoffe Dich beſtimmt Sonntag zu ſehen!“ befahl 
wieder der Vater. Darauf hieß es: „Wenn möglich, 
fomme.” Aber am Sonntag lief nur eine Botjchaft 
ein: „Geftern abend hübſches Souper. Habe verjchlafen. 
Bedaure.” 

Endlich wurde der Vater ungeduldig. „Höchſt un- 
gehalten über Dein Nichterfcheinen. Am Feiertag Gäfte. 
Mußt unbedingt da fein. Mama fehr böje.” 

Der Sohn ſchwieg auf diejes väterlicde Mahnmort. 
Aber am Feiertag Tam er doch an, von dem Fabril: 
bejiger mit Ungeduld erwartet. Er fah ſchmächtig aus 
neben dem ſtattlichen Bapa. Sein Anzug war gigerl- 
haft, Hypermodern. Sein urfprünglich hübjches Geficht 
hatte etwas Fahles, Blafiertes, als wäre er chronifch 
verlatert, und fein dunkles Haar wurde fchon bedenklich 
dünner. 

Kurt erinnerte fich, daß er den jungen Mann früher 
öfter im Kaffeehaus gefehen. Die Kameraden hatten fich 
über den Kleinen, der als „rechtes Früchtel“ befannt 
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war, moliert und behauptet, er gleiche ganz dem Bild 
in den Münchener Bilderbogen von dem Froſch, der 
ſich aufblähen wollte, bis er jo groß würde wie ein 
Ochfe. 

„Habe wenig Sinn für Landleben. Was foll ich 
denn in Ddiefem langmeiligen Wiejenidyll mit den 
ſchmutzigen Straßen?” hörte Bornfeld ihn mit einer 
näfelnden Stimme jagen. 

Oskar Gtoltenhag warf im Vorübergehen einen 
arroganten Blid auf den Stationsvorſtand, als ärgerte 
ihn dieje hohe, ſchlanke Geftalt, die etwas fo Flottes, 
Vornehmes hatte. 

„Euer Lebensretter feheint fich ja koloſſal in die 
Bruft zu werfen,” brummte er übellaunig. 

Elly kam an diefem Abend nicht an die Station. 
Kurt jah fie am Nachmittag neben Frau Stoltenhag 
im Wagen fiten, wie in einer Wolfe von weiß und 
roja Duft, ihr gegenüber das Fabrikbefigersföhnchen. 

Eine eiferfüchtige Erbitterung padte ihn. Für diejes 
unbedeutende Gigerl mit dem gelangmeilten Geficht 
wurde diefe Pracht entfaltet! 

Aber nein, e8 war ja unmöglich, er konnte Elly 
nicht gefallen troß feiner Fünftigen Millionen. 

Der lang erwartete Oskar reifte auch Abends fchon 
wieder ab, denn er habe dringende Gefchäfte in der Stadt. 

Die Familie begleitete ihn an den Bahnhof, auch 
Hellwigs waren an der Station, weil ein Kadett, ein 
junger Verwandter, zu Beſuch dageweſen war. 

Der junge Stoltenhag befchäftigte fich aber jehr 
menig mit der Baroneffe. Er hatte das Monokel ins 
Auge gellemmt und ftarrte jehr Ted und zudringlich 
auf Hedwig, die fi) von einem älteren Mädchen mit 
furzgefchnittenem Haar — offenbar einer Kollegin — 
die mit dem Frühzug angelommen war, verabjchiedete. 
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Während Tehon der Zug einfuhr, jtellte er fich noch dem 
Fräulein Hartmann vor und zeigte fi) plößlich von 
einer ganz neuen Seite, höchſt lebhaft und liebenswürdig, 
obwohl die dunklen Augen ihn durchaus nicht entgegen: 
fommend anblidten. Wielleicht reizte ihn gerade dieſe 
finftere Herbbeit. 

Jedenfalls kam er ein paar Tage fpäter wieder in 
Schwabfelden an. Diesmal unerwartet, wie es fchien. 

Er hatte eine Handtafche und einen Koffer und rief 
ungeduldig nach einem Gepädträger. 

„Sie, Herr — Herr Bahnbeamter,” wendete er fich 
dann aus einiger Entfernung an Bornfeld. „Kommen 
Sie doch einmal hierher!” Er deutete auf feinen Koffer. 

Bornfeld ftieg eine zornige Nöte in die Stirn. Un- 
mwillfürlich griff er an die linfe Seite, al3 mülfe da 
noch der Säbel fiten. | 

Sm nächſten Moment hatte er feine Selbftbeherr: 
fhung wieder. Er Stand unbemweglich, in der ftolzen 
Haltung, die den Keinen, unjcheinbaren Fabrikbeſitzers— 
john offenbar jehr ärgerte, und fagte ganz ruhig: „Sie 
ſehen doch, der Gepädauslader ift bejchäftigt. Er wird 
zu Ihrer Verfügung ftehen, fobald der Zug fort ift. 
Einen Dienjtmann gibt es hier nicht.” | 

Oskar verzog etwas das Geficht über dieſe fühle 
Abweiſung feiner taktlofen Forderung. E3 lag ihm eine 
unverjchämte Bemerkung auf der Zunge, aber e3 blißte 
doch fo drohend in den dunklen Augen des Stationsvor- 
ftande3, fo viel Mut und Kraft iprach aus der ſchlanken, 
hoben Geftalt, daß er es für beſſer fand, zu ſchweigen. 

Am nächſten Abend kam Elly wieder mit ihrer Be- 
gleiterin angeradelt.e Diesmal hatte jte ein Halbes 
Dutzend Briefe, auf die Bornfeld unmilllürlich einen 
Blid warf, al3 er fie auf feinen Tisch im Bureau nieder: 
legte, um fie jpäter in den Abendzug zu werfen. 
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„Fräulein Mizi v. Großmannhof — Freiin Adele 
v. Werhan — Herren Oberleutnant Eifenhardt — Herrn 
Leutnant Münfter — Herren Leutnant Strauch,” lauteten 
die Adrefjen. 

E3 waren offenbar Einladungslarten! Seine 
früheren Kameraden, fie famen hierher! 

Und er? Sollte er auch eine Einladung erhalten? 
Wieder mit den Freunden an einem Tifch figen dürfen? 

Ohne daß er e3 fich eingeftand, harrte er auf da3 
Wort aus Ellys Mund, fo oft fie nun an dem Bahn: 
hof erjchien. 

Gie fragte nach Expreßſendungen, hatte eilige Briefe, 
fie war liebenswürdig, herzlich, aber fie ſchwieg über 
die Gefellfchaft, zu der die jungen Säfte erwartet wurden. 

Wie gleichgültig er früher oft eine folche Einladung 
in Empfang genommen hatte! Nun fehnte er fich nach 
dem Stückchen Papier, wie wenn e3 feine SSteifprechung, 
feine Rettung, ein Adelsbrief geweſen wäre. Nun traf 
e3 ihn wie eine bittere, graufame Enttäufchung, daß 
er ausgeſchloſſen blieb. 

Der Sonntag kam, und der Mittagszug brachte ele- 
gante Welt: junge Damen in weißen Kleidern, in Be: 
gleitung der würdigen Mütter, die Offiziere in Zivil, 
fehr fejtlich, mit weißen Kramatten, mit Blumen im 
Knopfloch. 

Elly war mit ihrer Mutter an der Bahn, es gab 
zärtliche Umarmungen der Freundinnen, die Herren 
begrüßten die Damen mit einem Handkuß. 

Bornfeld hatte die Mütze tief in die Stirn gezogen 
und ſich möglichſt in den Schatten geſtellt. Er wollte 
ſich und den Kameraden die Verlegenheit dieſer Wieder: 
begegnung erſparen. Niemand bemerkte ihn. Man 
wollte ihn offenbar nicht ſehen. 

Als es ſtill geworden war auf dem Bahnſteig, trat 
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er an da3 Fenſter feines Bureaus und fchaute dem 
Zuge nach, der durch die blühenden Wiefen dahinging. 
Er hörte noch lange die Iuftigen Stimmen. Wie Hohn 
fang dieſes jugendliche Lachen, wie bitterer Hohn für 
den Ausgejtoßenen, den Heimatloſen, den Toren, der 
fih ein paar Wochen lang von einem Mädchenlächeln 
in ſüße Träume hatte einjpinnen lajjen. 

Einfam faß er bei feiner jchlechten Mahlzeit unter 
den Raftanienbäumen des Wirtshausgartens. Nur der 
Förſterhund leiftete ihm Gefellichaft und bettelte um 
einen Knochen, und die Hühner flatterten auf die Bank 
und warteten, daß er fie füttere. Er ftarrte übellaunig, 
teilnahmlos vor fich Hin. Jeder Biſſen würgte ihn im 
Halle. 

Am Nachmittag hörte er einen leichten Schritt auf 
dem Bahnſteig. Froh um jede Unterbrechung feines 
trübfeligen Alleinfein3 trat er aus dem Bureau und 
jah die Malerin, wie er Hedwig nun einmal zu be= 
zeichnen pflegte, mit einem größeren Brief in der Hand 
draußen Stehen. 

„Ich ſuche nach dem Gehilfen,” ſagte fie etwas 
verlegen, denn fie war fich bewußt, daß der Bahnhofs— 
vorjtand Briefe nachgerade für einen Vorwand halten 
mußte, um ihn zu bejuchen. „Ich hätte dieſes Schreis 
ben gern rajch exrpediert. Aber es ift niemand zu jehen. 
Sch wollte Sie nicht jtören.” 

„Der Mann bat jett frei. Übrigens ift e3 die reine 
Sronie, wenn Sie von Störung fprechen. Ich wollte, 
es regte fich etwas auf diefem gottverlajjenen Bahnhof. 
Warum man fih an einem Sonntag doch fo viel leich- 
ter langmeilt, fogar bier, wo ein Tag dem anderen 
gleicht ?” 

Sie nidte verjtändnisvoll. „Ja, daS habe ich mich 
auch ſchon gefragt. Aber heute müſſen Sie das natür⸗ 
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lich doppelt empfinden, da man da oben auf der Billa 
ein Feſt feiert, zu dem fo viele geladen wurden, nur 
wir beide nicht. Ich kann's Ihnen nachfühlen, daß 
e3 Ihnen weh tut, ausgefchloffen zu fein.“ 

Es ärgerte ihn, daß fie feine Stimmung erriet, daß 
fie den Finger auf die Wunde legte, die ihn fchmerzte. 

„Daran dachte ich gar nicht, ich habe hier Dienft, 
wie Sie jehen.“ 

Sie fehaute ihn mit ihrem klaren, durchdringenden 
Bid an. „Leugnen Sie doch nicht, was Sie empfinden, 
Herr Bornfeld, ich weiß es ja doch.” 

„Können Sie Gedanken lejen, Fräulein ?* 

„Gewiß, da3 Tann ih. Die Menfchen können e3 
nicht, die im hellen Licht ftehen, die Sonnenlinder, 
wie Baronejje Elly; fie haben fein Verſtändnis für 
fremde Schmerzen. Aber wer auch in den Schatten 
geraten iſt, wer erfahren hat, was es heißt, beifeite . 
gefchoben zu werden, den Plat zu verlieren, den man 
einmal innehatte, der kennt alle die Kleinen und großen 
Bitterniffe, der weiß, wie ſchwer es fich trägt, auf feine 
einftige Welt zu verzichten.” 

Ihre Stimme Hatte etwas Einjchmeichelndes, wie 
da3 feine, warme Intereſſe an feinem Geſchick, das aus 
ihren Worten, ihren ganzen Weſen zu ihm ſprach. 
Aber die freie, offene Art, wie fie an die Dinge rührte, 
die ernjte Wendung, die fie dem Geſpräch gab, be- 
fremdeten ihn; er war e3 jo gar nicht gewöhnt, fich mit 
einem jungen Mädchen anders als lachend, oberfläch- 
lich, mit galanten Redensarten zu unterhalten. 

„Sie find zum erjten Male allein an einem fremden 
Drt, Fräulein?” fragte er ablentend. 

Zwiſchen ihren Brauen lag eine finjtere Falte. Sie hielt 
einen Moment lang die Lippen feſt aufeinander gepreßt, 
als würde es ihr ſchwer, über fich ſelbſt zu fprechen. 
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„Ich bin ja immer allein — immer und überall,” 
fagte fie dann. Erſt nach einer Weile fügte fie mit 
ftarrem, traurigem Blid Hinzu: „Es war nicht immer 
fo. Meine erſte Jugend ijt reich geweſen an Liebe, 
auch an Abmechflung, an Bergnügen, an allem, was 
die Menſchen Glück nennen. Mein Vater hat einen 
recht guten Namen als Mufiter, jomohl als Komponift 
wie al3 Klaviervirtuofe. In der Stadt, in der wir 
lebten, gab’3 kaum eine Gefellichaft, bis in fehr hohe 
Kreife hinauf, zu der wir nicht geladen worden wären. 
Meine Mutter Eränkelte viel, fie war eine ftille, ſcheue 
Natur, die überhaupt das Alleinfein liebte und fich 
gern von den Menfchen zurüdzog. So habe ich ſchon 
als fünfzehnjähriger Badfifch meinen Vater begleitet. 
Er nahm mich auch auf feinen Gaftjpielreifen mit. Überall 
wurde er gefeiert, überall fiel ein Schimmer feines 
Ruhmes auch auf mid. Mir mußte das Leben wie 
ein glänzendes Feſt erjcheinen, ich ſah nur ftrahlende 
lächelnde Gefichter, ich hörte nur liebe, bemundernde, 
begeijterte Worte. Wie in einem Strom von Licht 
und Liebe ſchwamm ich dahin, mit raufchenden Mufil- 
Hängen im Ohr. Dann aber — dann lernte mein 
Vater eine jchöne junge Sängerin fennen, die an unferem 
Theater in erſten Rollen auftrat. Seitdem war er für 
uns verloren. Sich fah die verweinten Augen meiner 
Mutter, ich ſah, wie fie langſam dahinfiechte vor Sram. 
Ich Tonnte meinem Vater nicht verzeihen, wie weh er 
ihr getan; ich felbft Habe mich von ihm abgemendet in 
tiefer Entfremdung. Bor einem halben fahr ift meine 
gute Mutter geftorben. Der Bater hat ein paar Monate 
Darauf die junge Sängerin geheiratet. — Sie jehen, 
man fann nicht überflüffiger, nicht einjamer jein als 
ich. Aber e8 war gut für mich, daß er fich überhaupt 
wicht mehr viel um meine Erijtenz fümmerte, daß ich 
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daran denken mußte, möglichjt bald auf eigenen Füßen 
zu Stehen. Der Kampf hat etwas Stählendes. Man 
lernt vergejjen, man lernt verzichten auf den gefellichaft- 
lichen Schwindel, wenn man mit voller Kraft arbeitet, 
um vorwärts zu kommen. Ich empfinde es faum mehr 
fchmerzlich, daß alle die vielen, vielen alten Bekannten 
fich nicht mehr an mich erinnern. Ich Tann manchmal 
fogar herzhaft lachen über die albernen Menjchen. Da- 
bin müſſen Sie’3 auch bringen, Herr Bornfeld.” 

Er machte feinen Verfuch mehr, feine Verſtimmung 
vor ihr zu verbergen. „O ja, man gemöhnt fich an 
alles,” ſagte er mit dumpfer Bitterkeit. „Schließlid) 
vergißt man gänzlich, daß man einmal Schöneres und 
Größeres vom Leben erwartete, man fühlt auch die 
Zangemeile nicht mehr. Man muß nur von Tag zu 
Tag ftumpffinniger werden.“ 

„Nein, nein, jagen Sie das nicht!” rief fie leiden—⸗ 
ſchaftlich. „Das Klingt wie Frevel in Ihrem Mund. 
D, wenn ich ein Mann wäre! Wenn ich mehr gelernt 
hätte; nicht bloß auf das Kleine Talent angemwiejen wäre 
— mir follte nicht bange fein.” 

„Sie denken fich das fo leicht. Glauben Sie doch 
nicht, daß unfereinem fo viele Wege offen ftehen. Was 
fann man denn werden, wenn man aus feiner Bahn 
binausgemworfen wurde ?—Stationsvorftand in Schwab⸗ 
felden!” 

„Das werden Sie auch nicht bleiben,” entgegnete 
fie mit raſch aufbligenden Augen. „Das ift nur ein 
Interimszuſtand, nur der kurze Halt, auf dem Gie 
überlegen, wie Sie weiterfämpfen, fich Beſſeres erringen 
wollen. Ihnen kann es doch nicht fehlen! Die Welt 
ift jo groß! Hier ausharren — nein, das können, da3 
dürfen Sie nicht.” 

Ich müßte nicht, mas ich fonft follte,” murmelte 
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er fich abwendend, wie fliehend vor diefem Mädchen: 
geficht, in dem ein fo leidenfchaftlicher Troß glühte, das 
ihn beunrubigte, aufregte, feinen legten Reſt von Zu- 
friedenheit und Ergebung erjchütterte. „Ich warte auf 
die Gewöhnung. E3 haben Taufende ein ähnliches 
Los und finden fich darein.” 

„Rein, nein, für Sie darf es feine zahme Geduld, 
fein mattherziges Ertragen geben. Biel bejjer mit Be- 
geifterung zu Grunde gehen, al3 fich einlullen laſſen 
von ftumpfjinniger Gewohnheit.” 

Gie hatten fo lebhaft gejprochen, daß fie einen jich 
nähernden Schritt überhörten und beide etwas verblüfft 
auffahen, als plögli Oskar Stoltenhag vor ihnen 
ftand, in einem bypereleganten Geſellſchaftsanzug, mit 
lihtblauer Weite, zartblauen Strümpfen, ausgefchnitte: 
nen Lackſchuhen und forgfältig umgefchlagenem Beinkleid. 

Er warf einen ſehr ungehaltenen Blid auf Born- 
feld und befahl dann hochmütig: „Eine Depefche, Herr 
Stationsvorftand, die ich fofort zu erledigen: bitte. — 
Was machen Sie denn hier, Fräulein?” fragte er, das 
Monofel ins Auge drüdend, nachdem Bornfeld fich ins 
Bureau zurüdgezogen hatte. 

„Ich babe mich mit Herrn Bornfeld unterhalten, 
wie Sie bemerkt haben merden,” ermiderte fie etwas 
ſpöttiſch. 

„Ich laufe ſeit einer Stunde auf der ſchmutzigen 
Straße herum, um Ihnen zu begegnen.“ 

„Das war höchſt überflüſſig, Herr Doktor. Sie 
hätten jedenfalls beſſer getan, bei Ihrer Geſellſchaft zu 
bleiben.“ 

„Dieſes Lämmerhüpfen iſt mir ein Greuel. Ich 
weiß gar nicht, was ich mit dieſen jungen Mädels 
reden ſoll. Es zog mich unwiderſtehlich fort von dieſen 
Puppengeſichtern zu Ihren klugen, heißen Augen.“ 
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Sie fah hübfch aus mit der zornigen Nöte, die ihr 
die Wangen höher färbte, und er bemunderte den 
warmen Ton, den dunklen Glanz ihres Blickes, ohne die 
grollende Stimmung zu beachten, die in ihr anwuchs. 

„Sie wiſſen mit den jungen Mädchen aus Ihrer 
Geſellſchaft nicht3 zu reden, aber Sie ſuchen mich auf, 
Herr GStoltenhag, weil Sie wohl denfen, in meiner 
Gegenwart, ohne bejchügende Mama in der Näbe, 
brauchten Sie fich weniger Zwang aufzuerlegen,” jagte 
fie lachend, aber mit einem leifen PVibrieren in der 
Stimme. 

„Ich ſuche Sie auf, Fräulein Hartmann, weil Gie 
fein Gänschen find, weil Sie nicht mit fo naiven Augen 
in die Welt jchauen wie diefe Mädel, die von der 
Hand der Wlama nicht wegkommen, weil ich nun ein- 
mal eine Vorliebe habe für trogige Walkürenerjchei: 
nungen wie die Ihre.“ 

„And ich bitte Sie dringend, dieſe Annäherungs—⸗ 
verfuche zu unterlafjen,” ermwiderte fie raſch und mit 
fcharfer Betonung. „Denn fie find mir unangenehm, 
vor allem Ihrer Familie wegen. Ich bin Ihrem 
Vater zu Dank verpflichtet, daß er mich in die Fabrik 
aufnahm, und ich will nicht, daß man nur daS geringfte 
an meinem Benehmen tadeln könnte, gerade weil ich 
allein bier wohne.“ 

„Dann lafjen Sie doch lieber diefe Unterhaltungen 
mit dem Erleutnant da drinnen, das fieht auch nicht 
gut aus,” bemerkte er. 

„Das werde ich halten, wie e3 mir gefällt, Herr 
Doktor Stoltenhag.“ 

„Ra, meinetwegen!’ Er lachte. „Ich fehe nur 
nicht ein, warum Sie dann mir gegenüber die Zus 
gefnöpfte fpielen und für Ihren Auf ae wie ein 
Snftitutsmädchen.? 
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Auf dem Bahnfteig erklang das Abfahrtsfignal von 
der nächiten Station, die Schranken wurden geſchloſſen. 
In wenigen Minuten kam ein Zug. 

Der Stationsvorſtand trat aus ſeinem Bureau. 

Oskar aber ließ ſich nicht ſtören. Er war nur noch 
näher an Hedwig herangetreten. „Mit ſolchen Augen 
ift man nicht kühl und temperamentlos. Warum ver- 
jtellen Sie ic) denn fo, Fräulein Hedwig? Sch bin 
wirklich ein höchſt diskreter Menſch. Vor mir braucht 
e3 feine Komödie, und ich meine, Sie müßten doch auch 
Luft Haben, fich ein bißchen zu amüfieren in diejem 
öden Neſt bier. Ich bin tatſächlich nur Ihretwegen 
gelommen. Schmwabfelden jchien mir mit einem Male 
nicht mehr jo reizlos wie bisher.” 

Hedwig hatte ihren Zorn über den Teden jungen 
Menjchen bisher noch immer zu beberrjchen gefucht, 
aber jetzt fteigerte fich ihre Empörung jo heftig, daß 
fie die Worte nicht mehr mwägte. Sie ſprach auch laut 
genug, um von dem Bahnhofvorjtand gehört zu werden: 
„Herr Doltor Stoltenhag, ich glaube, ich habe Ihnen 
vom erjten Moment an gezeigt, daß. ich nichts, aber 
auch gar nichts von Ihnen wiljen wil. Warum halten 
Sie das für Berftellung, für Komödie? Es ift mein 
ehrlicher, unverfälfchter Wunfch, daß Sie mir aus dem 
Weg gehen follen. Begreifen Sie da3 doch endlich!“ 

„Jun, ich werde ſchon herausbringen, wer mir hier 
im Wege fteht, und der Menfch mag fich hüten!“ 
ziichte er ihr zu, fahl vor Ärger, mit einem giftigen 
Blick auf Bornfeld. Er warf das Geld für feine 
Depeſche vor das geſchloſſene Schalterfenfter und ftapfte 
zornig davon, während eben der Zug einfuhr. 

Nur ein paar Bauern ftiegen aus, die Lokomotive 
dampfte weiter. 

„sh babe Ihren Brief in den Poftmagen ge- 
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mworfen,” jagte Bornfeld zu dem Mädchen, das noch 
mit beißen Wangen und rafchen Schritten auf und ab 
ging. 

„Dante fehr. — Wilfen Sie, mas mich freut?” rief 
fie dann mit blienden Augen. „Es wird das Millio- 
närsjöhnchen doppelt und dreifach ärgern, daß ich ihm 
vor Ihnen die verdiente Zurechtweifung gab. Schlimm 
genug, daß ſolch ein trauriges Kerlchen fich einbilden 
darf, jedes weibliche Weſen müßte fich durch feine Zus 
vorkommenheit gefchmeichelt fühlen, weil fein Vater ein 
reicher Mann ift.* Sie lachte zornig auf. „Sie haft er 
ohnehin, Herr Bornfeld, weil Sie um einen Kopf größer 
find als er. Jetzt wird er Ihr erklärter Feind fein, 
und das ift gut.” 

Kurt blidte fie befremdet an. Sie mar doch recht 
merkwürdig in ihrer fchroffen Aufrichtigleit. Alle feine 
Vorurteile gegen die „Emanzipierte” erwachten wieder. 
Er fuchte zu fcherzen, aber es Fang etwas gereizt, al3 
er entgegnete: „Natürlich, Sie finden es hier zu mono» 
ton, Fräulein, Ste haben Sehnſucht nach Ereigniffen, 
nach Szenen, nad) ein wenig Aufregung. Ein Streit 
zwifchen mir und Ihrem abgebligten Verehrer würde 
Ihnen Spaß machen, nicht wahr? Ein Duell in Schwab» 
felden , daS hätte Doch was recht Pilantes — nicht?” 

Sie fehüttelte den Kopf und ermiderte: „Ein Duell 
zwifchen dem Gigerl und Ihnen! Nein, das fürchte 
ich nicht. Glauben Sie doch nicht, daß der den Mut 
hätte, mit Ihnen einen offenen Streit anzufangen. 
Dazu ift ex viel zu feige, und dazu hat er fein bequemes. 
Leben viel zu lieb. Er wird Ihnen heimlich Steine 
in den Weg werfen, er wird gegen Sie intrigieren. 
Das ift für Leute feiner Art. O, den durchſchaue ich! 
Aber ich freue mich, wenn Ihnen der Boden hier zu 
heiß wird, wenn Gie diefes Schmwabfelden jatt friegen, 
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überſatt, und ſich beſinnen, daß Sie Kraft genug be— 
ſitzen, um ſich anderswo in der Welt einen beſſeren 
Platz zu erobern.“ 

Er zuckte die Achſeln. „Ich habe Ihnen alſo meinen 
verbindlichſten Dank abzuſtatten für dieſe kleine Szene, 
die Sie für ſo folgenſchwer halten,“ bemerkte er ſpöttiſch. 

Aus ihrem eben noch ſo lebhaften Geſicht war die 
Farbe gewichen, ein trauriger Zug lag um ihren Mund. 
„Sie glauben nicht, daß ich es gut mit Ihnen meine,“ 
ſagte ſie mit einem müden Ton. „Weil ich ſo ſchwarze, 
finſtere Brauen habe, muß ich natürlich auch ein ſchwar⸗ 
zes, bösartiges Herz befiten. Aber fo ein füßes, blon- 
des Mädchen, mit lächelnden Augen und einem weichen 
Lächeln, das ift immer ein Engel, nicht wahr? Wenn 
Cie fi nur nicht irren, Herr Bornfeld, wenn man 
nur nicht ein Spiel mit Ihnen treibt! Ich wünſche 
es Ihnen von Herzen. Adien, nichts für ungut! Viel⸗ 
leicht geben Sie mir einmal recht. Hoffentlich, ehe es 
zu jpät ift, ehe Sie zum rejignierten Philifter gemorden 
find, der froh ift, wenn er nur jeden Abend fein Quan⸗ 
tum Bier vertilgt, damit er nur ja nicht aus feinem 
dumpfen PVegetieren erwacht. Es wäre fo jammer- 
fhade um Sie, Herr Bornfeld!” 

Er blidte ihr nach mit einem gewiſſen Entfeßen. 

Wie kam fie. dazu, ihn jo fcharf zu durchfchauen, 
die Gefahr zu ahnen, die wie ein ferne3 drohendes 
Gejpenft einen Moment lang vor ihm aufgetaucht 
waren: ein Zrinker, der im Alkohol feine verpfufchte 
Eriftenz zu vergefjen fucht. Und mie fie ihn warnte 
vor Elly! Bah, als ob er noch an das füße Lächeln 
glaubte! Alle waren fie faljch, die Weiber! 

Er war froh, daß er bei dem Abendzug nicht an 
der Bahn fein und den Abfchied nicht jehen mußte. 
Im Mondfchein lief er in der milden Nacht die ein- 
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famjten Wege in einem milden Galgenhumor. „Pie 
ganze Geſellſchaft ift nicht wert, daß man ſich um fie 
grämt!” dachte er. „Ich bin fertig mit den Menfchen 
— ich brauche feinen, feinen!” — 

Der nächlte Tag verlief ſehr ftill, nur der junge 
Stoltenhag reijte ab. Die Eltern fchienen entfchieden 
mißmutig, ungehalten gegen ihn. Gegen Bornfeld be- 
nahm er fich nicht anders als fonft, er ging mit hoch: 
mütigem Geficht an ihm vorüber, aber diefe ſelbſtbewußte 
Manier jah bei dem Kleinen eher Tomifch als beleidi- 
gend aus. | 

Tags darauf regnete e8 in Strömen; gegen Abend 
börte er wieder helles Gelächter auf dem Bahnfteig. 
Er meinte Ellys Stimme zu erfennen, aber er verfenfkte 
jich in jeine Abrechnungen und blicte nicht hinaus. 

„Herr Bornfeld! Herr Stationsvorftand !!” 

Er ließ fich zweimal rufen, ehe er die Tür des 
Bureaus öffnete, und ftand dann in ziemlich förmlicher 
Haltung den beiden jungen Damen gegenüber, die ihm 
einen ganzen Pad Anfichtspoftlarten überreichten. 

Elly aber blidte ihn mutwillig und unbefangen an 
wie immer, ftellte ihn ihrer Freundin Mizi vor, die 
zu Bejuch bei ihr geblieben mar, und nachdem fie in 
ihrer raſch Binflatternden Art von diefem und jenem 
. geplaudert, rief fte leichthin: „Es bat mir fo leid ge- 
tan, daß Sie am Sonntag nicht auch bei uns waren. 
Uber Papa meinte, es wäre Syhnen vielleicht nicht an- 
genehm, mit Ihren früheren Kameraden zufammen- 
zutreffen. Ach, Sie haben auch wirklich nichts ver- 
faumt. Es war ziemlich mopfig. Die meilten Leute 
verlieren an Wit, wenn fie aufs Land kommen.” 

„Dante für das Kompliment,” Ficherte Mizi. 

„D, ich meine nur die Herren. Man bat immer 
die Idee, als jehnten fie fich nach ihrem Klub. Wir 





—— — 


Novelle von Emma Haushofer-Derf. 129 
DIRDARD RD DD ED ED DDr ED ED Dre Dre Dr Dre 
find Doch entjchieden mehr für die Abmwechflung. La 
donna & mobile,“ trällerte fie luſtig. 

Es Tlang jo einfach, fo natürlich. Spielend hatte 
fie den Schatten fortgemwifcht, der jo düfter vor Kurts 
Augen gelaftet. Sie ſah entzücend, liebreizend aus in 
dem roten Mantel mit der Kapuze, die fie über den 
Ropf gezogen hatte. Das Gefichtchen erjchien fo weich 
in der dunklen Umrahmung, die blonden Haare krauſten 
fi ein wenig wirr um die glatte Stirn, und ihre 
Augen lachten ihn jo berüdend an, daß fein Groll im 
Nu wie weggeblajen war. 

„Ach, das muß ich Ihnen erzählen, Herr Bornfeld!” 
rief fie lebhaft. „Denken Sie, gejtern Hatte ich mit 
diefem Fräulein — wie beißt fie doch? — mit der 
Tapetenmalerin, eine Szene. Und zwar Ihretwegen! 
Denten Sie, fie weigerte fich, mit mir an die Gtation 
zu radeln, fie behauptete, ich Eofettierte mit Ihnen, 
und das gefiele ihr nicht. Iſt das nicht Föftlich? Gie 
will meine Gouvernante fpielen. Und ich bin Doch fo 
frob, daß ich die Gouvernanten los bin. Nun bin id) 
extra, um dieſes Fräulein Hartmann zu Argern, mit 
Mizi heute beim Regenwetter an die Bahn gelaufen. 
Nicht wahr, Herr Bornfeld, Sie find doch auch froh, 
wenn Sie ein wenig ſchwatzen können?“ 

Anmutig lehnte ſie an dem Zaun, ſtreckte die feinen 
Füßchen vor und hob das übermütige Geſicht empor, 
als wollte ſie ſagen: Bin ich nicht ein reizender Kerl 
vom Scheitel bis zur Sohle? Bewundern Sie mich 
doch? 

Ach, er bewunderte fie tatſächlich mit einem Frob- 
gefühl, da3 er nur in ihrer Gegenwart zu empfinden 
vermochte. „Sie willen recht wohl, Baroneffe, daß 
Sie, nur Sie Sonnenfchein in mein Leben herein- 
tragen,” fagte er mit warmem, zärtlichem Ton, 
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In diefem Augenblick Hatte er förmlich ein Gefühl 
des Hafjes gegen dieſe düftere Hedwig, die ihn um 
das Glüd diefer Nähe Hatte bringen wollen, die ihm 
mit ihren berben Worten fein letztes bißchen Lebens⸗ 
freude zu vergällen fuchte. 

„Es ärgert mid) nur,” fuhr Elly fort, „daß ich nun 
feine Begleitung mehr beim Nadeln babe, nachdem 
ich mit dem Fräulein Hartmann natürlich nicht mehr 
ſpreche. Mizi bleibt leider nur ein paar Tage, und 
allein fol ich nicht fort. Dlama ift fo fchredlich ängſt— 
lich wegen der Etrolche, die fich noch immer in der 
Gegend herumtreiben.” 

„Sie Tönnen die Fran Baronin beruhigen. Man 
hat die Burjchen erwiſcht, und fie find in ſicherem Ge— 
wahrſam. Es lief heute ein Telegramm ein.“ 

„O, wie nett!“ rief Elly vergnügt, „dann kann ich 
doch wieder einſam herumlaufen. Ich renne ſo gern 
kreuz und quer durch den Wald. Meine Lady kommt 
mit mir, und ich brauche keinen anderen Beſchützer. 
Kennen Sie eigentlich die hübſche Bank unter der Linde 
auf der ſogenannten Dörflinger Höhe? Sehen Sie, 
dort, dort oben! Das iſt mein Lieblingsplatz. Da 
ſitze ich oft ſtundenlang ganz allein.“ Ihre Augen 
blitzten ihn an, während fie nach der Richtung hin—⸗ 
deutete. Es klang wie eine verftedte Aufforderung. 

Mie ein füßer Rauſch lag’3 um feine Stirn, als 
die beiden leichten Geftalten längft auf der ſchmutzigen 
Landftraße heimgemwandert waren. Er fühlte immer 
noch den Drud de3 warmen Händchend. Er jah in 
feinem einfamen Bureau immerfort einen weichen, beben- 
den Mädchenmund, der ihm tolle Sehnjucht wedte. — 

Das NRegenmetter hielt an, e3 blieb troftlos ftil an 
dem Schmabfeldener Bahnhof. 

Bornfeld war Hedwig nicht wieder begegnet jeit 
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ihrer Unterhaltung am Sonntag. Er Hätte Luft ges 
habt, fie feine Verftimmung fühlen zu laffen. 

Elly fam nur einmal mit ihrer Mutter im Wagen, 
als ihre Freundin abreiſte. Das Spazierenlaufen auf 
den bodenlofen Wegen fchien doch feinen Reiz für fie 
zu haben, und Kurt jchaute oftmals mit wehmütigen 
Augen zu dem Hügel empor, zu der Bank unter der 
Linde, auf der es fich fo hübſch fiten laſſen mußte zu 
zweien, an einem fonnigen Syuniabend. 

Bei Stoltenhag3 war offenbar ein heftiger Streit 
zwijchen Vater und Sohn ausgebrochen, der zum Teil 
mit Telegrammen weitergeführt wurde, da e3 dem 
Fabrikbefiger noch immer nicht gelungen war, die Tele: 
phonanlage bis Schmwabfelden durchzufegen, weil der 
Anſchluß zwischen München und dem nächjten größeren 
Drt noch nicht fertiggeitellt war. 

So befam Kurt unmilllürlich Einblid in die fremde 
Familie und konnte wohl erraten, daß Oskar eine 
große Summe im Spiel verloren, und daß der Vater 
Schwierigkeiten mit dem Zahlen machte. Vielleicht 
hatte er feine Bedingung gejtellt, ehe er endlich doch 
einen eingejchriebenen Brief mit fehr hoher Wertangabe 
abjchidte. Denn bald darauf kam Oskar, den man 
offenbar der gefährlichen Stadt entziehen wollte, in 
Schwabfelden an mit ein paar Reiſekoffern und einem 
Diener. Er wurde von den Eltern mit ziemlich un: 
gnädigen Mienen empfangen. 

Elly tauchte an demjelben Abend wieder einmal 
auf dem Bahnhof auf, fie ſchien etwas eilig. 

„Ach, dieſes langweilige Regenmetter!” jammerte 
fie. „Ich bin mie ein gefangener Vogel. Man fol 
immer zu Haufe fiten und handarbeiten. Gräßlich! 
ch mußte einen vorüberfahrenden Zug fehen, nur um 
zu willen, daß man auch einmal wieder heraus kann, 
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daß die Welt bier nicht mit Brettern vernagelt ift. 
Wenn Mama müßte, daß ich mich bier jo ganz allein 
mit Ihnen unterhalte, da gäbe es wieder ein Donner: 
wetter. Die haben es doch gut, die nicht gar fo ftreng 
behütet werden.“ 

Gerade die Ängjtlichleit, mit der fie fich umblicte, 
gab ihrem kurzen Zufammenjein den pilanten Reiz 
eines Rendezvous, fehürte in ihm heiße Wünſche, Ieiden- 
chaftliche Träume. 

Er 309 die Hand, die fie ihm reichte, an die Lippen, 
feine Blide hingen an den ihren. Die Stimmung zwi— 
fchen ihnen war zärtlich ſchwül geworden. 

Gerade im Moment des Iangjamen, zögernden Ab: 
ſchieds beugte Oskar Stoltenhag feinen Kopf über den 
Zaun und verzog den Mund zu einem fehr höhnifchen 
Grinfen, al3 er Bornfeld wieder im Gejpräch mit einer 
jungen Dame ertappte. 

„sch muß jagen, ein beneidensmwerter Poſten! Der 
Herr Stationsvorftand hat immer Zeit, fich zu unter- 
halten,” bemerkte er gereizt. 

„Ach, Herr Doktor Stoltenhag, Sie find hier? Sie 
beehren Schwabfelden wieder mit Ihrer Gegenwart?“ 
rief Elly, ehe Kurt ein Wort zu erwidern vermocht, mit 
großer Lebhaftigleit und einem nedifchen Knicks. „Übri- 
gens habe ich Herrn Bornfeld berausgerufen, um ihm 
meine Pojtlarten zu geben. Er war jo freundlich, fie 
in den Zug zu werfen. Alfo, bitte, verklagen Sie mich 
allein bei Sshrem Herrn Bapa, wenn Gie finden, daß 
die Zeit hier in Schwabfelden jo Töftlich jei, daß man 
fie nicht ein paar Minuten lang verplaudern darf.” 

Sie fagte es ein wenig fchmollend, aber doch in 
einem jchmeichelnd liebenswürdigen Ton, mit viel zu 
kokettem Bli und viel zu rüdfichtsvollen Entgegen- 
tommen für den eingebildeten Burjchen, wie es Kurt 
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dünten wollte. Da war Hedwig, die arme Malerin, 
ſtolzer, ehrlicher geweſen. 

„Mein Papa wäre für Baroneſſe ein zu milder 
Richter,“ meinte Oskar lachend. „Sie wiſſen, wie er 
Gie verehrt. Aber ich könnte es ja der Frau Baronin 
erzählen, daß das gnädige Fräulein jo gern zum Bahn: 
bof gebt.“ 

Troß des fcherzhaften Tone3 klang eine verhaltene 
Wut aus den Worten, die Elly aber durchaus nicht 
zu ärgern, vielmehr ganz angenehm zıt berühren fchien, 
als freue ſie fich über die Eiferjucht, die fie in ihm 
erregte. 

„Rein, bitte, nein!” fagte fie, mit einer reizenden, 
drolligen Gebärde die Hände aufhebend. „Nicht den 
Angeber jpielen, lieber Herr Doktor! Seien Sie nett 
und begleiten Sie mich lieber nach Haufe. Dann bin 
ich ja im beften Schuß, nicht wahr? — Guten Abend, 
Here Bornfeld, laſſen Sie morgen beſſeres Wetter 
werden.“ 

Kurt verbeugte fih kühl und förmlich und fchaute 
mit finfteren Augen den beiden nach, die unter einem 
Regenſchirm langjam und lachend dahinfchlenderten. 

Wie lieb fie eben noch zu ihm gemejen war! Und 
eine Minute fpäter wand und drehte fie fich in aal- 
glatter Liebenswürdigkeit vor dem Millionärsſöhnchen, 
wie Hedwig das Gigerl genannt. 





Ein paar Tage ſpäter kam Frau v. Hellwig zu 
einer Stunde, in der weder ein Zug abging, noch einer 
eintraf, an den Bahnhof, ſuchte eine Weile mit der 
Lorgnette vor den Augen herum, betrachtete die Plakate 
und klopfte endlich, da niemand ihre Gegenwart zu 
bemerfen ſchien, an die Tür des Bureaus. 
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Bornfeld mar höchſt überrafcht, daß die Dame, die 
fonft mit einer bochmütigen Miene über ihn hinweg: 
zufehen pflegte, in ihrem etwas gezierten Ton ihn an- 
rief: „Here Bornfeld! Darf ich Sie bitten, mit mir 
einige Angenblide auf dem Bahnfteig auf und ab zu 
gehen. Ich möchte mit Ihnen jprechen.” 

Er jprang höflich auf. „Ich ftehe ganz zu Dienften, 
Frau Baronin.” 

Sie war fichtlich verlegen, wie jie da8 Geſpräch ein- 
leiten jollte, und hüſtelte nervös in ihr Batifttüchlein. 
Dann betrachtete fie ihre in hellen Handfchuhen ſtecken— 
den Finger, zupfte und glättete an dem zarten Leder 
und begann mit gefenktten Augen: „Ich habe feinerzeit jehr 
bedauert, Herr Bornfeld, daß — daß Ihr Leben dieje 
unvorhergejehene ernfte Wendung nahm. Gie waren 
mir als Offizier in meinem Haufe immer willlommen, 
und ich Hatte nichts dagegen, daß meine Tochter mit 
Ihnen tanzte, fich mit Ihnen unterhielt. Aber Sie 
werden einjehen, nicht wahr, daß ich als Mutter,“ fie 
räufperte fich wieder und wägte fichtlich ihre Worte, „daß 
ich die Fortfegung diefes Verkehrs unter fo veränderten 
Umftänden nicht für wünſchenswert erachten kann.“ 

„Ich weiß nicht, Frau Baronin, mie ich diefe 
Nüge verdient habe,” ermwiderte er, während ihm eine - 
brennende Röte in die Stirn ftieg, „da ich doch feinen 
Verfuch gemacht babe, Ihr Haus wieder zu betreten 
und den Abſtand meiner gefellfchaftlichen Stellung feinen 
Moment aus den Augen verlor.“ | 

„Rein — gewiß nicht, Herr Bornfeld! In diefem 
Punkt haben Sie ſich volljtändig korrekt benommen. 
Aber jehen Sie, meine Tochter ift gutmütig. Die Jugend 
ift mitleidigen Gefühlen leicht zugänglid. Wenn Sie 
Baroneſſe Elly mit warmen Worten anflehen, Ihnen 
eine Vierteljtunde der Unterhaltung zu vergönnen, wenn 
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Sie ihr vorllagen über Ihre Bereinfamung, über Ihre 
Zangemeile, fo Triegt fie es eben nicht fertig, Ihnen 
eine folche Bitte abzufchlagen, weil fie Sie doch früher 
gefannt, ich möchte jagen, Ihren Sturz aus der Höhe 
miterlebt bat und Ihnen deshalb eine gemilje Teil- 
nahme an Ihrem Schickſal nicht verfagen kann. Durch 
gutmütige3 Mitleid wird die Baroneſſe aber hier zu 
Schritten veranlaßt, die ihr, der jungen Dame, leicht 
mißdeutet werden könnten.“ 

Bornfeld hatte mit ftarrer . Berblüffung zugehört. 
Erſt allmählich durchfchaute er, wie die Baronin zu 
diefer ſelſſamen Wendung kam. Der Tleine Stoltenhag 
hatte Elly offenbar doch bei der Mutter verklagt, der 
Baronin in die Ohren geblafen, daß er ihr Töchterlein 
in einem lebhaften Zwiegeſpräch mit dem GtationS- 
vorjtand angetroffen habe. 

Und fie, die kecke, ſchneidige Elly, fie hatte nicht den 
Mut gehabt, den Vorwürfen der Mutter die Stirn zu 
bieten, offen und ehrlich die Wahrheit zu befennen. 
Nein, fie hatte alle Schuld auf den Abmwefenden ab- 
gemwälzt, ihn al3 einen jämmerlichen Schwächling Hin- 
geftellt, der fie um die Gnade einiger freundlicher Worte 
anbettelte, dem fie aus Erbarmen ein paar Minuten 

Gehör ſchenkte. Wie falfch fie mar und wie feige! 
| Und er durfte, er konnte fich nicht verteidigen. Die 
DVerfchwiegenbeit, die er einer Dame jchuldete, fein An— 
ftandsgefühl und feine Ritterlichkeit verfchloffen ihm Die 
Lippen. 

Die Baronin mochte aber wohl den höhnijchen Zug 
auf feinem Geficht bemerken, denn fie fagte jehr pi: 
„Die Sache ift durchaus ernfthaft zu nehmen, Herr 
Bornfeld. In unferen Kreiſen“ — fie betonte die Worte 
mit befonderem Nachdrud — „denkt man jehr jtreng. 
Ich habe der Baronefje deshalb jede Unterhaltung am 
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Bahnhofe verboten und mollte Ihnen das nur mit- 
teilen, damit Sie ſich danach richten können.” 

„gu Befehl, Frau Baronin! Sch werde lernen, 
auf das Mitleid des gnädigen Fräulein zu verzichten!“ 
ermwiderte er ſcharf und trat mit einer Verbeugung zurüd. 

ALS er wieder allein in feinem Bureau faß, lachte 
er fo laut und bitterlich auf, daß ex ſelbſt über den 
häßlichen Ton erſchrak. 

Nun erkannte er erſt, wie er fich ſeit Wochen über 
fein Leben binmeggetäufcht hatte durch unbeftimmte, 
aber doch unendlich füße Hoffnungen; wie tindifch er dieſer 
falfchen, Iuftigen Stimme vertraut, die fich fo weich ins 
Ohr fchmeichelte. Alles nur Komödie! Alles nur Lüge 
und Faljchheit! Er kam ja nicht mehr in Betracht für 
das hHochgeborene Fräulein! Es war fchon zu viel 
Herablafjfung, wenn fie nur überhaupt das Wort an 
ihn richtete! 

AN die rofigen Schleier, die ihm bei dem Gedanten 
an ihr berüdendes Lächeln um die Stirn geflattert 
waren, fie riffen plößlid mit jähem Ruck entzwei in 
der wilden, zornigen Empörung über die erbärmliche 
Rolle, die fie ihn hatte fpielen Lafjen. 





In den nächiten Tagen war es ihm zu Mute wie 
nach einem eiskalten Sturzbade. Er war gänzlich er- 
nüchtert, er jah wieder haarſcharf feine Lage, feine Ver- 
einfamung, feine Ausgefchloffenheit aus jeinem einjtigen 
Kreiſe. | 
Zu diefer fchmerzlichen Klarheit kam neuer Ärger, 
jtete Widermärtigkeiten im Dienft, die fich jo häuften, 
als follte er mit Eleinen Stacheln gepeinigt, von Wefpen- 
jtichen verfolgt und zur Naferei getrieben werden. 

So oft Oskar Stoltenhag einen Befuch befam, hatte 
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diefer an der Bahnverwaltung etwas auszufegen. Der 
eine hatte am Schalter warten müſſen und verlangte 
das Beſchwerdebuch, um feine Klage einzuzeichnen, ein 
anderer war ungehalten, daß ein Telegramm an ihn 
eine halbe Stunde auf der Station gelegen hatte, und 
al3 Kurt ihm fein Bedauern ausdrüdte, daß er nicht 
wie in der Stadt über Eilboten zu verfügen babe, fon: 
dern eben warten müjje, bi3 ein Bedieniteter Zeit habe, 
die Depejche abzuliefern, wurde er barjch angefahren. 

Wie oft er an Hedmigs Äußerungen denken mußte: 
„Run ift Oskar Stoltenhag Ihr Feind, und er wird 
Ihnen Steine in den Weg merjen, bis Ihnen der 
Boden in Schwabfelden zu heiß unter den Füßen wird.“ 

Er war ihr nie wieder begegnet, um ihr zu jagen, 
mie wahr fie gefprochen hatte, und fie um Verzeihung 
zu bitten, daß er fie für ungerecht und boshaft gehalten. 

Es Hatte ihm auch an Gelegenheit gefehlt, Elly 
feine jtille Verachtung fühlen zu laffen. Sie war nicht 
mehr allein an die Station gelommen. Aber e3 wurden 
öfters Ausflüge in größerer Gejellfchaft gemacht. Doktor 
Oskar Stoltenhag war der unermüdliche Begleiter der 
Familie Hellmig. Wenn Elly mit ihm am Bahnhof 
eins oder ausftieg, dann grüßte fie den Stationsvorſtand 
mit einem herablafjenden Niden, ganz ariftolratifch 
vornehm, daß er am liebiten laut aufgelacht hätte in 
zorniger Empörung. Er war fertig mit feiner Sehn— 
fuht nach ihr; ihre Behandlung tat ihm nicht mehr 
weh, fte fteigerte nur feine Bitterkeit, feinen namenlofen. 
Groll und Menjchenelel. 

Bisher war er mit feinen Untergebenen prächtig 
ausgelommen, fie hatten fich feinen Anordnungen ge- 
fügt und auch eine verdiente Rüge ruhig hingenommen. 

Seit aber der Diener des jungen GStoltenhags 
häufig mit dem Gehilfen, dem Wagenjchieber und dem 
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Gepädauflader beim Bier zufammenfaß, ftieß Bornfeld 
plöglich auf feindfelige Mienen und mürrifchen Un- 
gehorfam. Er mußte jeden Befehl zweimal wieder- 
holen, ehe fich eine Hand rührte, und der Gehilfe, ein 
zwanzigjähriger Menſch, dem er in feiner Gutmütigfeit 
wirklid manchen Gefallen erwiefen, gab ihm fogar 
grobe, pagige Antworten und fehrie ihm, da auch er 
heftig wurde, herausfordernd ins Geficht: „Wir find 
feine Soldaten, hier gibt’3 Leine Soldatenjchinderei!” 

Dazu kam noch, daß die Leute von Oskar Stolten- 
bag und feinem vornehmen Diener zu verjchiedenen 
Boten» und Trägergängen verwendet wurden, die man 
ihnen ſehr gut bezahlte, jo daß fie fich nicht gern den 
Verdienft entgehen laſſen wollten, daß fie aber auf 
diefe Weife ihre Arbeit an der Bahn verfäumten oder 
überhafteten, was jich bei dem geringen Perjonal doppelt 
fühlbar machte. Als Bornfeld erklärte, daS ginge nicht, 
fie hätten an der Station zu bleiben, murrten fie, Herr 
Doktor Stoltenhag babe ihnen die Arbeit zugemiefen, 
und der hätte hier doch auch ein Wort zu reden. 

„Wir wollen jehen!” rief Bornfeld, aufs äußerfte 
gereizt von diefem Widerjtand. „Demnächlt werden 
die Aktionäre der Bahn hier in Schwabfelden zu- 
fammenlommen zur Generalverfammlung, und ich werde 
den Herren die Frage vorlegen, wen die Bahnbedienite: 
ten zu gehorchen haben, dem GStationsvorftand oder 
Herrn Doktor Stoltenhag.” 

Er war wütend über fich felbjt, daß er bei diejem 
ganz umerträglichen und unmöglichen Verhältnis übers 
haupt gewartet, fich nicht jofort an Baron Hellwig, der 
doch auch Bahnaktionär war, mit einer Klage gewendet 
hatte, al3 ftch Furz vor der Generalverfammlung ein 
Unfall ereignete, der nur durch die Nachläfjigleit und 
Pflichtvergeſſenheit des rebelliſchen Stationsgehilfen ver: 
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fchuldet worden war, der aber ficher ihm zur Laſt ge- 
legt werden würde. 

Ein Bauer war in der Dämmerung Inapp vor 
einem Zug über da3 Geleife gefahren, weil die Schran- 
ten nicht gejchlojfen gewejen waren. Er hatte, als er 
die Lokomotive dicht vor fich jah, Durch einen Sprung 
vom Wagen mit Inapper Not fein Leben gerettet, fich 
aber eine heftige Prellung der Füße zugezogen. Der 
Magen war zertrümmert, das Pferd getötet worden. 
Es gab eine Betriebsftörung, die Bahn mußte Ent- 
Schädigung zahlen — eine ganze Kette von Schreibereien, 
Ärger und Mißhelligfeiten. 

Bornfeld hatte dem Tag der Generalverfammlung 
bisher mit Ungeduld entgegengefehen, aber in le&ter 
Stunde erfuhr er, faft durch einen Zufall, daß auch 
Oskar Stoltenhag an der Generalverfammlung teil: 
nehmen werde, und zwar in feiner Eigenfchaft als 
Surift. Der Fabrilbejiger, der recht wohl wußte, daß 
fein Sprößling abfolut nicht arbeitete und feinen Titel 
nur al3 eine Deforation betrachtete, jchien ihn wahr: 
fcheinlich für eine Tünjtige Stellung als Aufjichtsrat 
oder al3 Rechtskonſulent bei einer Aktiengeſellſchaft vor: 
bereiten und deswegen fo viel wie möglid) in ver- 
fchiedene Unternehmungen einführen zu wollen. 

Bornfeld fiel e8 auch auf, daß die Herren, die am 
bejtimmten Zage zu der Generalverfammlung eintrafen, 
ihn mit fehr fühlen, vorwurfspollen Mienen, in ziem: 
lich ungnädiger Haltung begrüßten. Der Bahnunfall 
ichien fie gegen ihn verftinmt zu haben. Daß er ein» 
mal einen Zug gerettet und den Aktionären unabfeh- 
baren Schaden erjpart hatte, das jchien vergejjen. Die 
im Verhältnis geringfügige Summe, die für das zer: 
trümmerte Fuhrwerk gezahlt werden mußte, war das 
gegen noch friſch in aller Gedächtnis. 
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Aber gleichviel! Die Auseinanderfegung mußte 
fommen, und Bornfeld wollte auf etwaige Klagen und 
Anfcehuldigungen gegen ihn auch feinerjeit3 mit Be- 
fchwerden antworten. 

Er Hatte fich für den Nachmittag freigemacht und 
war in das Dorf Schwabfelden gegangen, um die 
Herren um Gehör zu bitten. 

Als er das Gaſthaus betrat, in dem die Sitzung 
ftattfand, hörte er Gläſerklirren und laute, beitere 
Stimmen. Pie Aktionäre fehienen noch bei der Tafel, 
und die Kellnerin, die er in den Saal ſchickte, um an- 
zufragen, ob er zur Sitzung eintreten dürfe, die für vier 
Uhr anberaumt worden war, brachte den Bejcheid, er 
möchte in einer Stunde wiederlommen; die Herren 
wünfchten noch unter fich zu fein. 

Er ballte die Fauft. Abgemwiejen wie ein Bittjteller, 
den man von der Schmelle jagt! 

Auch Oskars arrogantes Lachen hatte er deutlich 
gehört. Eine Blutwelle jchoß ihm heiß durch den Kopf. 
Heute mußte der heimliche Feind Farbe bekennen. 
Heute würde er ihm gegenüberftehen mit offenem Viſier 
wie auf dem Rampfplag. In dem Gedanten lag etwas 
Befreiendes. 

Als er dann, um die Zeit binzubringen, langſam 
am Waldesfaum binfchritt, wo e3 jo herrlich nach Harz 
und reifenden Erdbeeren duftete und die Sonnenlichter 
über den Moosgrund tanzten, da überfam ihn eine 
ganz jammervolle Stimmung. Syn der Sommerfchönheit 
fühlte er erjt fo recht, wie freudlos fein Leben geworden, 
wie arm und einfam er war, wie hart und graufam 
die Menfchen fich ihm zeigten. 

Er ließ fih auf einem Baumftumpf nieder und 
ſchaute ſtarr auf die Ameifen, die über den Boden 
trochen, auf ein paar Glodenblumen zwijchen dem 
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Heidelbeerfraut und den feinen Farnblättern, ganz 
verloren in dem Gedanten, daß er in der ganzen Welt 
feinen Freund mehr hatte. 

Als er auffchaute, von einem Schritt aufgeftört, 
blidte er in Hedwigs dunkle Augen, die voll Mitleid 
auf ihm rubten. 

„Sind Sie wirklich) noch bier, Fräulein?“ rief er, 
mit einem freudigen Sprung emporjchnellend. „Wo 
haben Sie fich die ganze Zeit verſteckt gehalten?“ 

„Ich habe gearbeitet,” fagte fie mit ihrer warmen 
Altftimme, die ihn wieder jo merkwürdig fompatbifch 
berührte. „Faſt habe ich das Neden verlernt, fo ein- 
fam war ich in den letzten Wochen. — Aber wie geht 
es Ihnen, Herr Bornfeld? Ich habe Sie eine Weile 
beobachtet; Sie ſcheinen recht verſtimmt.“ 

E3 tat ibm wohl, daß ein Menfch fragte, wie's 
ibm zu Mute jei, daß er wieder einmal in ein teils 
nahmvolles Gejicht blickte, vor einem freundlichen Ohr . 
reden konnte, über die aufreibende Erbitterung, die er 
fo lange ftumm in fich herumgetragen hatte. 

„Wiſſen Sie, was ich eben dachte, Fräulein Hart- 
mann?“ jagte ex, neben ihr hergehend in dem Harz: 
duft und Sonnengeflimmer. „Daß e3 doch bejjer ge« 
weſen wäre, wenn ich an jenem Fühlingsabend, als ich 
in einem fieberhaften Zodesverlangen den Hügel hin» 
unterrannte, um mich im Tunnel auf die Schienen zu 
werfen — wenn ich damals meinen Borjat ausgeführt 
hätte.“ 

„An jenem Abend, als Sie den Zug retteten — 
uns alle?” rief ſie mit entjegtem Blick. 

Er nidte. „EI war ein ſeltſames Zufammentreffen. 
Um Gie zu retten, mußte ich leben und war doch fo 
todesbereit. Ich mollte, es hätte mich nichts zurück— 
gerufen, Leine Pflicht fejtgehalten. Dann wär's vor: 
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bei mit aller Not und Schererei, mit all den Demütis 
gungen und Kränkungen, die man täglich fchluden muß.“ 

Sie ermwiderte nichts, aber fie nahm feine Hand mit 
einem janften Drud und hielt fie eine Weile in ihrer 
weichen Rechten. 

Sn der Berührung lag fo Ermutigendes, 
etwas fo unbejchreiblich Gütiges, Tröjtendes, daB er 
mächtig ergriffen wurde. Eben war er fich noch jo 
gottverlaffen erjchienen. Nun fehien diefe Frauenhand, 
die fo liebevoll die feine umfaßte, ihm überzeugender 
als Worte zu fagen: Du haft doch einen guten Kame⸗ 
raden. Er verftand mit einem Male, daß ein Weib 
ein guter Kamerad fein kann, der treuejte, der allerbeite. 

„Wie Hug Sie waren, Fräulein Hedwig,” fagte er 
mit rüdhaltlofem Vertrauen. „Alles haben Sie durch» 
Schaut und in allem haben Eie recht prophezeit: daß 
Elly falſch ift, grundfalfch, und daß der junge Stolten⸗ 
bag mich heimtüdifch verfolgen würde. Ich hatte e3 
Ihnen nicht glauben wollen; aber mir ift feine grau: 
fame Erfahrung erfpart geblieben, und nun hat man 
e3 fo weit gebracht, daß ich es einfach nicht länger 
tragen kann. — Wie kommt e3, Fräulein Hedwig, daß 
Sie bei Ihrer Jugend die Menſchen fo genau kennen, 
auch mic), in meiner ganzen Schwäche und Torheit?“ 

Sie jah ihn an mit einem wehmütigen Lächeln, mit 
einem Blick, den er nicht zu enträtfeln vermochte. 

„Es it etwas Verwandtes in unferem Schidjal. 
Ich muß immer wieder darauf zurüdtommen,” fagte 
fie nachdenklich. „Zwei aus dem Geleife Geratene, von 
der Gefelljchaft über Bord Gemworfene, die nun jehen 
müſſen, wie fie weiterringen, meiterfchwimmen. — Aber 
Sie follten dieſer Geſellſchaft nicht die Ehre antun, fich 
von ihrer Mißachtung zu Boden drüden zu laſſen,“ 
fuhr fie leidenjchaftlich mit heiß aufbligenden Augen 
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fort. „Verzichten auf das Leben, weil Ihnen dieſes 
Häuflein Menfchen den Rüden lehrt? Nein, man muß 
nur hoch und Stolz über fie hinausbliden in die Weite, 
in die fehöne, freie, große Welt! Sehen Sie doch, wie 
herrlich, wie unermeßlich fie it! Sie müſſen fich nur 
losreißen von der Vergangenheit, die nun einmal hinter 
Ihnen liegt, und mutig vorwärts jchauen in eine neue 
Zulunft.” In lachendem Sommerzauber lag vor ihnen 
da3 grüne Hügelland unter dem klaren blauen Himmel. 
So leuchtend war die Ferne, jo duftig hoben fich die 
Berge vom Horizont, jo weit konnte man hinausbliden 
in da3 ftrahlende, fommerliche Land. Das Dorf Schwab: _ 
felden, die Station, der ganze Umkreis, in dem fich 
Kurts Leben feit vielen Monaten abgefpielt, erjchien 
fo winzig, fo verſchwindend Hein in der großen, lichten 
Landſchaft. 

Ihm ward leichter, freier ums Herz als ſeit langer, 
langer Beit. Ob da3 Aufatmen in der fehönen Ein- 
famteit, ob ihre Nähe ihm mieder das GSelbitvertrauen 
zurücigegeben, er hätte es nicht zu jagen gewußt. 

„sh danke Ihnen!“ fagte er bewegt. „Sie ahnen 
nicht, welches Glüd es für mich war, daß ich Ihnen 
jegt, gerade in Ddiefer Stunde begegnen durfte. Mir 
jteht die Auseinanderjegung mit den Aktionären bevor, 
der Kampf um meine Gtellung, die Oskar Stoltenhag 
untergraben will. Nun bin ich in der rechten Stim- 
mung, um den Herren gegenüberzutreten, um ihnen 
den ganzen Krempel vor die Füße zu werfen, wenn es 
fein muß.” 

„Recht To!” rief fie. „Nur fich nicht kleinmachen 
lafien von anderen! Nur nicht vergeffen, daß feiner 
Macht über und bat, wenn wir ihn nicht fürchten, 
wenn wir nicht zittern vor dem, was er und anhaben 
kann!“ 


x 
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Sie gingen zufammen bis an die Straße, dann ver- 
abjchiedete fie fih und bog in einen Waldweg ein. 
Aber er fühlte, daß ihre Gedanken ihn begleiteten, wie 
ein Halt war e8 ihm, daß er fie in der Nähe mußte, 
daß ihr Händedrud, ihr Blid ihm beim Abſchied ge: 
fagt Hatte: Ich folge dir mit guten Wünfchen; du bift 
nicht ganz einfam! — 

Die Aktionäre ſaßen nun in der fogenannten Honos 
ratiorenitube des Galthofs an einem langen Tifch, 
rauchend, mit weinheißen Köpfen. Die Fenſter ftanden 
offen. 

Während Bornfeld vor dem Haufe wartete, bis die 
Rellnerin ihm Befcheid brachte, ob er eintreten Fönne, 
hörte er deutlich, daß von ihm die Rede mar. 

„Sie dürfen nicht vergejjen, meine Herren, daß der 
Mann einjt einen Zug gerettet hat. Es wäre doch 
eine recht unangenehme Sache gemorden, nicht bloß für 
die Inſaſſen, wie mich und meine Frau, auch für die 
Herren Aktionäre, wenn wir im erjten Halbjahr ein 
ſchweres Eijenbahnunglüd gehabt hätten.” _ 

„Aber, lieber Papa, verzeihb, wenn ich dir mider- 
fpreche,“ rief Stoltenhag junior dazmifchen, mit einer 
auffallend lauten Stimme. „Ich finde, e8 war nur 
der Schlendrian des Bahnvorſtands ſelbſt daran fchuld, 
daß der Zug überhaupt gefährdet war. Solche Dinge 
dürfen eben nicht paffieren, dazu ift der Menſch doch da!” 

„Jedenfalls entjchuldigt das nicht ein anmaßendes 
Benehmen, das ihm zum Vorwurf gemacht wird,” warf 
ein Fremder ein. 

„Das ift mir noch nicht aufgefallen, ich habe auch 
noch Teine Klage gehört,” meinte Baron Hellwig ſchläfrig. 

Dann verftummten die Worte. 

Die Kellnerin kam und fagte, der Herr Stations- 
vorstand folle hereinfommen. 
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Ein Dutzend Augenpaare richteten fi auf Kurt, 
der einen Moment in ftrammer militärifcher Haltung 
ftehen blieb, bi8 Baron Hellwig gutmütig auf einen 
freien Stuhl deutete. 

„Sie haben eine Unterredung mit den Aktionären 
verlangt, Herr Bahnhofvorſtand,“ begann GStoltenhag 
fenior, der das Präfidium übernommen hatte und am 
oberiten Ende des Tiſches ſaß. „isch erteile Ihnen 
das Wort.” 

Ein paar der Herren, die fich müde in die Gejfel 
zurückgelehnt, fuchten fich aufzuraffen, andere flüfterten 
weinjelig, mit ſchwimmenden Augen miteinander und 
ficherten. 

„sch bedaure, daß ich mit einer Klage gegen meine 
Untergebenen antreten muß,” begann Bornfeld, fehr 
unangenehm berührt von diejfer allgemeinen Nachtifch- 
ftimmung, die für eine nüchterne Klarlegung feines 
Falles jo wenig geeignet jchien. „Meine Untergebenen 
verweigern mir feit einiger Zeit, jeit fremde Einflüjfe 
auf fie einwirten, den Geborfanm. Sie übernehmen 
andermeitige Dienftleiftungen und verfäumen dadurch 
ihre Arbeit an der Station, jo daß ich dringend bitten 
muß, entweder mehr Perſonal anzuftellen, oder den 
paar Leuten jeden Botengang, außer während ihrer 
dienſtfreien Zeit, zu unterſagen.“ 

„Was wollen Sie mit der Bemerkung andeuten: 
ſeit fremde Einflüſſe auf ſie einwirken?“ fragte ein 
älterer Herr mit ſtrengen Zügen, der einzige, der nicht 
erhitzt und überſatt ausſah. 

„Die Auflehnung der Untergebenen, mit denen ich 
ſeit meinem Amtsantritt vorzüglich ausgekommen war, 
begann erſt vor einigen Wochen, erſt an dem Tage, 
an dem Herr Doktor juris Stoltenhag hier in Sn? 
felden dauernd Aufenthalt genommen bat.“ 

1904. XII. 10 
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Oskar jchnellte empor. Er hatte rote Augen vom 
Trinken und fah ſehr erregt und ftreitluftig aus. „Das 
iſt großartig!” lachte er wild auf. „Sie wollen doch nicht 
behaupten, daß ich mich um die Bahnmenfchen Fümmere, 
um fie aufzuhegen? Ein guter Wis, wirklich köſtlich!“ 

„sedenfals tut es Ihr Diener, Herr Doktor 
Stoltenhag. Ob mit, ob ohne Auftrag feines Herrn, 
das weiß ich nicht. Jedenfalls find die Leute durch 
Sie zu allerlei Nebenarbeiten verwendet worden.” 

„Hört — Hört!“ kreiſchte Oskar mit puterrotem 
Geſicht. „Das ift doch eine Iujtige Komödie. Der 
Herr Bahnhofvorſtand fpielt hier den Ankläger, wäh—⸗ 
rend er fich doch felbjt wegen einer groben Verſäumnis, 
die die Herren Altivnäre ſchweres Geld kaſtet, zu ver: 
antworten hätte. Ich erinnere an die Entjcehädigungs- 
lage des Bauern, der volllommen in feinem Recht ift, 
denn die Schranfen waren nicht gefchloffen. Wie finden 
Gie das, meine Herren, daß der Herr hier fich aufs 
hohe Roß fett?” 

„Bitte fehr! Der Fall ift nur eine Illuſtration zu 
den gänzlich unhaltbaren Zuftänden, die neuerdings an 
der Station eingerifjen find," fiel Bornfeld raſch ein. 
„Richt durch meine Schuld. Der Gehilfe, der die 
Schranken zu fchließen Hatte, kam eben zu fpät, weil 
er eine Kiſte nach Schwabfelden getragen hatte.” 

„Warum Haben Gie nicht felbft die Schranten 
geichloffen, wenn der Gehilfe abmefend war?” fragte 
ein dicker Herr mit einem pfiffigen Schmunzeln. 

„sh habe im Bureau zu fein und Billette ab- 
zugeben,” ermwiderte Bornfeld ruhig. 

„Bei dem Rieſenverkehr in Schmwabfelden jedenfalls 
eine jchwierige Aufgabe!” fpottete Oskar. 

„Über eine Äberlaftung mit Arbeit können Sie fich 
jedenfalls nicht beklagen,” meinte ein anderer. 
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„Das ift mir auch nicht eingefallen,” gab Bornfeld, 
nun auch etwa hitzig werdend, zurüd. „Aber ich bin 
mir feiner Pflichtverfaumnis bewußt. Wenn ich am 
Schalter zu tun babe, fann ich nicht die Strede auf 
und ab laufen und nachjehen, ob die Schranfen ge- 
fchlofjen find.” 

„Sagen Sie e3 nur ganz offen, Gie finden das 
unter Ihrer Würde!” näfelte Oskar, der fich durch 
die abmwehrende Handbemwegung feines Waters nicht 
zurüdhalten ließ. „Sie fpielen an der Station den 
Bornehmen, den Heren Leutnant.” 

„Ihre Anmaßungen lajje ic) mir jedenfall3 nicht 
bieten, Herr Stoltenhag. Ich Höre es auch nicht, 
wenn Sie mir befehlen, Ihren Koffer zu tragen!” vief 
Bornfeld auffpringend. 

Der Fabrikbefiger Elingelte. „Ich bitte, bier nicht 
perjönlich zu werden!“ 

„Ich bitte ums Wort!” ftieß Oskar in namenlofem 
Born heftig hervor. „Die Herren können fich nun felbft 
überzeugen, daß ich mit meiner früheren Bemerkung 
recht hatte, daß ein Mann, der beftändig auf feine 
frühere Offizierswürde pocht, nicht die geeignete Per— 
fönlichkeit ift für einen Poſten wie in Schwabfelden, 
wo der Bahnhofvorftand auch einmal felbjt Hand an- 
legen müßte, wenn e3 nottut. Wir haben bier doch feine 
Ginefure für verabfchiedete Offiziere.” 

„Meilen Sie Ihre Worte!“ rief Bornfeld und trat 
näher vor den aufgeregten Kleinen Menfchen hin. 

Der Vater Stoltenhag Elingelte heftig: „Ruhe! Ruhe!“ 

Oskar war viel zu wenig nüchtern, um die Warnung 
zu bören. „Wollen Sie mir etwa drohen? Meinen 
Sie vielleicht, ich werde mich mit unferem Bahnbeamten 
in Schwabfelden ſchlagen?“ lachte er in wildem Über: 
mut auf. 
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„Ich müßte nicht, was Gie hindern follte, mir 
Satisfaltion zu geben!“ rief Bornfeld. „Und wenn 
meine Stellung Sie daran hindert, fo lündige ich fie 
hiermit. Ich will das Necht haben, mit Ihnen etma3 
deutlicher zu fprechen. Uber ich jehe mohl ein, daß 
ich nach diefer Erklärung in der Generalverfammlung 
nichtS mehr zu tun babe. Was ich mit Herrn Doltor 
GStoltenhbag zu reden babe, ift nunmehr Privatjache. 
— Guten Abend, meine Herren!“ 

Er ſah noch, daß der Feine Stoltenhag blaß geworben 
war und etwas verblüfft auf feinen Vater blicdte, der 
mit ärgerlichem Geficht immerzu die Glode ſchwang. 

Dann ftand Kurt draußen in der jtillen Dorfitraße, 
glühbend vor Zorn, Empörung und Kampfeslujt. Heute 
noch, fobald Oskar Stoltenhag aus dem Haufe trat, 
wollte er ihm das Wort ins Geficht fchleudern, da3 
ihm auf den Lippen brannte: Frecher Bengel! Und 
wenn e3 in Gegenmart feines Vaters fein mußte. O, 
welche Genugtuung, wenn ihm dann der unverfchämte 
Geſelle gegenüberjtand , blaß, fchlottrig, mit mühfam 
erfünjtelter Gleichgültigkeit! Das Millionärsjöhnchen 
hing ja natürlich am Leben; e3 würde zittern vor dem 
Gegner, den er bisher fo frech zu reizen gemagt. 

Mit raſchen Schritten, mit heftig pochendem Herzen 
mar er bis and Ende der Dorfitraße gelangt, wo der 
Meg zum Bahnhof abzweigte. Er wollte eben kehrt 
machen, um den Aufbruch der Herren nicht zu ver- 
fäumen, al3 Hedwig ihm gegenübertrat. Sie trug den 
Hut in der Hand, ihr dunkler Kopf war von der unter- 
gehenden Sonne wie von roter Gtrahlenglorie um- 
floffen, und ihre hohe Geftalt bob fich feharf von dem 
leuchtenden Himmel ab. 

„Run, wie ift es Ihnen ergangen? Hat man Ihnen 
vecht gegeben?” fragte fie mit warmem Intereſſe. 
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„Recht haben nur die, die im Beſitz ſind!“ ſtieß er 
grimmig heraus. „Aber ich laſſe mich nicht ſchuhriegeln. 
Ich habe ein Ende gemacht. Nun bin ich frei! Frei, 
um mit Oskar Stoltenhag abzurechnen, um ihn zu 
züchtigen für ſeine Frechheit.“ 

„Nur dazu?“ entgegnete ſie mit ſcharfer Betonung 
und ſchüttelte unwillig den Kopf. „Sie ſehen die Welt 
immer noch im Geſichtskreis von Schwabfelden. Bitte, 
denken Sie ſich doch nur um ein paar Stunden weit 
über dieſes Neſt hinaus. Was bedeutet Ihnen dann 
dieſes freche Bürſchlein? Ein Nichts!“ 

„Wenn Sie nur gehört hätten, Fräulein Hedwig, 
wie er in ſeiner Betrunkenheit das große Wort führte, 
wie er ſich benahm. O, er hat ſeine Strafe verdient! 
Zittern ſoll er vor dem Entgleiſten, der den Tod nicht 
fürchtet. Heute noch will ich mir die Bruſt befreien 
von der Wut, die da ſeit Wochen gedrückt hat.“ 

Sie ſah ihm bittend, ernſt, mit ihrem zwingenden 
Blick in das zornheiße Geſicht. „Geben Sie mir Ihren 
Arm, Herr Bornfeld, und laſſen Sie uns vernünftig 
ſprechen. Sie ſind erregt. Und Sie haben eben ſelbſt 
geſagt, daß das Oskarchen betrunken geweſen iſt. Sehen 
Sie, ich kann ja Ihre Erbitterung gegen den Frechling 
begreifen, denn ich ſelbſt hätte ihn am liebſten ins Ge- 
ficht gefchlagen, als er fich mir fo unverfchämt nähern 
wollte. Ich Tann es einem Mann auch zur Not nach- 
fühlen, daß er mit der Waffe in der Hand eine Bes 
leidigung rächen will. Aber es iſt mir immer jehr 
häßlich, ſehr verächtlich erſchienen, wenn es hieß: bei 
der Forderung zu einem Duell jeien die Gegner, jei 
mwenigftens der eine von ihnen nicht nüchtern gemejen. 
Im Dufel fich ftreiten, da3 tun bier die Bauern. Ein 
gebildeter Menſch jollte das für unmürdig halten. Wenn 
Ihnen aljo an meiner Freundſchaft, an meiner Hoch⸗ 
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achtung gelegen ift, dann warten Sie bis morgen, bis 
der kleine Stoltenhag feinen Sektſchwips ausgejchlafen 
hat, und Sie ihn mit ganz kaltem Blut zur Rechen: 
haft ziehen, ihm Shre unverblümte Dleinung jagen 
önnen. Aber, bitte, heute vergefjen Sie den unbedeuten- 
den Menfchen über ernfteren Erwägungen.“ 

Es war etwas Überzeugendes in ihren dringenden 
Morten, die um fo mehr Macht über ihn hatten, als fie, 
die Herbe, Stolze, zum erſten Male an feinem Arm 
lehnte und fich von ihm führen ließ. 

„sh habe über Ihre Zukunft nachgedacht, während 
ich allein Durch den Wald ging,” fagte fie nach einer 
Meile. „ch ahnte diefen Ausgang. Oskar Stoltens 
bag muß fich uun, auf Hochdrud der Familie, die für 
feine Junggeſellenſtreiche genug Opfer gebracht bat, 
mit Baronejje Elly verloben. Man hört jo mancherlei 
in der Fabrik, auch wenn man nicht neugierig if. Das 
Millionärsföhnchen hatte nun von Anfang an einen 
nicht geringen Zorn auf Ihre ſtattliche Erjcheinung. 
Nun und — id will die kleine Szene mit mir gar 
nicht mehr erwähnen, die mag er ja auch vergeilen 
haben — aber jedenfalls iſt er eiferfüchtig, daß die 
junge Baronefje ſich jo gern mit Ihnen unterhielt. 
Auch darüber ift in dem Neft natürlich geſchwatzt 
worden, denn Sie fcheinen ja auch jchon früher für 
Ellys Berehrer gegolten zu haben. Abgejehen davon, 
daß der gute Bapa Stoltenhag ſich von feinem Ein» 
zigen doch immer wieder beeinflufjen läßt, wenn er auch 
über ihn brummt, findet man es wohl auch nicht 
recht günjtig für die von den beiden Familien gewünschte 
Verlobung, daß Sie hier in der Nähe find. Vielleicht 
fürchtet man auch für fpäter, Elly könnte mit dem 
Stationsvorjtand weiter Tolettieren, wenn fie fich Hier 
langmweilt. Mir war aljo ziemlich ficher, daß man Sie 
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fallen laſſen würde. Und ich freue mich von ganzem 
Herzen, daß Sie von der Gtellung los find, in der Sie 
moralifch zu Grunde gehen müßten. — Aber was nun? 
Da wollte ich Ihnen einen Borfchlag machen. Ich 
babe vor etlichen Wochen nach langer Zeit wieder eins 
mal einen Brief meines Vater befommen, der eine 
Tournee in Amerila gemacht und offenbar fehr viel 
Geld verdient hat, denn er ſchickte mir einen Sched 
auf achttauſend Mark, damit ich fähe, daß er noch an 
mich denkt. Sch war fehr glücklich über diefes erfte 
Lebenszeichen des einft fo heißgeliebten Vaters nad) 
langer, einfamer Beit. Und nun freue ich mich erjt 
recht, daß id) ein Tleines Kapital befihe. Ich brauche 
es nicht. Sch bin bisher mit den befcheidenen Zinſen 
ausgelommen, die mir von dem Erbteil meiner Mlutter 
blieben, und ich weiß, daß ich mir nun bald mehr ver: 
dienen kann. Mir ift gar nicht bang um meine Zu: 
funft. Ob ich das Geld auf der Bank liegen habe 
oder nicht, das ift für mich fo ziemlich gleichgültig. 
Uber Ihnen kann es nüben, wenn Gie eine Summe 
in Händen halten, nicht gänzlich mittello8 eine neue 
Eriftenz beginnen müffen. Bielleicht verjuchen Sie es 
doch im Ausland, wo man raſcher vorwärt3 kommt.“ 

Er ſchaute fie verwundert an, mit einer Ergriffen- 
beit, wie er fie noch nie im Leben empfunden. 

Alle Hatten fich von ihm losgeſagt, die Schweſter, 
die Freunde, die Kameraden. Lieblos und hart ftanden 
ihm die Menfchen gegenüber, feit ihn das Unglüd ge- 
zeichnet. Elly Hatte zum Zeitvertreib mit ihm gefpielt 
und ihn dann beifeite gejchoben wie einen gleichgültigen 
Bettler. Und fie, die Fremde, die Arme, die felbit um 
ihr Leben ringen mußte, fie bot ihm ſchlicht und gütig, 
mwie etwas Celbjtverftändliches ihr bißchen Beſitz, und 
ihr großmütige3 Opfer klang obendrein wie cine Bitte, 
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als wäre es ihr Glüd, ihm zu helfen, als müßte er 
nehmen, was fie ihm bot, nur um ihr nicht wehe zu 
tun. 

Erjehüttert nahm er ihre beiden Hände. „Sagen 
Sie mir, Hedwig, wie habe ich es denn verdient, daß 
Sie fo gut zu mir find?” fragte er mit umflorter 
Stimme. „Ich müßte mich ja ſchämen vor mir felbit, 
wenn ich Ihren Notpfennig annähme, ich, der Ihnen 
fo gar feine Gicherheit zu bieten bat, der ja ſchon bes 
laftet ift mit unbezahlten Schulden, der nicht weiß, ob 
er Ihnen Ihr Darlehen jemals wieder zurüderftatten 
könnte. — Aber daß Sie mir das fagten, war fo lieb, 
fo herzergreifend Lieb! Ich kann keine Worte finden, 
um Ihnen zu danten.” 

Eine rafche Röte war ihr in die Wangen gejtiegen. 
„Vergeſſen Sie nicht, daß Sie mir das Leben gerettet 
haben,” verjuchte fie in ſcherzendem Ton zu jagen. 
„Ich bin gut zu Ihnen, weil Sie mir leid taten, gleich 
im erſten Augenblid, weil ich Ihnen vom Geſicht ab- 
las, daß Sie ſchwere Geelenfchmerzen zu ertragen haben, 
und weil — ach, weiß man e3 denn zu erllären, warum 
man für einen Menfchen Sympathie bejigt?” 

Sie hatte den Sat unterbrochen, aber er fühlte mit 
einem grenzenlofen Jubel, was fie hatte jagen wollen: 
weil ich Sie eben lieb habe. 

Wie eine Offenbarung, wie eine leuchtende Erkennt⸗ 
nis war e3 ihm. 

Sn feinen Leutnantstagen war ihm die Liebe als 
lachende, übermütige, ein wenig leichtfinnige Gejtalt 
vor Augen geſchwebt, roſenbekränzt, mit einem Schellen- 
geflingel im Haar und einem Kichern in der Stimme. 

Aber er war in diefem fahre ein anderer Menjch 
geworden. Nun fühlte er mit einem Male, daß die 
Liebe, die ihn beglüden konnte, ernft fein mußte, ernft 
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wie fein Leben, eine treue, ſtarke, tapfere Gefährtin 
wie das Mädchen an feiner Geite. 

Der Zorn, der ihn eben noch durchglüht, lag weit, 
weit hinter ihm. Wie der Beginn eines neuen Lebens 
war ihm diefer Weg neben ihr durch die jtillen Wiefen, 
in dem tiefen Abendfrieden. 

„Überlegen Sie in aller Ruhe, was ich Ihnen fagte,” 
bat fie ihn beim Abſchied. „Morgen jprechen wir 
weiter. ch möchte Ihnen fo gern einen Rat geben 
für Ihre Zukunft.“ 

Trotz ihrer Jugend lag etwas Mütterliches in ihrer 
ſelbſtloſen Beſorgnis um ſein Los. 

Er mußte den Gehilfen ablöſen und zum Nachtdienſt 
auf ſeinem Poſten ſein. 

Auch als er ſich endlich zur Ruhe begeben konnte, 
kam kein Schlaf in ſeine Augen. Aber es war ein 
freudiges Wachen, bei dem ihm lichte, ſtolze, hoffnungs⸗ 
frohe Gedanken durch die Seele zogen. Nicht die un- 
bejtimmten ſchwülen Träume, mit denen er fich während 
feiner Berliebtheit in Elly zu betäuben verjucht hatte. 
Er ſah ganz klar, er mußte, daß ihm Kampf und 
ſchweres Ringen bevorftand, aber er war plötzlich 
emporgewachfen über fein altes Ich und über den 
einen Sammer, der ihn zu Boden gedrüdt. 


Er ſaß am Morgen noch nicht lange in feinem 
Bureau, al3 an die Tür gellopft wurde. 
| Die hohe Geftalt des Fabrikbeſitzers erſchien auf 
der Schwelle, neben ihm das joviale Geficht des Barons. 
Die beiden Herren zögerten- eine Weile, weil einer dem 
anderen den Bortritt laffen wollte. 
Kurt hatte in den paar Momenten Zeit, fich zu 
jammeln, fich felbjt zu mahnen: Nun beißt es ruhig 
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bleiben, gemejjen, höflich, aber fejt! Seine Bejucher 
begrüßten ihn freundlicher, als er erwartet Hatte. 
„Wir kommen, um unjer Bedauern auszudrüden, 
daß die geftrige Unterredung eine fo fchroffe Wendung 
genommen hat,” begann Baron Hellmig. 

„Sie müfjen meinem Sohn zu gute halten, daß er 
vorher viel getrunken hatte,” fügte Stoltenhag hinzu. 

„Darf ich das als eine Entjcehuldigung betrachten, 
die Sie mir im Namen Ihres Sohnes überbringen?” 
fragte Kurt zurüdhaltend. 

„Ach, willen Sie, mein Oskar bereut natürlich heute, 
daß er fich geftern nicht bejjer beherrjcht bat. Ich bin 
überzeugt, er weiß gar nicht mehr genau, was er ge: 
jagt hat,” meinte Stoltenhag ausmweichend. „Er lag 
noch jehr verkatert in feinem Bett, ftöhnend vor Kopf- 
weh, al3 ich ihm erklärte, daß wir beide, der Herr 
Baron und ich, es für beffer hielten, wenn wir veiferen, 
zubigeren Männer mit Ihnen die Sache in3 reine 
bringen. Sie waren ja auch fehr gereizt, Herr Born⸗ 
feld. Einen Zufammenjtoß zwijchen den jungen Hibs- 
töpfen möchten wir vermeiden.” 

Kurt ſchwieg. 

Eine3 war ihm klar, man fürchtete jeinen Born, 
man bangte um den kleinen Oskar. Gejtern, in jeiner 
düfteren, verzweifelten Stimmung, hätte e3 ihn wohl 
nur in feiner Menjchenverachtung bejtärkt, ihm nur ein 
wildes Rachegelüſt wachgerufen, daß die beiden Väter 
für den feden, feigen Burfchen um Gnade bettelten, 
beute lag ihm eine folche Fülle von Freudigfeit und 
Lebensmut in der Seele, daß er die feltjame Situation 
mit Humor auffaljen konnte. Mit einem gemifjen Ge- 
fühl der Überlegenheit wartete er ab, was nun meiter 
fommen würde. 

„Wir find beide der Anficht, daß Sie Bier nicht 
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recht an Ihrem Plate find,” jagte Stoltenhag etwas 
zögernd, „und deshalb nehmen wir die Kündigung, 
die von Ihnen ausging, an. Pie Gtellung an der 
Heinen Bahn kann Syhnen ja tatjächlich nicht genügen. 
Herr Baron Hellwig könnte Ihnen aber anderes in 
Ausſicht ftellen.” 

„a, jehen Sie, lieber Bornfeld,” nahm nun der 
Baron da3 Wort, „ich habe nämlich einen Bruder in 
Chile, er ift dort deutfcher Gefandter. Ich Tönnte 
Ihnen Empfehlungen an ihn mitgeben, ihm warm an 
das Herz legen, er möchte eine pafjende Stellung für 
Sie ausfindig machen. ES läßt fich das fo viel bejjer 
am Platze ſelbſt beurteilen als in der Entfernung. 
Er weiß, wo fich Ihnen die beften Ausfichten bieten. 
Ob Sie zum Konjulat gehen jollen, ob Sie als In⸗ 
ftrultionsoffizier rafcher vorwärts Tämen, ob fich an der 
Bahn ein Boten fände — jedenfalls bietet fi) in einem 
Zande, in dem der einzelne noch mehr Ellbogenraum 
bat als bei ung, für einen Mann wie Sie, für einen 
deutjchen Offizier, der einen gediegenen Bildungsgang 
hinter fich hat, die verjchiedenite Gelegenheit, fich kraft⸗ 
vol zu betätigen, fich raſch auf eine gewiſſe foziale Höhe 
emporzufchwingen. Es fragt fich nur, ob Sie über: 
haupt Luſt haben, fi) von der Heimat loszureißen. 
Naten würde ich es Ihnen ganz entjchieden.“ 

„Fürchtet der gute Papa für Ellys Herzensrube, 
weil er mich fo weit über den Ozean ſchicken will?” 
dachte Kurt. „Er hält feine Tochter wohl für finds 
licher, gemütvoller und für weniger fehlangenklug, als 
fie ijt.* 

Er ſchwieg eine Weile, dann erllärte er: „An Luſt 
hätte es mir nicht gefehlt, Here Baron, ſchon damals 
nicht, als ich meinen Abfchied nehmen mußte. Aber 
Sie wiljen ja, warum ich meinen Rod an den Nagel 
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bing. Es märe wie Flucht erjchienen, als wollte ich 
meinem Gläubiger ausreißen. Ich weiß nicht, ob der 
Mann e3 nicht auch fo aufgefaßt hätte, nicht immer 
noch e3 jo auffaljen würde, obwohl —“ 

Stoltenhag hatte ein Notizbuch au der Taſche ge: 
zogen. „Obwohl natürlich feine Ausficht vorhanden 
war, daß Gie ald Stationsvorjtand Ihre Schulden 
abbezahlen würden,” vollendete er den Sat. „Ich bin 
überzeugt, der Menjch hat die ganze Summe nun längjt 
in den Kamin gefchrieben und wäre hochbeglüdt, wenn 
man ihm eine Abfindung anböte. Geben Sie mir nur 
die Adreſſe und lafjen Sie das meine Sorge fein, Herr 
Bornfeld. Ich bin ja noch in Ihrer Schuld. Ich 
babe nicht vergejjen, daB ich Ihnen vielleicht mein 
Leben verdante, und wollte eigentlich bei der General: 
verfammlung beantragen, daß man fich Ihnen erkennt⸗ 
lich zeigen jollte. Nach der jegigen Sachlage aber über- 
nehme ich ſelbſt diefe nur aufgejchobene Verpflichtung.” 

Kurt meinte faum feinen Obren trauen zu Dürfen. 
Aus der hoffnungslofen Sadgafje, in die fein Leben 
verfahren war, jollte fich ihm ein Ausweg bieten, er 
follte wirklich ganz frei, ohne niederdrücdende Sorgen: 
laft eine neue Eriftenz beginnen dürfen! 

„as fordern die Herren von mir für dieſes über: 
rafchende Entgegentlommen?” fragte er, unmilltürlich 
feinen Gedanten Ausdrud gebend. 

„Nichts weiter, als daß Sie in aller Ruhe bier 
Ihre Koffer paden, nichts weiter, als daß wir in Frie⸗ 
den außeinandergehen. — Nicht wahr, Herr Baron, 
wir beide möchten fo gern einen behaglichen, vergnügten 
Sommer haben und bringen gern ein Opfer, damit die 
Ruhe bier durch feinen Zwiſchenfall geftört werde? — 
Sie haben vielleicht fchon gehört, Herr Bornfeld, von 
der Verlobung, die bier in der Luft liegt, die unjere 
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beiden Familien vereinigen fol; Sie verftehen, daß un3 
gerade in Ddiefer Stimmung, während mir zu einen 
Feſt rüften möchten, ein erniter Zufammenftoß zwiſchen 
meinem Sohn und Ihnen ſehr, ſehr ftörend märe. 
Darum fchlagen Sie ein, Herr Bornfeld, vergefjen 
Sie Ihren Groll! Wir find dafür gern bereit, Ihnen 
die Wege zu ebnen, damit Gie fi aus Ihrem uns 
verjchuldeten Pech wieder herausminden.” 

Kurt fämpfte mit fih. Nach den Anjchauungen, 
in denen er herangewachſen war, mußte er von Oskar 
Stoltenhag Genugtuung fordern. Aber feine Vergangen⸗ 
heit war langjam von ihm abgebrödelt; er war freier, 
vorurteilslofer geworden. Hedwigs Worte Fangen ihm 
im Ohr. Was galten ihm in der Tat diefe Menfchen? 
Er war fo fertig mit ihnen, fo fertig mit feinem Gefühl 
für Elly, daß er feine leifefte Regung des Neides, 
der Eiferfucht verjpürte bei der endgültigen Nachricht 
von der bevorjtehenden Verlobung. | 

„sch werde den Frieden Ihrer Familie nicht ſtören,“ 
fagte er nach einem kurzen Zögern und legte feine 
Hand in die Rechte, die Stoltenhag ihm entgegenjtredte. 

Auch der Baron fehüttelte ihm die Hand. 

Die Herren fchienen jo vergnügt über den Erfolg 
ihrer Verföhnungsmilfion, daß fie ordentlich witzig und 
übermütig wurden und noch eine Weile in angeregtem 
Gejpräh in dem kleinen Bureau vermeilten. 

ALS fie ihn dann verlafjen hatten, mußte Kurt vor 
allem herzhaft auflachen. 

Wie koſtbar ihnen der freche Bengel war! Wie 
angit und bange ihnen gewejen war für den Kleinen! 

AU feine grollende Bitterkeit, all der Tleine, nagende 
Ärger ſchien fich förmlich aufzuldjfen und auszugleichen in 
diejem befreienden Lachen. 

Mittags Hatte er eine Stunde Baufe im Dienft, 
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den er nur noch diefen Tag zu verjehen brauchte. 
Aber er verlangte nicht nach Speife und Tran, er 
hatte nur Sehnfucht nach Hedwig, nach der einen, Die 
ihm die Welt und da3 Leben wieder liebgemadht. 

In freudiger Erregung lief er durch die Wiefen 
und wartete vor der Fabrik, bis fie ins Freie trat. 

„Ich muß mit Ihnen fprechen,” jagte er mit leuch- 
tenden Augen, die fie mit jtaunender VBermunderung 
bemerkte. „Kommen Sie mit, Hedwig, in den Waldes» 
fchatten, auf den jchönen Weg, auf dem ich Ihnen 
gejtern begegnete.“ 

Und dort, wo man fo weit hinausfchanen Tonnte in 
das fommerliche Land, über dem nun der heiße Sonnen- 
glaft wogte, wo über ihnen die Bäume raufchten, ers 
zählte er, was ihm mwiderfahren, welche Zukunftsaus⸗ 
fichten fich ihm boten, jo daß er die Streitart begraben 
habe. 

„Nur weil ich Ihrer Worte gedachte, Hedwig, nur 
weil Sie mich verwandelt haben und ftärler waren als 
mein Born. Sie mit Ihrem Blid in das Weite, mit 
Ihrem kühnen Lebenstrotz!“ 

„Sie werden alſo fortgehen, weit, weit fort? Es 
ift gut fo. Ich bin glücklich für Sie, daß Sie heraus: 
fommen aus der Enge,” fagte fie mit einem Zittern in 
der Stimme, da3 fie nicht zu verbergen vermochte. 

„sa, Hedwig, ich habe um die Empfehlung an den 
deutschen Gefandten in Chile gebeten. Ich will mein 
Glück wagen in der fremden Ferne. Aber nur unter 
einer Bedingung, die ich freilich den beiden Herren 
nicht verraten habe.“ 

Sie ſchlug die ernften Augen fragend zu ihm auf. 

Er aber nahm ihre Hand und ſagte: „Nur unter 
der Bedingung, daß du mit mir gehſt, Hebrwig.“ 

Ein Zittern flog durch ihre Geftalt; fie öffnete die 
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Lippen wie erjtidend unter einem übermältigenden, 
freudigen Erjchreden. 

„Ich brauche einen Freund, eine liebe Geele. Ich 
muß jemand haben, der mir gut ift, der mich beſchützt 
vor mir felber, wenn ich kleinlaut und ſchwach bin. 
Ich muß eine liebe Hand in der meinen halten. Haft 
du Mut? Daß du mich lieb Haft, weiß ich. Geit 
geitern weiß ich’3, und es hat mich ftolz und frei und 
glüdjelig gemadht. Du darfjt es nicht leugnen.” 

„Barum jollte ich?” ermwiderte fie zärtlich. „Es 
fam über mid) wie ein Schidfal. Ich habe es ge- 
tragen in Sammer und Schmerzen. Aber ich will es 
preifen wie ein Gnadengejchent, wenn es dir Kraft und 
Freudigfeit gibt, nicht allein in der Welt zu fein. Mut 
babe ich — Mut, mein Leben mit dir zu wagen, Mut, 
zu fämpfen und zu ringen, und wenn es jein müßte, 
mit dir zu Grund zu gehen!” 


P 
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ie in allen Rulturländern, bat fich auch in der 

Schweiz das Verkehrsweſen gemaltig entwickelt, 
teil3 infolge ihrer lebhaften Gewerbs- und Handels 
tätigfeit, die fich Jchon aus der jährlichen Wareneinfuhr 
im Betrage von 1000 bi3 1200 Millionen Franten, 
darunter 330 bis 350 Millionen aus Deutfchland, er: 
jehen läßt, teil infolge des ftetS wachjenden Fremden: 
verfehrs, der eine erjtaunliche Höhe erreicht hat. Schon 
durch ihre geographiſche Lage inmitten großer Staaten 
ift die Schweiz zu einem Stelldichein der internationalen 
Reiſewelt jehr geeignet; was aber vor allem die Frem— 
den fejjelt, das tft ihre großartige, an erhabenen Natur 
bildern jo reiche Gebirgsmelt. Sn engem Rahmen har: 
monifch vereint, bietet fie eine Fülle der mannigfaltigjten 
Naturfchönheiten, denen zur Volljtändigfeit nur da3 
Meer fehlt, das aber in wirlungsvoller Weije erjegt 
wird durch die vielen herrlichen Seen. Die Verſchieden— 
artigkeit der landschaftlichen und klimatiſchen Eigentüm— 
lichkeiten Ddiejes herrlichen Gebirgslandes bringt es mit 
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fich, daß es das ganze Jahr hindurch) je nach der Gegend 
und der Beit ein beliebtes Neifeziel der Fremden iſt. 
Während im Sommer die Berge und Gletjcher. ihre 
verlodende Anziehungskraft, oder die Luftlurorte und 
Bäder ihre heilende Wirkung ausüben, fucht der Rei— 
fende im Frühling und Herbſt gern die milden Geſtade 
des Genferjees oder das füdliche Klima der italienischen 
Schweiz auf, und felbft der rauhe Winter bietet nicht 
nur den immer zahlreicher werdenden Freunden des 
Schnee- und Eisjports eine willlommene und anbals 
tende Gelegenheit zum Schlittenfahren, Schneefchyuh- und 
Eislaufen, fondern er bringt auch in den über dem 
Tieflandnebel erhabenen, in blendendem Sonnenlichte 
ſtrahlenden klimatiſchen Kurorten vielen Leidenden die 
erfehnte Linderung und Heilung. 

Doch nicht nur diefe von der Natur gegebenen Vor- 
züge find es, melde die Fremden und Einheimifchen 
anziehen, fondern auch daS, was durch menfchliche Kraft 
gefchaffen worden ijt, um den Genuß der Schönheiten 
und Heilfräfte der Natur zu ermöglichen und zu er: 
leichtern. Ein meitverzweigtes Ne von Kunftitraßen 
überfpannt die Gebirge, zahlreiche Dampfer dDurchfurchen 
die Friftallhellen Seen, Eijenbahnen befördern die Reijen- 
den bis hinauf zu fehmwindeligen Höhen, ja bis mitten 
in die Gletjchermwelt, Boten, Telegraphen und Telephone 
vermitteln den Verlehr bis in abgelegene Alpentäler 
und auf einfame Berggipfel, und überall findet man 
. auch eine gute Unterkunft, jei es in einem einfachen 
Berg: oder Dorfmwirtshaufe, einem freundlichen Gaſt—⸗ 
bofe oder einem mit allen Bequenmlichleiten der Neuzeit 
ausgeltatteten Luxushotel. Über 1900 größere, dem 
Fremdenverlehr dienende Hotels find zur Aufnahme der 
Gäſte bereit, und zu dieſen lommen noch unzählige 
Benfionen und Kleinere Gafthäufer, die ebenfalls auf die 
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Beherbergung von Fremden eingerichtet find. Ein voll: 
ftändiges und fehr empfehlenswertes Verzeichnis der 
größeren Sremdenhotel3 und »penjionen enthält der von 
dem Bentralbureau des Hoteliervereind herausgegebene 
Neifeführer: „Die Hotel3 der Schweiz” mit Anfichten 
und PBreisangaben.*) Dem genannten Vereine find auch 
die ftatijtifchen Erhebungen über den Fremdenverkehr 
und die Hotelindujtrie zu verdanten, welche zum erjten 
Male für die Landesaugftellung in Zürich im Jahre 
1883 vorgenommen und feither regelmäßig fortgeführt 
worden find. Diefelben werden jeweils im Jahresbericht 
über Handel und Induſtrie in der Schweiz veröffent: 
licht. Die Statiftit des Jahres 1899 erjchien in einer 
befonderen, zur eier des zehnjährigen Beſtehens des 
Bentralbureaus herausgegebenen Gedenkjchrift, welcher 
wir folgende Angaben entnehmen: Bon den in Jahre 
1899 durch die ſchweizeriſchen Hauptbahnen beförderten 
45,660,000 Reifenden haben 9,763,000, alſo etwa 21 Bro» 
zent, in den Hotels übernachtet. Dieje Summe bezeichnet 
jedoch nicht die Zahl der Fremden, fondern diejenige der 
Logiertage; da ferner faſt jeder Reiſende nacheinander in 
verschiedenen Gaſthöfen abjteigt und jedesmal wieder be: 
fonders gezählt wird, fo ſchrumpft die wirkliche Zahl der 
Reifenden etwas zufammen. Nach Staaten berechnet, 
gehörten Deutjchland 33,, Prozent an, der Schmeiz 
20 Prozent, Großbritannien 17, Prozent, Frankreich 
11, Prozent, Amerika 5,2 Prozent, den übrigen Yändern 
je unter 3 Prozent. Die Zahl der dem Fremdenverkehr 
dienenden Angeftellten belief fich auf 27,700, darunter 
24,001 Schweizer und 3699 Ausländer, welche zufammen 
19,254,700 Sranten Lohn erhielten. Die Immobilien, 


*, Zu beziehen vom Schweizer Hotelierbureau in Bajel, 
Sternengajje 21. 
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Mobilien und Vorräte der Hotels ftellten einen Wert 
von 550,480,000 Franken dar, was für ein Fremden- 
bett einen Durchjchnitt von 5248 Franken ausmachte. 
Der Gejamtbruttoumjaß beträgt jährlich faum 17 Pro: 





Kurhaus Weissbad (Appenzell). 


zent des Anlagelapitals und geftattet im Durchjchnitt 
höchſtens eine fünfprozentige Verzinſung desjelben. 
Die jtatiftifchen Aufnahmen des Zentralbureaus 
erſtreckten ſich auch auf landmwirtjchaftliche, gewerbliche 
und allgemein vollswirtjchaftliche, mit dem Fremden: 
verkehr zufammenhängende Fragen behufs Verwertung 
derjelben bei Zollverhandlungen und zur Aufmunterung 
inländifcher Produktion im Gemüſe- und Objtbau, Fijch- 
und Geflügelzucht, Konſerven, Möbelinduftrie u. ſ. w. 
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Außerdem beforgt das zugleich als Auskunftsſtelle 
dienende Bureau die Regelung des Reklameweſens und 
die Vertretung der Intereſſen des fchmeizerifchen Sremden- 
verkehrs in allen fonjtigen Beziehungen. Behufs rich- 
tiger Ausbildung der Gafthofangeftellten wurde von 
dem Verein in Duchy bei Yaufanne eine fachliche Fort: 
bildungsjchule gegründet, die zu hohem Anſehen gelangt 
ift. Als Organ des Verein erjcheint feit 1892 die 
„Hotel-Revue”. 

Bon den Fremdenhotels ift ungefähr die Hälfte das 
ganze Jahr geöffnet, während die andere Hälfte nur 
Saifongefchäfte macht, und zwar je nach Lage und 
Witterung oft nur wenige Monate im Jahre. In 
diefen wird das Perſonal gewöhnlich nur für die Fremden: 
faifon angejftellt; doch haben manche Saifonhotel3 auch 
ftändiges Perfonal, daS im Sommer in der Schmeiz, 
in der übrigen Zeit des Jahres in einem im Süden, 
namentlich an der Riviera, gelegenen, dem gleichen Be- 
figer gehörigen Gafthofe verwendet wird. Viele An- 
geftellte nehmen diejen aljährlichen Wechjel zwischen 
Nord und Süd auf eigene Rechnung vor, was ihnen 
um fo leichter möglich ift, al3 fie in der Regel die hier— 
für erforderlichen oder erwünjchten Sprachkenntniſſe be- 
ſitzen. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen über die 
Hotelinduſtrie möge uns der geneigte Leſer auf einer 
flüchtigen Reiſe durch einige von Fremden mit Vorliebe 
beſuchte Gegenden der Schweiz folgen. | 

Bon Süddeutfchland kommend, betreten wir nach 
einer herrlichen Fahıt über das Schwäbiſche Meer, 
deffen reizende Uferftädte uns zum Verweilen einladen, 
in Rorſchach den fehmeizerifchen Boden. Wohl würde 
fich ein Abftecher nach der nahen Induſtrie- und Handels⸗ 
ſtadt St. Gallen mit dem weltberühmten Klofter lohnen, 
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jedoch wir ftreben hinauf nach den Appenzellerbergen, 
die ung mährend der Bodenfeefahrt jo verlodend zus 
gewintt haben. Raſch führt ung die ausfichtSreiche 
HZahnradbahn nach. Heiden (810 Meter), dem vielbefuch- 
ten Luft und Mollenturorte, von wo wir Spaziergänge 
nach den umliegenden Ausfichtspuntten unternehmen. 
Eine fehr lohnende Wanderung führt uns über Die 
St. Antonstapelle auf dem Gebirgstamm nach dem 
Gäbris (1250 Meter), dem Rigi der Oſtſchweiz, mit 
herrlicher Rundſchau auf den Alpftein, die Berge Rhä— 
tien3 und Vorarlbergs, das Rheintal, den Bodenjee mit 
unnliegenden Geländen und das ganze mattenreiche, mit 
fchmuden Dörfern und unzähligen freundlichen Bauern: 
bäufern überjäte Appenzellerland , deſſen zahlreiche 
Sommerfrifchen namentlich denjenigen zu empfehlen tft, 
welche gute und doch billige Unterkunft in beiterer 
Umgebung und ftärlender Höhenluft fuchen. 

Unjer Weg führt ung dann hinunter nach Gais 
(934 Meter), dem älteften, jeit 1749 al3 jolchem be: 
kannten Molfenturorte, der auch mit der Straßenbahn 
von St. Gallen aus erreicht werden kann, und meiter 
nach Appenzell, dem Hauptorte des katholiſchen Kanton: 
teil3 Inner⸗-Rhoden und Endpunlt der Appenzellerbahn. 
Inner-Rhoden wird nicht nur wegen feiner Naturfchön: 
beiten und feiner Bäder und Sommerfrifchen häufig 
bejucht, fondern auch wegen feiner urwüchfigen, lebens: 
frohen Bevölkerung, die ihre Anhänglichleit an das Alt- 
bergebrachte ſchon in der äußeren Erfcheinung zeigt. 
Hier hält man noch zäh an der Vollstracht feit; diejenige 
der Appenzellerinnen, die oft durch Anmut der Geftalt 
und fchönes Ebenmaß der Befichtszüge überrajchen, ge: 
hört zu den malerifcheften Schmeizertrachten. 

Unter den vielen reizenden Punkten des Ländchens 
wählen wir das idyllifch am Fuße der Berge in mwiejen- 
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und waldreicher Umgebung gelegene Weißbad (819 Meter) 
al3 Standquartier, von welchem aus wir angenehme 
Spaziergänge und interejjante Bergbefteigungen unter: 
nehmen. Bor allem fühlen wir uns mächtig angezogen 
von dem durch Scheffels „Ekkehard“ poetifch verklärten 
MWildfirchlein (1477 Meter) und der Ebenalp (1644 Me: 
ter), die wir in zwei Stunden erfteigen. Ganz nabe 
beim Rirchlein, im Afcher, wo jet an hoher Felswand 
fein unfterblicher Name glänzt, meilte Scheffel im 
Sabre 1854 und gab, erfüllt von dem Zauber der ihn 
umgebenden Natur, durch die Schilderung ihrer erhabenen 
Schönheit und ihrer machtvollen Einwirkung auf Ekke— 
hard feiner gefeiertiten Dichtung einen barmonifch be- 
friedigenden Abſchluß. Und al3 er von diefer Stätte 
feines dichterifchen Schaffens fcheiden mußte, jchrieb er 
in feinem „Abjchied vom Wildkirchli“: 
„Und käm' ich wieder auf die Welt, 
Sc Lieb’ den ganzen Dualm 
Und zög' als Appenzeller Senn 
Zum Aſcher auf die Alm.” | 
Auch dem höchiten Berge des Appenzellerlandes, 
dem Säntis (2504 Meter), jtatten wir einen Beſuch ab. 
Wir genießen die großartige Ausficht und das pracht- 
volle Schaufpiel des Sonnenuntergang, und al3 wir 
am nächſten Morgen, nachdem wir im gaftlichen Berg: 
wirtshauſe gerubt, in den glänzenden Strahlen der 
anfgehenden Sonne dem König des Alpfteines unferen 
Scheidegruß entbieten, gedenken wir der zugleich wehs 
mut3- und hoffnungsvollen Abfchiedsmorte, die Effe- 
bard ihm zurief, als er wieder zu Tale fteigen mußte: 
„Fahr' wohl, du hoher Säntis, der treu um mid) gemacht, 
Fahr’ wohl, du grüne Alpe, die mich gejfund gemacht. 
Hab’ Dank für deine Spenden, du heil’ge Einjamteit, 
Vorbei der alte Kummer — vorbei das alte Leid. 
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Geläutert ward das Herze, und Blumen wuchſen drin; 
Zu neuem Kampf gelujtig fteht nach der Welt mein Sinn. 
Der Süngling lag in Träumen, dann fam die Dunkle Nacht; 
In Scharfer Luft der Berge ift jet der Mann erwacht.” 


Munter fteigen wir hinab nad Wildhaus, dem 
Geburtsorte Zwinglis (1484— 1531), im indujftriereichen 
Toggenburg, defjen ftattlicde Dörfer eine große Aus: 
wahl angenehmer Sommerfrifchen bieten. Weiter unten 
im Rheintal fahren wir von der Gtalion Buchs aus 
nad) den berühmten Bädern von Ragaz Pfäferd und 
nach Chur, dem Ausgangspunkte für unfere Ausflüge 
im Bündnerland. 

Eine Welt für fich ift diefer größte Kanton der 
Schweiz mit feinem weitverzmeigten Gebirgsneg und 
feinen 150 Alpentälern, in welchen alle Abjtufungen 
vortommen von der ftarren Region des ewigen Eijes 
bis zu der unter füdlichem Himmel üppig fich entfalten- 
den Natur. Und diefe abmechjlungspolle Gebirgsmelt 
ift dem Verkehr erfchloffen durch vortreffliche Poſtſtraßen 
und kühn angelegte Bergbahnen, und überall findet der 
Neifende gute Unterkunftsjtätten in den- zahlreichen 
Bädern, Sommerfrifchen und Winterkurorten. Es würde 
Wochen beanfpruchen, wenn wir alle ſehenswerten Bunte 
„alt fry Rhätiens“ befuchen wollten; deshalb bejchränten 
wir uns auf einige Hauptgegenden und benügen die 
eben erſt vollendete, großartige Albulabahn. 

Nachdem wir die altberühmte Via Mala bei Thufis 
bewundert haben, erreichen mir nach einer hochinter- 
ejjanten Fahrt durch wildromantifche Gebirgsgegenden 
und durch den beinahe 6 Kilometer langen Albula- 
tunnel die vorläufige Enditation Samaden (1728 Meter) 
im Engadin, dem von mächtigen Bergfetten eingefaßten 
Hochtal des Inns. Ein einftündiger Spaziergang bringt 
und nach Pontrefinga (1803 Meter), das Durch feine 
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herrliche, gejchügte Lage und die große Nähe fchattiger 
Wälder zu einem vielbefuchten Sommeraufenthalte und 
durch feine unvergleichlich großartige Umgebung zu einem 
Zouriftenftandorte von europäifcher Berühmtheit ge- 
worden ift. 

Um aud) die übrigen Fremdenpläße des Oberengadins 
tennen zu lernen, wandern mir auf einem idyllifchen 
Waldwege nah St. Mori (1856 Meter), dem alt= 
berühmten Rurorte, der in neuerer Zeit auch von Freun- 
den des Winterfport3 immer mehr bejucht wird. Eine 
angenehme Wagenfahrt an drei Seen entlang bringt 
uns zu dem großartigen Hotel Aurjaal-Maloja und 
zu der nahen Paßhöhe, wo fich uns ein veizender Blid 
auf das nach Chiavenna Hinunterführende Bergellertal 
bietet. 

Groß iſt die Verlodung, unfere Reife jest ſchon bis 
an die oberitalienijchen Seen auszudehnen; jedoch ver: 
jchieben wir diefen Genuß auf eine fpätere Zeit und 
ehren zurüd, noch unjchlüffig, auf welchen Wege wir 
das Engadin wieder verlaffen werden. Ta mir viel: 
leicht dem Übergang über den Julier (2287 Meter), 
über welchen jchon die Römer eine Heeritraße angelegt 
hatten, den Vorzug ‚geben werden, jo machen wir halt 
in dem malerifch am Fuße des Pafjes gelegenen Dorfe 
Silvaplana (1816 Meter), wo wir in dem komfortabel 
eingerichteten Hotel zur Poſt Kriegsrat halten. Wir 
entjcheiden ung für den Flüelapaß, um auch noch andere 
Teile Graubündens zu jehen. 

Am nächſten Morgen fahren wir mit der mujfterhaft 
eingerichteten eidgenöffifchen Boft durch das Ober: und 
Unterengadin an vielen Sommerfrifchen vorbei nad) 
Süs (1429 Meter), etwa 20 Kilometer oberhalb der 
berühmten Mineralbäder Schul3-Tarasp, um über den 
Flüela (2388 Meter) nach dem weltbekannten flimatifchen 
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Höhenfurorte Davos (1560 Meter) zu gelangen. In 
dem von gewaltiger Hochgebirgsnatur umgebenen, früher 
ganz einfamen Bergtale iſt in den legten dreißig fahren 
eine Fremdenſtadt entjtanden, die in ihren großartigen, 
allen Anforderungen der Neuzeit entjprechenden Sana: 
torien, Gajthöfen und Penfionen mehr al3 3000 Gäjte 
gleichzeitig beherbergen fann und nicht nur als Kurort 
für Leidende, fondern auch al3 Touriftenfammelplaß, 
Sommerfrijche und Winterfportitation eine hervorragende 
Stelle einnimmt. 

Don Davos führt uns die Rhätiſche Bahn über den 
vielbefuchten Luftkurort Klofters (1200 Meter) durch 
das an jchönen Landichaftsbildern und Sommerfrifchen 
reiche Prätigau hinunter nach Yandauart, der Anfchluß- 
Station der Bundesbahnen. Bald gelangen wir an dem 
von gewaltigen Gebirgsftöden eingejchloffenen Walen— 
jee entlang zu der Station Ziegelbrüde, von wo wir 
mit der Bahn durch das mit malerifchen Schönheiten 
und alpinen Reizen ausgejtattete Glarnerland bis zu 
der prächtig gelegenen und vorzüglich gehaltenen Kur: 
anftalt Stachelberger Bad (664 Meter) fahren und als— 
dann über die von 1893 bis 1899 mit einem Roftenauf- 
mand von über 4 Millionen Franten erbauten Klauſen— 
ftraße, eine der ſchönſten Gebirgsitraßen, die Zentral: 
fchweiz erreichen fönnten. Ungern verzichten wir auf 
diefe jchöne Reife und fahren weiter bis an den lieblichen 
Zürichjee, zweigen bei Pfäffikon links ab und langen 
nach einer ausfichtöreichen Fahrt in dem berühmten, 
jährlich von etwa 200,000 Pilgern befuchten Wallfahrts- 
orte Einfiedeln (884 Meter) an. 

Die Weiterfahrt ift anfangs etwas eintönig, wird 
aber immer interejjanter, je näher wir dem vor und 
liegenden Rigi kommen, dejjen Fuß mir in Arth— 
Goldau erreichen. Natürlich verfäumen wir nicht, diejen 
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weltberühmten AusfjichtSberg (1800 Meter) zu befteigen, 
auf den zwei Zahnradbahnen führen und der in 14 
über den Gebirgsftod verftreuten Gafihöfen, darunter 
folchen erſten Ranges, gleichzeitig etwa 2000 Gäften 
zum Übernachten Unterkunft bietet. Nach längerem 
Aufenthalt auf Rigi-Firft und Rigi⸗Kulm fteigen mir 
nad) Vitznau hinunter und genießen eine wundervolle 
Fahrt auf dem Vierwaldſtätterſee bis Flüelen und zurüc 
nad) Brunnen, von wo wir an den großartigen Hotels 
Arenfel3 und Arenjtein vorbei nach dem hochgelegenen, 
von Wald umrahmten Luftlurorte Stoos (1293 Meter) 
binaufwandern. 

Unter den abmwechjlungsreichen Spagziergängen und 
Bergbefteigungen, die von hier aus unternommen werden 
fönnen, ift diejenige des Fronalpſtocks (1919 Meter) be: 
fonder8 lohnend, der dem Rütli, der Wiege fehmeize- 
riſcher Volksfreiheit, und dem von den Urkantonen dem 
Sänger Tell gemeihten Mythenftein gerade gegenüber: 
liegt. Die zaubervolle Rundfchau von diefem Berge 
erhält dadurch noch einen erhöhten Reiz, daß er gleich- 
fam eine hohe Warte mitten unter den gefchichtlich 
denfwürdigen Stätten ift, welche den Schauplaß des 
Schillerfchen Freiheitsdramas bilden. 

Die nächiten Tage treffen und am entgegengejegten 
Ende des Sees, in der am Ausfluß der Neuß malerijch 
gelegenen Fremdenjtadt Luzern, der Metropole der 
Touriftenmelt, in welcher fich von Jahr zu Jahr 250,000 
bis 300,000 Reifende einfinden, für deren Unterkunft 
mehr al3 50 Hotel3, darunter großartige Paläjte, und 
zahlreiche Penfionen ſorgen. Hier ift man mitten unter 
der vielfprachigen internationalen Reiſewelt, die täglich 
mwechfelt und nach allen Himmelsrichtungen fich zerftreut, 
um die in überreicher Fülle gebotenen Naturjchönheiten 
der Urkantone zu genießen. 
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Unfer nächftes Ziel ift der zmifchen Rigi und Pilatus 
liegende Bürgenftocd (875 Meter), auf welchen wir von 
der Dampfichiffitation Kebrjiten aus mit der Drabtfeil: 
bahn gelangen. Diefer malerijche, auf drei Seiten vom 
See umfpülte Halbinjelberg birgt in feiner Mitte ein 
veizendes, tief eingefchnittenes Alpentälchen, geſchmückt 
mit Matten, Wäldern und Bauernhäufern. Sogar 
ein kleiner Bergjee ruht bier im dichten Waldrevier. 
Bon Straßen und bequemen Fußmegen durchzogen, gleich: 
zeitig auch mit Ruhebänken gut verjehen, bilden die 
großen Wäldermaffen der Höhe zum Teil jenen wunder: 
bar fchönen, fehattenvollen und abmechjlungsreichen 
MWaldpart der Bürgenftocdturhäufer, deſſen poetifcher 
Reiz in allen Zungen gepriejen wurde. 

Ein Aufenthalt auf diefem Berg, inmitten einer 
majeftätifchen Alpennatur und angefichts des fchönften 
Sees der Welt gehört unftreitig zu den genußreichiten 
der Schweiz, zumal noch fünf meitere Seen und eine 
überaus malerifche Hügellandfchaft bis zu den fernen 
Höhen des Sjuragebirges das Auge de3 Schauenden 
entzüden. Mit dieſen feltenen landfchaftlichen Vorzügen 
vereinigen fich hier noch bejonder3 günftige Elimatifche 
Berhältnilfe, die zufammen dem Bürgenjtoc gleich nach 
feinem Entjtehen als Kurort den Ruhm verliehen, das 
„deal eines Kurorts“ (Berlepfch) und zugleich „die 
Perle des Vierwaldſtätterſees“ (Tſchudi) zu fein. 

Die aus verjchiedenen Bauperioden ſtammenden 
Rurhäufer, nämlich daS Bahnrejtaurant, das Parkhotel, 
das Grand Hotel und da3 1901/02 erbaute Palace 
Hotel mit Raum für 600 Sommergäjte, haben fich im 
Hinblid auf ihre unvergleichlich fchöne Lage nach und 
nach zur bedeutenditen Berghotelgruppe des Vierwald— 
jtätterfees erhoben. Zur Charalterifierung eines Hotel3 
erften Ranges möge bier eine kurze Befchreibung des 
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zulegt genannten Rurhaufes folgen: „Den höchiten An- 
forderungen der Neuzeit in jeder Beziehung entfprechend 
und allen Wünfchen nachgebend, wurde in den “fahren 
1901 und 1902 an ausgewählter Stelle noch das präch- 
tige Palace Hotel erbaut, daS ſowohl durch feine alles 
überbietende, einzig fehöne Lage, wie auch durch feine 
großartigen Einrichtungen und feinen höchſten Komfort 
ein Palaft im wahren Sinne des Wortes ijt, wie ihn 
fein anderer Höhenkurort am VBiermaldjtätterjee bietet. 
Sm Anſchluß an eine riefige, 430 Meter direkt über 
dem See fich eritredende Wandels und Ausfichtsterraffe, 
welche bequem Raum für Hunderte von Berfonen bietet, 
erhebt fich der impofante, in modernem Stile gehaltene 
und mit Ballonen reich ausgejtattete Niefenbau, der 
aus mehr als 200 Fenfter die berüdenditen Ausblide 
nach allen Seiten gemährt. Die abgefchlofjfenen Samilien- 
wohnungen mit Badezimmer und Toilette mögen bier 
bejonders hervorgehoben fein, ebenſo Die prächtigen 
öffentlichen Säle, worunter eine jehr geräumige Vor: 
halle, ein großer Ronzertfaal, ein hochfeines Reſtaurant 
und ein. Bar Room. PDampfheizung in allen Räumen, 
ſplendide eleftrifche Beleuchtung, zwei Aufzüge, fanitäre 
Einrichtungen nad) den beiten und bemährtejten Me- 
thoden, fo daß hier alles den höchſten Anjprüchen genügen 
kann.“ 

Beſonders erwähnenswert iſt noch der im Jahre 
1903 an den nördlichen, jäh in den See abfallenden 
Abhängen des Bürgenberges erſtellte Felſenweg, ſowie 
der am Ende desjelben angebrachte Perſonenaufzug, 
welcher die Befucher auf den noch 165 Meter höheren 
Gipfel des Bürgenftod3 (1134 Meter) befördert. 

Die Eigentümerin dieſer Kurhäufer, die zu den 
großen Schweizer Hotelierdynaftien gehörige Familie 
Bucher-Durrer, bejigt außerdem das Hotel Stanjerhorn 
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(1900 Meter) mit großartigem Hochgebirgspanorama, 
ſowie das Grand Hotel de l’Europe in Quzern, das 
Hotel Euler in Bafel, das Grand Hotel in Lugano, 
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das Palace Hotel in Mailand, das Grand Hotel de 

la Mediterrande in Begli bei Genua und das Grand 
Hotel du Duirinal in Rom. 

Bevor mir unfere Schritte nach dem Berner Ober: 


lande lenken, machen wir noch einen Abjtecher nach dem 
1904, XII. 12 


178 Bon der fehweizerifchen Hotelindujtrie. 
Dre EDDIE Der DD ED ED Dee DerkDreD 
viel befuchten Zuftfurort Engelberg (1019 Meter), der 
jegt mit der neuen eleftrifchen Bahn von Stansſtad aus 
bequem erreicht werden kann. Die ihn umgebende Hoch- 
gebirgsmelt wirkt jo mächtig auf ung, daß wir bejchließen, 
von bier aus zu Fuß nach Meiringen zu wandern; doc) 
nur ein Zeil unferer Gejellfchaft ift hierzu bereit; Die 
übrigen ziehen die Bahnfahrt vor, und fo trennen wir ung 
mit dem Scheidegruß: „Auf Wiederjehen in Meiringen!” 

Rüſtig fchreiten wir am nächſten Morgen die fteile 
Pfaffenwand (1790 Meter) hinan, genießen dort im Hotel 
Heß die prächtige Ausfiht auf das Engelberger Tal 
und den nahen Titlis (3239 Meter) mit feinen Gletſchern 
und Firnfeldern und wandern dann weiter am Trüb- 
jee vorbei über den Syochpaß (2208 Meter) zur fehönen 
Engjtlenalp, wo da3 in großartiger Alpenlandfchaft 
gelegene Kurhaus (1839 Meter) uns gaftlich aufnimmt. 
Ebenjo entzücdend wie die jchöne Tage ift die freie Aus— 
fiht auf die umliegende Gebirgs- und Gletjchermwelt des 
Berner Oberlandes und der Titlisfette. „Die Engftlen- 
alp,” jagt Doktor Gfell-Fels, „ift nicht nur eine der 
ausfichtsfchönjten der Schweiz, fondern auch an fich der 
wahre Begriff einer Schmweizeralpe mit blumenbefäten 
Matten, fräftigen Tannen, ehrwürdigen Arven, ſchmucken 
Alpenpflanzen, kaskadenreichen Bergbächen, trefflichem 
Quellwaſſer, vorzüglicher Milch, einem nahen, ſehr 
fchönen See, dejjen Temperatur an warmen Tagen bis 
15 Grad Eelfius jteigt, wo alfo Bäder genommen werden 
fönnen. Das Kurhaus iſt durch) Bergmände vor den 
kalten Nordmwinden gefchügt und ſteht nur dem Lauf 
der Engftlen entiang den Südweſtwinden offen. Die 
Alp liegt in gleicher Höhe mit St. Mori und mit dem 
Grimſelhoſpiz und Hat durch die Konfiguration der 
Berge ein relativ gemäßigtes und während der Spagier: 
zeit ein ziemlich gleichmäßiges Klima.” 
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Auf unferer Wanderung am folgenden Tage im 
Haslitale angelangt, betreten wir, eine gute Stunde vor 
Meiringen von der Landitraße abbiegend, die milde, 
von himmelhohen Felſen eingefaßte, durch eine Eijen- 
galerie zugänglich gemachte Narejchlucht, die Haupt- 
fehenswürdigfeit der Gegend. Bald nach unferer An- 





Kurhaus Lungern, 


funft in Meiringen treffen mit der Brünigbahn auch 
unſere Mitreifenden ein, die uns in Kürze ihre Erlebniffe 
Schildern. 

Sie waren auf der Rüdfahrt früh genug wieder am 
Bierwaldjtätterfee angelommen, um noch bei Tage "von 
Alpnachitad aus die Zahnradbahn auf den Pilatus 
(2123 Meter) zu benüten, hatten dort außer der groß: 
artigen Ausficht einen prächtigen Sonnenuntergang und 
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aufgang bewundert und waren dann durch das lieb- 
liche Unterwaldnerland bis ungern (757 Meter) ge: 
fahren, wo fie in dem fchön gelegenen Kurhaus einen 
furzen Aufenthalt zu machen befchlofjen. 

Lungern erfreut fich als Eimatifcher Kur- und Er- 
bolungsort feit Jahrzehnten des beiten Rufes und 
zeichnet fich aus Durch herrliche, gefchügte Lage, reizende 
Landichaft, große Tannenmwaldungen, zahlreiche Spazier: 
wege, einen fijchreichen See und namentlich durch reine, 
ftaubfreie und ozonreiche Luft. Nirgends findet das 
Auge des Wanderers ein ländliches Idyll von folcher 
Schönheit und Mannigfaltigkeit. Die Lieblichleit der 
Boralpen hat fich hier mit der Erhabenheit des Hochs 
gebirges und der Gletfchermelt vermählt. Das Kurhaus 
befindet jich in fchöner, freier Lage oberhalb des Dorfes 
inmitten partähnlicher Gartenanlagen und entjpricht in 
Einrichtung und Auzftattung allen Anforderungen der 
Gegenmart. 

Unfere Mitreifenden wanderten am nächſten Morgen 
duch ſchöne Wälder bis zur Paßhöhe des Brünigs 
(1004 Meter) hinauf, erfreuten fich Dort der prächtigen 
Ausſicht auf das Berner Oberland und langten bald 
nach uns in Meiringen an, wo die ganze Gefellichaft 
fic) wieder vereinigte. 

Auf der Weiterreife führt und zunächit die elektrifche 
Drabtfeilbahn zum oberen NReichenbachfall, der in ge- 
waltigem Sturz fich in einen tiefen Felſenkeſſel ergießt; 
alsdann wandern mir auf ausfichtsreichem Wege an⸗ 
geficht3 der im Glanze der Morgenjonne jtrahlenden 
Schneegipfel der Welle und Wetterhörner gemütlich 
weiter durch das hochromantifche Alpental des Reichen: 
bach3 bis zum Roſenlauibad (1340 Meter), das in einem 
lieblichen tannenbewachjenen Alpengelände am Fuße 
des Wellhorns liegt. Roſenlaui ijt ein günjtiger Auss 
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gangspunkt für kleinere und größere Ausflüge und 
Bergbefteigungen; für ung aber kommt diesmal nur 
der Bejuch der Gletjcherfchlucht in Betracht. Sie ift 


ein Naturwunder allererften Ranges. hr reichgeglie- 
derter Aufbau, ihre düſtere Wildheit und Zerriſſenheit 
übertreffen alle anderen derartigen Naturwunder. Gie 
mweijt nicht weniger als 9 Wafjerfälle des fie in einer 
Tiefe von etwa 100 Meter durchtofenden Weißenbaches 





Kurhaus Rosenlauf. 
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auf. Die phantaftifchen und großartigen Gefteinforma- 
tionen rufen im Wanderer ftaunende Bewunderung 
hervor. Vom 15 Minuten entfernten Kurhaus führt 
ein neuer, bequem angelegter Weg zur Gletfcherfchlucht. 
Durch die ganze Schlucht ift diefer Weg als Halbgalerie 
in den Feljen gejprengt und nach außen durch jolide 
Eifengeländer gefchüßt. In leicht überwindbarer Treppen: 
anlage wird der obere Ausgang der Schlucht erreicht. 
Hier bietet fich dem Bejucher ein großartiger Anblid. 
über dem mächtigen Felsbette des letzten Wafferfalles 
erblidt er den weltberühmten Rofenlauigletfcher, welcher 
vermitteld des neu angelegten Weges auch dem un 
geübten Bergfteiger leicht zugänglich gemacht worden ift. 

Nach einem angenehmen Aufenthalt in dem Tom: 
fortabel .eingerichteten und gut geführten Kurhaus wan- 
dern wir weiter nach der Großen Scheidegg (1961 Me: 
ter) mit überrafchender Ausficht auf das mattenreiche, 
von den Rieſen der Berner Alpen überragte Tal von 
Grindelwald (1057 Meter), welches wir nach fünf: 
ftündigem Marjch erreichen. Diejes jeit dem Brande 
vom 18. August 1892 faft ganz neu gebaute Dorf mit 
feinen zahlreichen Gajthöfen ift ein audgezeichneter 
Standort für Bergfteiger und wird wegen feiner ge- 
ſchützten Lage auch als Sommerluftlurort und Winter- 
fportftation fehr häufig befucht. Wir begnügen uns 
mit dem Befuch des Grindelmaldgletjcher8 und der in 
denfelben gehauenen Friftallenen Eisgrotte und vertrauen 
uns dann den Bergbahnen an. 

Luftig geht die Fahrt hinauf zur Kleinen Scheidegg 
(2064 Meter), dann wird ein Abftecher auf der feit 
1897 im Bau begriffenen, überaus kühnen Jungfrau— 
bahn gemacht, worauf wir auf der Wengernalp (1878 Me- 
ter) den überwältigenden Anblick der gegenüber fich 
auftürmenden Jungfrau (4166 Meter) unter dem Donner 
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der Zaminen genießen. Nach einer Talfahrt von 1267 
Meter Höhenunterjchied erreichen wir Lauterbrunnen 


— 
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Grand Botel und Kurhaus Mürren. 





(797 Meter) mit dem berühmten Staubbachfall und 
fteigen fofort an der gegenüberliegenden Bergmand 
wieder hinauf mit der Drabtfeilbahn und der eleftrifchen 
Bahn nach Mürren (1642 Meter), wo mir uns im 


184 Bon der ſchweizeriſchen Hotelinduitrie. 

DD DmD DD ED ID ED ED AD ID ED ED DD ED DD 
Grand Hotel und Kurhaus einige wohlverdiente Ruhe: 
tage gönnen. 








Schreibgr 


Bad Gun 


Auf der Fahrt dahin und in Mürren jelbft entfaltet 
fich eine unausjprechlicd großartige Ausficht auf eine 
erhabene Gebirgs- und Gletjcherwelt, die bei jeder 
Anderung des Gefichtspunftes wieder neue, überraschende 
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Schönheiten enthüllt. „Das ſich vom Plateau von 
Mürren in aller Großartigkeit und Pracht darjtellende 





1 bei Bern. 


Gebirgspanorama,” jagt ein Bewunderer diejes Glanz: 
punktes des Berner Oberlandes, „die erregende, ftärtende 
Berg: und Gletjcherluft und das vortreffliche Kur: 
etablifjement erjien Ranges haben Mürren längft zum 
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Lieblingsrendezvous aller Nationen und zu einem der 
bedeutendſten Luftkurorte der Schweiz gemacht. Halten 
wir jetzt von dieſem gottbegnadeten Punkte aus Rund⸗ 
ſchau und ſuchen wir uns in der uns umgebenden 
Gebirgswelt recht gründlich zu orientieren, da wir doch 
wochenlang in ihr leben wollen und gerne nähere Be: 
kanntſchaft mit den Eiskoloſſen ringsum machen möchten. 
Wir lernen fie bald genau fennen und recht lieb ge- 
mwinnen, jo lieb, daß fie den Abjchied gewaltig ſchwer 
machen und uns mit unlöslich fjcheinenden Banden 
halten wollen. Gejchieden muß fein, wir fommen aber 
wieder, ihr lieben, treuen, unvergeßlichen Gefährten von 
Mürren. Wer könnte eurem und Mürrens Zauberbanne 
mwiderftehen? Wir kommen wieder und zwar in Be- 
gleitung unferer Freunde, damit auch fie des Genuſſes 
an Mürrens Schönheit teilhaftig werden.” 

Um aud) die Wallifer Alpen kennen zu lernen, führt 
uns nun unfer Weg zunächft zu dem mitten ın einem 
großen Naturpark gelegenen Gurnigelbad (1155 Meter) 
im Kanton Bern, einer der älteften und größten Rur- 
anftalten der GSchmeiz. Das nach dem Brande des 
alten Hotels in Angriff genommene neue großartige 
Stablifjement ift eine Sehenswürdigkeit erften Ranges. 
Unfere Abbildung auf ©. 184/185 führt feine herrliche 
Lage, die großartige Ausficht, die man dort genießt, 
dem Beſchauer deutlich vor Augen. 

über den Gemmipaß führt uns dann unjer Weg 
wieder zurüd und nach Interlaken, dieſem internatio- 
nalen Brennpunkt des Neijelebens in der Schweiz mit 
jeinen großartigen Hotelpaläjten. Nun folgt eine ge- 
nußreiche Dampfſchiffahrt auf dem Thunerfee bis Spiez 
und eine abwechjlungsvolle Bahnfahrt bis Frutigen. Bier 
beginnt eine lohnende Wanderung über Kanderjteg 
(1169 Meter) nach dem fehon im frühen Mittelalter be- 
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tannten Bad Leuf (1411 Meter) mit feinen Familien und 
Gejellichaftsbädern, in denen die Badenden mehrere 
Stunden täglich zuzubringen pflegen. Von dem meiter 
unten im Rhonetal liegenden Bahnhof Leuf bringt ung 
die Bahn über Vifp nach Zermatt (1620 Meter), jenem 
an Fuße des Matterhorns in großartiger Umgebung 
gelegenen Wallfahrtsort aller Hochtouriften. Von den 
verjchiedenen Ausflügen, die wir von dort aus machen, 
gebührt der mit der Zahnradbahn ausgeführten Be- 
jteigung des Gornergrats (Bahnhof 3019 Meter, Gipfel 
3136 Meter) die Krone, denn auf diefem Felſenkamm 
bietet fich dem Befchauer eine einzigartige Rundficht von 
übermwältigender GroBartigfeit. 

Mit diefem Eindrud fcheiden wir aus der hochalpinen 
Baubermelt Zermatt3 und kehren zurüd in daS Rhone— 
tal nach Viſp und Brig, dem Ausgangspunft der 
Simplonftraße und der im Bau begriffenen Simplon: 
bahn. 

Trotz der Überfülle von Naturfchönheiten, die wir 
innerhalb weniger Wochen genofjen haben, wollen wir 
zum Abjchluß unferer Reife doch noch einen berühmten 
Ausfichtsberg bejteigen, daS Eggishorn. Eine Furze 
MWagenfahrt bringt uns nad) Fiefh, von wo mir in 
drei Stunden hinaufwandern zu dem ausjichtsreichen 
Hotel Jungfrau (2200 Meter). Bon bier aus gelangen 
wir in zwei Stunden auf das Eggishorn (2934 Meter) 
mit prachtvoller Rundficht auf die Berner und Wallijer 
Alpen und namentlich auf den von den Firnfeldern der 
Sungfrau herabfommenden, 20 Kilometer langen und 
2 Rilometer breiten Wletjchgletjcher, den größten der 
Alpen. 

Diejer bietet uns Gelegenheit zu einer bochinter: 
ejlanten, einen ganzen Tag beanfpruchenden Gletjcher: 
wanderung an dem oft ſchwimmende Eisblöde tragenden 
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Märjelenjee (2367 Meter) vorbei bis zum Konkordiaplatz 
inmitten der Eismwelt an der Südjeite der Jungfrau, 
mo man in der Konfordiahütte des Schweizer Alpentlubs 
Unterkunft findet. 

Hochbefriedigt treten wir am nächlten Morgen die 
Heimreife an, die uns noch durch eine lange Reihe 
hervorragender Gebirgslandichaften führt. Wir fahren 
das ganze Rhonetal aufmärts bis nach Gletjch (1761 Me- 
ter) am Ende des Rhonegletſchers, mo die Grimjel- 
jtraße einmündet, dann hinauf zur Paßhöhe der Furla 
(2436 Meter) und werfen unterwegs ftaunende Blide in 
die tief unter uns gähnenden, dunkelblau fcehimmernden 
Spalten und die in wunderbaren Formen aufragenden 
Eismafjen des zerklüfteten Gletjcher3. 

Auf der Paphöhe nehmen wir Abjchied von den 
Mallifer und Berner Alpen, dann, nach furzer Raft 
im Hotel Furla, geht die Fahrt hinunter über Realp 
und Andermatt nach Gdfchenen an der Gotthardbahn. 
Am Viermwaldftätter:, Zuger: und Zürichfee und nachher 
am majeftätifchen Rheinfall vorbei bringt uns der 
Mailand» Berliner Schnellzug wieder in unfere Heimat 
aurüd, wo wir mohlbehalten und in dem erhebenden 
Bemußtjein anlommen, daß mir in verhältnismäßig 
furzer Beit und auf ganz angenehme und bequeme Weiſe 
einige der großartigſten Naturſchönheiten nicht nur der 
jchweizerifchen, fondern der gejanıten Alpenmelt ſchauen 
und bewundern durften. 


= 





Eine Urweltpbantasie. 
Skizze von Adolf Ott. 


x (Machdruck verboten.) 


Bis und zifchend rollen die Wogen des Ozeans 
heran und donnern al3 jchäumende Brandung an 
das feljenzerflüftete Ufer. 

Tang treiben jie an, Tiere der Tiefe, entmurzelte 
Bäume und losgerijjenes Strauchwerf. Auch noch viel 
anderes mehr. 

- Sich fräufelnd rinnen die Wellen zurüd, al3 wenn 
fie fich efeln würden vor dem zu Wällen gehäuften 
Unrat. Aber zwifchen den Felſen, auf Diejen an- 
geſchwemmten Haufen, regt es fich von Gejchöpfen, die 
mit der Gierde des Hungers alles, was das Meer an 
Genießbarem ausmirft, juchen und, wo und mie fie e3 
finden, verjchlingen. 

Sind es Tiere, diefe jonderbaren Gejtalten, von deren 
Köpfen ein Haarmantel bis unter die Lenden fällt? 

Nein, es find Menfchen, die Urureltern der Völker, 
die heute die Erde bededen. 

Tierifceh iſt noch der Ausdrucd der Gefichter, aber 
in ihren Augen alimmt bereitS der Funke jenes Geiftes, 
der fie befähigt, fich zu Herren der Erde zu machen. 

Rauh Flingt die Sprache. Sie unterjcheiden Die 
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Dinge nur, infomeit fie für fie wertvoll oder gefährlich 
find. Hunger, Kälte, Furcht und Freude find ihre 
einzigen Begriffe. Die Gefährtin erzwingt und ver: 
teidigt der Mannesmut. 

Aber was nüßt ihnen ihre perfönliche Kraft im 
offenen Rampfe gegenüber jener ihrer tödlichiten Feinde, 
der gewaltigen Tiere, die mit ihnen die Erde bemohnen? 

Nichts. Sie find die Schmwächeren; rettung3los 
würden fie vertilgt werden, wenn nicht ihr Gehirn bes 
gänne, verjchlagene, liftige Gedanfen zu gebären, die 
ihnen die Oberhand fchaffen werden. 

Stundenlang jucht dort am Meeresſtrand das Häuf- 
lein der hungrigen Menjchen nach Färglicher Nahrung; 
gierig verfchlingen fie jedes Gewürm, noch zudend und fich 
mwindend, wenn die jcharfen Zähne es zerbeißen. Dabei 
achten fie nicht, daß phosphorefzierender Schein über 
die ſchaumgekrönten Wellen bintanzt, daß die Wogen 
fih milder erheben, daß, von Nordmeiten fommend, 
fchmarzgraue Wollenmafjen emporfteigen, an deren 
Rändern blendende Blige zuden. 

Erjt der rollende Donner, ein heulender Windftoß, 
der die Wellen zu Schaum peitjcht und daS Meer zu 
einem ungeheuren, brodelnden, überkochenden Keſſel 
macht, treibt das Häuflein der Menjchen unter den 
Zeichen des furchtbarften Entjegens in die Flucht. 

In einer Höhle unmeit des Ufers drängen fie fich 
aufammen und zittern und beben bei jedem Blitleuchten 
und jedem Donnergegrol. Denn es gibt nichts, was 
fie mehr fürchten als diefes vom Himmel fallende Feuer, 
das Menfchen und Tiere mahllos zerfchlägt und Die 
ftolgeften Bäume zerfplittert. 

Aber tro Furcht und Entjegen finden fie Zeit, 
einem der Ihren den fchügenden Pla in der Höhle 
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zu mweigern. Ihr Haß liegt auf ihm, meil er fchlauer 
und liftiger ift als fie alle; aber dazu ift er ein Schwäch— 
ling, den die Weiber verachten und den ‚die Halbwüch⸗ 
ſigen werfen im erſten Anlauf. 

Murrend und trotzig legt ſich der Mann hinter 
einen, ihn nur ſchlecht ſchützenden Stein am Höhlen— 
ausgang. 

Trotz ift e3, wenn er feine Furcht niederzwingt und 
nach und nach wagt, feinen Kopf zu erheben, um bins 
auszufehen in den Aufruhr der Elemente. Auch er 
verachtet jeine Gefährten, weil ſie jich nicht getrauen, 
die Augen offen zu halten und, zu einem Klumpen 
gedrängt, in dumpfer Furcht ftöhnen und wimmern. 

Diele hundert Male hat er das gleiche erlebt. Blitz 
und Donner hatten ihn ebenfo mit Entfegen erfüllt wie 
jest die anderen. Was ift heute über ihn gelommen, 
daß er nicht auch bebt und fich fürchtet? 

Wie ein atemhemmendes Staunen verfpürt er es, 
mie eine ihn niederdrüdende Ehrfurcht vor den ſich 
jtreitenden gemaltigen Naturfräften. 

Ein betäubender, furchtbarer Donnerjchlag, die Luft 
ift zu gleißendem Feuer geworden — die fengende Helle 
hat ihn auf Minuten mit Blindheit gejchlagen — mie 
im Schmerz fehreit er auf! 

Keine zmweihundert Schritte von ihm brennt mit 
lodernder Flamme ein harzreicher Baum. 

Ralter Angftfchweiß perlt dem Manne über die 
Stirne Wie Fieberfroft durchjchüttelt es ihn. Als 
er jich aber wieder gefaßt bat, zwingt er den Blick mit 
gemwaltigem Wollen, fich auf das aus den Wolfen ge- 
fallene euer zu richten, dem mächtigften Schreden der 
Menjchen und Tiere, vor dem fie gewohnt find, in 
wildejter Flucht zu entweichen. 

Nun muß fie fommen, die unabmwendbare Vernich—⸗ 
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tung! So beugt er das zottige Haupt und erwartet 
den Tod. | 

Aber nichts gefchieht ihm, nur das Raufchen und 
Praſſeln der Flammen wird ftärker. Erſtaunt blidt er 
auf. Das Feuer will nichts von ihm, es läßt ſich am 
Baume genügen. | 

Neugierig beginnt er zu verfolgen, wie es Alt um 
Aft ergreift, wie der Sturmwind Garben von Funken 
davonweht, wie das Holz ſplittert und glüht. 

Und nun zieht es ihn unwiderſtehlich näher zum 
brennenden Baum. Das Mächtige, Große, das er 
ſchaut, beginnt ſeine Sinne zu verwirren. Wenn es 
ſein Tod iſt: näher will er kommen. 

So ſchiebt er ſich weiter, Schritt um Schritt und mit 
wachſender Gier, an das wunderbare Geheimnis heran. 

Plötzlich hält er erſchreckt. Der wechſelnde Wind 
hat mit warmer Welle ſeinen vor Froſt und Erregung 
bebenden Leib überflutet. Aber er merkt, daß der be- 
lebende Hauch von dem brennenden Baum kommt, und 
lodernd jchlägt auch in ihm eine Freudenflamme auf. 
Froft und Hunger — was ift für den Menfchen der 
gefährlichere, unbarmberzigere Feind? 

Der Gedanke bringt ihm den Mut zurüd. Er jtrebt 
weiter im wachjenden, wohligen Gefühl der belebenden 
Wärme. 

Haft wird es ihm jet zu viel. Er ſetzt fich, ver: 
traut geworden, und wendet fein Auge vom brennen: 
den Baum. 

Wie lange das dauerte, dafür fehlt ihm Maß und 
Begriff, aber er merkt, daß die Flamme langjam den 
Baum verzehrt hat, daß die ihm gefpendete Wärme 
abnimmt. 

Das befümmert ihn, denn Wärme ift für ihn fo viel 
als Glüd. | 
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Noch einmal erhebt fich der Sturm zu einem wüten- 
den Stoß, und in feinem Anprall ftürzt er den brennen: 
den Bauın. 

Moyriaden von Funken durchfchwirren die Luft. 
Äfte und Stamm fplittern. Weithin qualmt der wir- 
belnde Rauch, vom Winde zu Boden gedrückt wie eine 
ungeheure, fich windende Schlange. 

Wie jelbjt vom Sturme gefällt, war der Mann bei 
diejem Ereignis zu Boden geftürzt. Zange lag er, vom 
Entjegen durchjchüttelt, bis er es endlich wagte, den 
Ropf zu erheben und um fich zu bliden. 

Was fah er? 

Keine drei Schritte von ihm lag ein ftarker brennen: 
der At, der in hüpfend mechfelnder Flamme fich lang: 
jam verzehrte. Der Mann richtet fich auf, kommt näher. 
Eine unbefiegbare Neugierde zwingt ihn, mit der Hand 
nach den hüpfenden Flammen zu greifen. 

Im Cehmerz aufheulend, reißt er fie rajch zurüd 
und will flüchten. Aber er bejinnt fich und verfteht, 
daß das euer zwar erwärmt, doch fich nicht mit den 
Händen greifen läßt. 

Nun gilt wieder feine ganze Aufmerkſamkeit dem 
brennenden Aſte, neben dem ein anderes Holzitüd nach 
und nach ins Glimmen und Glühen gerät. 

Gleichſam im kindlichen Spiel jchiebt er mit einem 
Stein das verlohlende Stüd ganz an den brennenden Aſt. 

Da fieht er erjtaunt, wie die Flamme, als hätte jie 
Leben, von dem Aft auf das Holz überjpringt und 
diefes in hellem Feuer aufleuchtet. 

Das hat ihn gefreut und gereizt, es auch mit anderen 
Splittern, wie folche fo viele umberlagen, zu verjuchen. 
Und fiehe! Der Brand vergrößert ſich, er bat es in 
der Hand, ihm Nahrung zu geben, oder ihn Hunger 
jterben zu lajjen. 
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Se höher und mehr der Flammen, dejto größere 
Wärme jtrahlen fie aus. 

Schwere, unklare Gedanken durchfchwirren des 
Mannes Gehirn. Bon allem hat er nur das eine be- 
griffen: wer Feuer bat, braucht nicht zu frieren! 

Das will er ihnen fagen, den Feigen, den Mut: 
Iofen, die bis jett in zitternder Furcht die Flammen 
geflohen Hatten, wenn fie, wie bier, aus den Wollen 
gefallen waren. 

In mächtigen Sprüngen eilt er gurüd, in über: 
ftürzenden Worte fchrie er ihnen daS ungeheure Neue 
zu. Mitlommen follten fie, ſelbſt follten fie ſehen. 

Aber fchlecht wird er empfangen. Eine feiner Tücken 
ſei das, um fie ins Verderben zu bringen, wird ihm 
entgegengejchrieen, fait erjchlagen hätten fie ihn, wenn 
er nicht in rafcher Flucht fich gerettet hätte. 

Bornig, aber nicht mutlos fehrt der Mann zum 
Feuer zurüd, daS bereits fich zu verzehren begann. 

Da ergreift ihn ein plößlicher Schred: die Flamme 
hungert, fie will jterben! Sie darf es nicht! In jeiner 
Gemalt ijt’3 ja, fie lebendig zu halten. 

In fiebernder Haft fucht er Aſte und Holzſtücke zu- 
fammen. 

Mit vollen Armen wirft er fie auf den faft er: 
lofchenen Brand. Schon fieht er nichtS mehr als 
Schwarzen, ihm in die Augen beißenden Rauch. Einige 
Minuten atemlojer Erwartung — da züngelt e3 wieder 
glänzend empor, und bald fteht der Holzſtoß prajjelnd 
in leuchtenden Flammen. 

Schwer atmet der Mann, Fauert fich nieder und läßt 
fi von der wohligen Wärme umjchmeicheln. So fißt 
er träumend und ftaunend und nimmt nicht wahr, daß 
ein junges Weib, furchtfam und zagend, hinter ihm 
herangeſchlichen ift. 
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Erſt als fie angftvoll feine Schulter berührt, fieht 
er fi um, und ein Lächeln leuchtet über fein wildes 
Geficht, denn er hat fie erfannt. Iſt es ja die, die er 
am liebften hat von allen den Weibern der Horde. 
Aber auch fie hat ihn immer zurücdgefcheucht, war fie 
doch ftärfer als er, der ſchwächliche, von den anderen 
verachtete Mann. 

Wie ihn das freut, daß er mit ihr nun von „feinem“ 
Feuer fprechen Tann! Eifrig lehrt er fie feine neu- 
gewonnene Weisheit. 

Dabei faßten fie ſich an den Händen und lacdhten 
fih an. Fröhlich liefen fie um die lodernde Flamme. 

Trogdem dauerte es lang, bis fie fo viel Mut ge- 
wann, balbverbrannte Holzſtücke mit einem Stein in 
die Glut zurüdzufchieben und frifche Nahrung dem 
funtenftiebenden Feuer zu geben. 

Auch den ſchwarzen Rauch fürchtete fie, wenn fie 
von deſſen qualmenden Schwaden auf Augenblide ein- 
gehüllt wurde. 

Er lächelte überlegen, und jo blieb fie und freute 
fih mit ihm der wohltuenden Wärme. 

Staunend und angftvoll jah den zweien das andere Volk 
zu. Jeden Augenblid erwarteten fie deren Vernichtung. 

AS es nicht dazu Fam, wuchs in ihnen eine un- 
befiegbare Neugierde empor. Eines nad) dem anderen 
jhlih näher Als fie endlich die belebende Wärme 
verfpürten, Tannte ihr wildes Entzüden feine Grenze. 
Gellende, jauchzende Freudenlaute ausftoßend, um— 
jprangen fie im raſenden Tanze das Feuer 

Immer näher mwagten fie fich heran. Schmerzens- 
gefchrei erfchallte von denen, die fich verbrannten; aber 
da3 verllang und wurde verlacht im wahnfinnartigen 
Taumel des Freuens. 
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Ganz vergaß man, dem Feuer Nahrung zu geben, 
ja e3 würde gänzlich verlöfcht fein, wenn nicht das 
junge Weib fich auf einen noch brennenden Aft gejtürzt, 
diefen mit zwei Steinen gepadt hätte und, jo jchnell fie 
e3 vermochte, damit nach der Höhle geeilt wäre. 

Einzig der ſchwächliche Mann Hatte ihr forgliches 
Zun beobachtet, ſchnell entjchloffen Holz aufgerafft und 
war ihr nachgerannt. 

Im Hintergrunde der Höhle, dort, wo ein Spalt 
den Fels nach oben teilte, lag ein Haufen von Gtein- 
ſchutt. Auf diefen legte das Weib den Feuerbrand, 
und der Mann nährte ihn mit den gebrachten Holz- 
jtüden. 

Bald fchlägt helllodernd die Flamme empor, ringelnd 
fucht der — ſeinen Weg ch den Felsipalt. 

Diefes erften Feuers Schein —— die kalte, trübe 
Nacht, in welcher die kindliche Menſchheit bis daher 
geträumt und geſeufzt hatte. 

Der Tag war heraufgeſtiegen, an welchem ihr ganzes 
ſpäteres Werden geboren wurde. 

Sie Hatte jetzt einen Herd, ein Heim. Das Weib 
war die Düterin des heiligen Feuers geworden. 
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“Japanische Kriegsbilder. 


Militärishe Skizze von Rud. Bendrichs. 


mit 6 Jllustrationen nach 
japanischen Originalen. Machdruck verboten.) 


er Krieg zmwifchen Rußland und Sapan, über 

dejfen VBorgefchichte und dejjen Beginn mir unfere 
Lejer in Band 9 zu unterrichten juchten, entwicelt 
fich langſamer, als e3 nach den eriten heftigen Vor— 
jtößen der Japaner gegen Bort Arthur erwartet werden 
mochte. Wer aber die Befonderheiten diejes Feldzuges 
in Betracht zieht und fich vor allem die ungeheuren 
Schwierigkeiten vergegenmärtigt, die Rußland mit Rück— 
jicht auf die gewaltige Entfernung zu überwinden hat, 
um feine Landarmee auf die zur Lieferung entscheiden: 
der Schlachten erforderliche Stärke zu bringen, den wird 
diejer langjame Fortgang ebenſowenig wundernehmen, 
als ihn die Tatjache in Erſtaunen jegen kann, daß das 
Kriegsglück fich bisher fast ausschließlich den Sapanern 
zugeneigt hat. 

Man darf eben nicht vergejjen, daß der plößliche 
Abbruch der in Petersburg geführten Unterhandlungen 
und der ihm auf dem Fuße folgende Beginn der Feind: 
jeligleiten gemwijjermaßen eine Überrumpelung Rußlands 
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daritellen, die m a 
den größeren I II, 
Borteil fir © 
den Anfang 
naturgemäß 
auf die Seite 
der mit ihrer 
gefamten 
Macht dem 
Kriegsſchau— 
platz ungleich 
näheren Ja— 
paner brin— 
gen mußte. 
Wohl wa— 
ren es ſchwere 
Unglücks— 
fälle, die 
Rußland 
durch den 
Verluſt ſo 
manches 
Kriegsſchiffes 
und durch die 
blutige Nie— 
derlage am 
Jalu, dem 
Grenzfluſſe 
zwiſchen Ko— 
rea und der 
ſüdlichen 
Mandſchu— * u 
rei, erlitten hat, aber e3 wäre {ehr —— a a biefen 
Greigniffen jchon jest irgendwelche Schlüffe auf den 
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Während der Seeschlacht. 
Nah einem japaniſchen Bilderbogen 
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endlichen Ausgang des Krieges zu ziehen. Die Hilfs- 
quellen des mächtigen Zarenreiches find fo unerjchöpf: 
lich, es verfügt über fo tüchtige Offiziere, und jein 
Soldatenmaterial ift ein fo ausgezeichnetes, daß das 
jegige Übergewicht der Japaner wahrfcheinlich nicht 
viel länger währen wird als bis zu dem Zeitpunkt, 
da der Aufmarſch der ruſſiſchen Armee beendet iſt — 
und die Oberleitung den rechten Augenblick zu ent 
jheidendem Handeln für gekommen hält. 

Daß man fich in Tokio einſtweilen den ausſchweifend⸗ 
ſten Siegeshoffnungen hingibt, iſt nach den bisherigen 
Erfolgen allerdings begreiflich genug, und als einen 
bezeichnenden Ausdruck dieſer ſtolzen und zuverſichtlichen 
Stimmung muß man unter anderem die zahlreichen in 
der Hauptſtadt erſcheinenden Bilderbogen mit der Dar— 
ſtellung kriegeriſcher Ereigniſſe anſehen, die in unzähligen 
Exemplaren über das ganze Land verbreitet werden. 

Obwohl ſie in Anbetracht ihrer Entſtehungsart und 
ihrer Beſtimmung in künſtleriſcher Hinſicht natürlich 
nur mit beſonderem Maße gemeſſen werden dürfen, 
zeigen ſie doch in oft ſehr charakteriſtiſcher Weiſe alle 
Eigentümlichkeiten der japaniſchen Kunſt und erheben 
ſich ſowohl durch die manchmal überraſchend feine 
Wiedergabe gut beobachteter menſchlicher Bewegungen, 
wie durch die mit den beſcheidenſten Mitteln erreichte 
Andeutung der landſchaftlichen Szenerie zuweilen zu 
ſehr beachtenswerten Dokumenten eines ſtarken male— 
riſchen Könnens. 

Daß die japaniſchen Soldaten überall als Helden 
und als Sieger dargeſtellt werden, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Vielfach ſind die Bilderbogen ziemlich getreue Wieder— 
holungen der im Verlaufe des japaniſch-chineſiſchen 
Krieges erſchienenen, von denen wir unſeren Leſern 
ebenfalls einige charakteriſtiſche Proben geben. Stets 
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dieſer Art an künſtleriſchem Werte. Die ſtarke Über: 
treibung nach der Seite de3 Blutigen und Graufamen 






Japanische Darstellung eines $eegefechtes bei Port Arthur. 
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den rufjijchen 
Panzerſchif⸗ 
fes iſt ohne 
Zweifel da⸗ 
nach, ange: 
tan, in der 
Phantaſie 
des naiven 
japaniſchen 
Beſchauers 
die ſtolzeſten 
Vorſtellun⸗ 
gen von den 
Großtaten 
ſeiner jungen 
Marine zu 
erwecken. 
Im eine 
zelnen, zum 
Beiſpiel in 
der genauen 
Wiedergabe 
der Ausrü— 
ſtung des 
vorderſten ja⸗ 
paniſchen 
Schiffes, das 
mit dem 
Scheinwerfer 
den Unter— 
gang zweier 
ruſſiſchen —* u 
Schiffe beleuchtet, iſt die — ſehr vealiftifch, 
während das Ganze doch eine Tydealifierung wirklicher 





Japanische Batterie im Feuer. 
Nah einem japaniſchen Bilderbogen. 
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Borgäange if. Das Bild, ein Werl des Malers 
Zaboro Neibo, hat die Motive der eriten GSeegefechte 
vom 9. und 14. Februar benüßt. In dem erfteren, 
das den Krieg eröffnete, murden befanntlich beim 
Angriff des Hauptgeſchwaders des Admirals Togo 
auf den Hafen die ruffifchen Panzerfchiffe „Retwifan“, 
„Zäſarewitſch“ und „Pallada” durch Torpedoſchüſſe 
beträchtlich bejchädigt; am 14. Morgen3 machte die 
japanijche Torpedojägerflottille einen Angriff, mobei der 
„Aſagiri“ angeblich einen ruffifchen Avifo zum Sinken 
brachte. Der Strahlenfchein, der auf dem Bilde von 
der aufflammenden Exploſion de3 ruffischen Schiffes 
auf das japanifche Wappen in der Mitte des oberen 
Randes fällt, gibt der Darftellung den Charakter einer 
Allegorie. 

Ein weiteres für die Auffen unglüdliches Kriegs— 
ereigniS mar die Niederlage, die fie am 1. Mai bei 
Kiulintfheng am Jalufluſſe erlitten und durch die fie 
zum Aufgeben ihrer dortigen Stellungen gezwungen 
wurden. Der fommandierende General Saſſulitſch 
berichtete über den Verlauf dieſes verhängnispollen 
Tages: 

Der Rampf begann mit einer heftigen Befchießung 
des ruſſiſchen rechten Flügels durch eine Batterie mit 
Belagerungsgefchügen von Widſchu und durch Feld: 
batterien auf den Inſeln. Nach einer Furzen Pauſe 
wurde das Feuer mit außerordentlicher Stärke gegen 
den ruffifchen linken Flügel der Hauptitellung bei Kiu— 
lintfcheng und gegen die Stellung bei PVotetynza er: 
neuert. Die Japaner rücten durch den Fluß Aiho zum 
Angriff vor. Die Lage der Verteidiger der Stellungen 
wurde immer jchwieriger, da fie gleichzeitig von der 
Front und von den Flügeln aus bejchofjen wurden. 
Gegen die ruffifche Batterie bei Botetynza waren 
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30 Gejchüße 
aufgefahren. 
Die ruſſiſche 
Batterierich- 
tete,nachdem 
jie die feind- 
liche Ge— 
birg3batterie 
zum Schwei— 
gen gebracht 
hatte, das 
Feuer auf die 
Infanterie 
und hatte 
wenig Ver— 
luſte, bis ſie 
gezwungen 
wurde, eine 
neue Stel— 
lung einzu— 
nehmen. In—⸗ 
folge des Ab— 
zuges der 
ruſſiſchen 
Infanterie 
vom Ufer 
machten die 
Japaner, die 
durch das 
Feuer der 
Gegner ſtark 
gelitten hat— 
ten, ununterbrochene Angriffe mit immer neuen Truppen, 
entſchloſſen ſich aber nicht, zum Bajonettkampf über— 





Erstürmung einer Schanze. 
Nach einem japaniſchen Bilderbogen, 
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zugehen. Bei den Flußübergängen bildete fich gleichjam 
ein Wall von gefallenen Japanern. Gleichzeitig mit 
dem Angriff auf Potetynza wurde auch ein jolcher auf 
den ruffifchen linken Flügel bei Kiulintjcheng unter: 
nommen. Hierbei mußten die ruffifchen unteren Schanzen, 
die durch ein Frontfeuer die japanischen Batterien be- 
ſchoſſen, verlaffen werden. Die rufjifchen Rejerven er- 
möglichten durch wiederholtes Eingreifen in die vorderen 
Reihen ein längeres Standhalten. Pie Hauptrejerve 
tonnte aber der großen Entfernung wegen nicht recht: 
zeitig Unterftügung leiften. 

Die ruſſiſchen Truppen vertaufchten dann die Haupt: 
ftelung mit einer neuen, in ihrem Rüden gelegenen, 
mwobei fie ein ſtarkes Feuer der Japaner auszuhalten 
hatten. Der Feind entjchloß fich nicht, die Höhen zu 
verlaſſen, und begann unter dem Feuer der ruffifchen 
Batterien und Majchinengewehre fich zu verjchangen. 
Der Feind eröffnete hierauf ein ſtarkes Artilleriefener 
auf die neue Stellung der Ruſſen und begann den 
linfen Flügel in der Richtung auf Tjehingou zu um: 
gehen. Auf LZaefangou wurden von der Hauptreferve 
zwei Bataillone des erſten Regiment® und die britte 
Batterie der dritten Artilleriebrigade vorgeſchoben. 
Diefe nahmen Stellungen ein, die fie nötigten, nach 
zwei Fronten bin zu feuern, ermöglichten e8 aber da- 
durch den erjten Reihen, die ſtark gelitten hatten, fo- 
wie den VBerwundeten fich zurückzuziehen. Ein Ba—⸗ 
taillon des elften Regiments, welches von dem Gegner 
auf beiden Seiten umgangen worden war, ging mehr- 
mals, um durchzubrechen, unter Muſik zum Bajonett- 
fampf über. Die Japaner hielten dem Bajonettlampf 
nicht ftand und flohen. Dem Regiment voran jchritt 
der Negimentsgeiftlihe mit dem Kreuz in der Hand, 
obgleich er durch zwei Kugeln verwundet worden war. 
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Unter dem 
Schutze 
des elften 
und eines 
Batail⸗ 
lons vom 
zehnten 
Regiment 
zogen ſich 
dann alle 
Truppen⸗ 
teile zu— 
rück. Die 
Verluſte 
an Offi— 
zieren und 
Mann⸗ 
ſchaften 
waren 
auf bei— 
den Sei— 
ten ſehr 
groß. Die 
zweite 
und dritte 
Batterie 
der jechj- 
ten Bri- 
gadekonn⸗ 
ten, da ſie 
einen 
großen 
Teil der Pferde und een eingebüßt — die 
Geſchütze nicht mitnehmen und ließen ſie auf dem 
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Kampfplatz zurüd, nachdem fie fie unbrauchbar gemacht 
hatten. Aus demjelben Grunde Tonnten Tech Ge: 
Thüge der dritten Brigade und act Maſchinen— 
gewehre, die ebenfall3 unbrauchbar gemacht waren, 
niht vom Kampfpla mitgenommen werden. Die 
bergige Gegend geftattete e3 nicht, die Gefchüge zu 
vetten. 

General Saſſulitſch zog ſich nach der unglüdlichen 
Schlacht mit feinen Truppen zunächſt nach Föngwan—⸗ 
tfcheng zurüd, ſah fich aber genötigt, auch dieſe Stellung 
menige Tage jpäter vor den nachrüdenden Japanern zu 
räumen. Der am Jalufluß erlittene Gejamtverluft wird 
von den General Kuropatkin auf 2400 Unteroffiziere und 
Soldaten und 70 Offiziere beziffert. Die Verluſte der 
Japaner aber find jicherlich nicht geringer gemejen. 

Eine entjcheidende Bedeutung für den weiteren Ver: 
lauf des Feldzuges kann aus den oben angeführten 
Gründen diefer xruffiichen Schlappe nicht beigemeffen 
werden, und ein fchüchterner Verſuch der englifchen 
Negierung, ihre guten Dienſte als Friedensvermittler 
anzubieten, ift denn auch von ruffifcher Seite fehr un- 
zweideutig zurüdgemiejen worden. 

Die Petersburger Zeitung „Smijet”, die in diejem 
Fall wohl das Sprachrohr der maßgebenden Perſön⸗ 
lichfeiten war, fchrieb dazu: 

„Rußland bat nie eine Hilfe beanfprucht, obgleich 
e3 oft anderen geholfen hat. Rußland verlangt aud) 
diesmal feine Hilfe und feine Intervention. Nur das. 
Wort des Kaifers bat Bedeutung für Rußland. In 
einem Telegramm an den Admiral Alerejem bat der 
Raijer unferen Kampf mit Japan mit folgenden Aus: 
drüden gefennzeichnet: „Diefer Kampf wird das Über: 
gewicht Rußlands an den Küften des Stillen Meeres 
endgültig jicherzuftellen haben.” Nun ift es, um dies 
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Ziel zu erreichen, unerläßlich, Japan völlig zu befiegen, 
e3 zu zwingen, fich endgültig zu unterwerfen und ihm 
für eine Reihe von Jahren die Luft zu gemagten militä- 
tifchen Abenteuern zu nehmen. Wenn wir nicht fo 
handeln, werden wir jede Achtung im DOften verlieren, 
felbft dann, wenn wir Sieger find. Der gegenmärtige 
Krieg läßt fich zufammenfaffen in die Frage: Wer wird 
die Vorherrſchaft an den aftatifchen Küften des. Stillen 
Ozeans haben, Rußland oder Japan? Sid) darin zu 
teilen und fich darüber zu verftändigen, ift unmöglich. 
Eine ntervention würde alfo nur dem Prejtige und 
der Ehre Rußlands Eintrag tun, und fie ijt darım 
von vornherein unmöglich.” 

" Man darf dem meiteren’ Verlaufe des gemaltigen 
Ringens um die Oberherrfchaft am Stillen Ozean mit 
Intereſſe und Spannung entgegenjehen, denn daß aud) 
Japan alle feine Kräfte einfegt, iſt jelbjtverjtändlich. 


* 


1904. XII. 14 





@annigfaltiges. 
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Machdruck verboten.) 

Ein Schahkünftler. — An einem Sommerabend des 
Sahres 1746 ſaß ein junger Sranzoje in der Londoner 
Taverne „Zur Krone” in der Holbornitraße und fah mit 
anderen Neugierigen zwei Herren zu, die eine Partie Schach 
fpielten, wobei es fich um zehn Pfund Sterling handelte. 
Der eine Spieler fah fich fo in die Enge getrieben, daß er 
fich nicht mehr zu helfen wußte. In komiſchem Zorn rief 
er: „Wer riskiert es, mein Spiel zu kaufen?“ 

„Was verlangen Sie dafür?” fragte einer der Zuschauer. 

„sch gebe Ihnen zehn Pfund, und Sie geben mir zehn 
Schilling.“ 

„Das ijt zu viel, denn es jcheint fajt unmöglich zu fein, 
daß Ihre Partie noch zu einem guten Ende gebracht 
werden Tann.“ 

„Das fürchte ich ja auch, aber Sie find ein feiner 
Spieler, Sie können es vielleicht Doch noch fertig bringen 
und den Gewinn einheimfen, in welchem Falle Sie mit 
Ihren zehn Schilling zwanzig Pfund verdienen würden.” 

„Ihre Bartie jteht jo jchlecht, daß ich nicht mehr als 
zwei Schilling daran wenden will.” 

„Das iſt Doch gar zu wenig, bejter Freund.” 

„sh will Ihnen drei Schilling dafür geben!” rief 
plößlich der junge Fremde. Ä 

„Sie find fein Engländer, Sir?” fragte der Spieler. 


Dtannigfaltiges. 211 
WIRD DEI ED ED ⏑ DDr DD DD Dre 

„Nein, Franzoſe.“ 

„Beben Sie fünf Schilling.” 

„zu meinem Bedauern bin ich dazu nicht im ftande, 
denn foeben habe ich meine Zeche bezahlt, und es bleiben 
mir nur noch die drei Schilling.“ 

„Dann würde e8 aljo für Sie fo eine Art von ver: 
zweifelter Spekulation fein.” 

„Beinahe trifft das zu.” 

„Kun, geben Sie her!” 

Der Franzofe bezahlte drei Schilling und empfing dafür 
eine Zehnpfundnote von dem mutlo8 gewordenen Spieler, 
deſſen Plat er einnahm. 

Bald zeigte es fich, daß er ungeachtet feiner Jugend⸗ 
lichkeit ein ausgezeichneter Schachfpieler war. Das Er- 
ftaunen der Anmwefenden darüber war groß. Mit rajchen, 
meifterhaften Zügen wußte er da3 Glück auf feine Seite 
zu bringen und gewann jchließlich die Partie, Damit alfo 
auch die zehn Pfund des Gegner®. 

„Brillantes Spiel!” riefen die drei oder vier Herren, 
welche Zeugen davon gemwefen waren. 

Der Verlierer, ein Gentleman in reiferen Jahren, 
wandte fi an feinen Gegner: „Sch hätte es nicht für 
möglich gehalten, daß Sie dieje, von meinem Freunde für 
rettungslos verloren gehaltene Bartie noch würden gewinnen 
können,“ ſagte er lächelnd. „Alle Hochachtung vor Shrem 
Talent!“ 

„D, Sie jpielen auch ſehr gut, mein Herr,” verjebte 
höflich der junge Mann. 

„Mein Name ift John Wilmot. Darf ich um die Ehre 
Ihrer genaueren Bekanntſchaft bitten?“ 

„Sch heiße Francois Danican, nenne mich aber Philidor. 
Das iſt mein Künjtlername. Ich bin nämlich Mufiker. 
Der berühmte Kapellmeijter Campra war mein Lehrmeifter 
in der Mufif und auch im Schacdhfpiel, aber ich verdarb 
es zuletzt mit ihm, weil ich ihn immer beſiegte.“ 

„In der mufilalifchen Kunſt?“ 

„Rein, im Schachipiel.* 
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Sohn Wilmot lachte. Dann fragte er nach einer Leinen 
Paufe: „Zu welchem Zwed find Sie eigentlich nach London 
gelommen ?“ Ä 

„Um bier mein Glück zu machen,” antwortete der junge 
Muſiker. „Da ich der englifchen Sprache mächtig bin, bes 
abfichtigte ich für die Londoner Bühnen komiſche Dpern zu 
fomponieren. In Paris hatte ich mit meinen derartigen 
Beitrebungen nämlich Ieider feinen Erfolg * 

„Und in London?” 

„Hier erſt recht nicht. Die Theaterdireftoren haben 
mich ſchnöde abgewiesen.” 

„Nun, lieber Herr, tröften Sie fih. Es ift ja aud 
manchen anderen jungen Künjtlern zuerjt jo Läglich er- 
gangen, bi3 e3 ihnen endlich gelang, zum Erfolg ſich durch⸗ 
zuringen. Bevorzugt find Sie vor vielen anderen, da Gie 
folche außerordentliche Befähigung für das edle Schadjpiel 
bejigen. Damit können Sie hier mehr Geld verdienen al3 
mit der Mufil, und zwar würde es Ihnen geradezu ganz 
erjtaunlich gelingen, wenn Sie etwas Befondered und 
UÜberrafchendes auf diefem Gebiete vermöchten, etwas in 
England ganz Neues, noch nie Dageweſenes.“ 

„sch glaube, Dazu bin ich im ftande.“ 

„Was meinen Sie?” 

„Haben Sie jemals ein Fühnes und rafches Blindlings- 
fpiel gefehen?” 

„D ja! &3 fpielte ein Meifter mit verbundenen Augen, 
alfo ohne das Spiel jehen zu können, gegen einen anderen 
Schachmatador.“ 

„Und er gewann?“ 

„Nein, er verlor.“ 

„Nun, dann hören Sie, Sir. Ich habe vor etlichen 
Monaten im Café Procope zu Paris mit verbundenen 
Augen gleichzeitig drei Partien gegen drei hervorragende 
Gegner geſpielt.“ 

„Und natürlich bei dem vermeſſenen Unternehmen alle 
drei verloren?“ 

„Nein, alle drei gewonnen.“ 
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„Unmöglich!” 

„Sie dürfen fich darauf verlaffen, beſter Sir.“ 

„Wie können Sie nur den Gang der drei Bartien, ohne 
Dadurch verwirrt zu werden, im Gedächtnis behalten? Ich 
müßte da3 jehen, um e3 zu glauben.” 

„Mit Vergnügen bin ich bereit, Ihnen den Beweis zu 
liefern.” 

„Wohl denn, es ijt gleich Teezeit. ch wohne in der 
Nähe, nur wenige Häufer von hier. Bitte, Tommen Sie 
mit mir!“ 

„sch nehme es mit bejtem Danke an. Sie find wirklich 
jehr gütig!“ 

„Dann wollen wir nachher fogleich die intereffante Probe 
machen.“ 

„Wer find denn die anderen Spieler ?“ 

„Es find Spielerinnen, nämlich meine Frau Sufanna 
und meine beiden Töchter Betty und Jenny, alle drei von 
mir felbjt ausgebildete geſchickte Schachfpielerinnen. Ich 
und meine Töchter werden gegen Sie fpielen. Meine Frau 
wird unfere Züge Ihnen ftet3 angeben und dann nad) 
Ihrer Anmeifung die Gegenzüge genau ausführen. Geht 
alles gut, Dann werde ich Ihnen nachher ein nörtellharies 
Geſchäft vorſchlagen.“ 

Beide verließen darauf die Taverne. 

Wenige Minuten nachher wurde der junge Mann in einem 
eleganten Salon den drei Damen vorgeſtellt. Frau Suſanna 
Wilmot war eine freundliche Dame, und ihre Töchter be> 
zeigten fich ebenjo liebenswürdig. 

Philidor nahm am Teetifche Pla und wurde auf3 allers 
bejte bewirtet. So gut hatte er es lange nicht gehabt. 

„Welches Gefchäft betreiben Sie eigentlich, Sir?" fragte 
er gelegentlich feinen Gajtgeber. 

„Ich bin Rentier,“ verjette Wilmot. „Bei günftigen 
Konjunkturen fpeluliere ich manchmal ein wenig in Grund: 
ftüden oder an der Börfe, dann aber made ich aud) 
gern in Sportangelegenheiten zumeilen allerlei kleine eins 
trägliche Geſchäftchen.“ 


N 
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„sm Rennsport?“ 

„Kein, lieber Herr, ich meine Geſchäftchen im Schacdhfport.“ 

„Wie denn dag?“ 

„Durch Wetten. Sie wijjen Doch, daß das Wetten bei 
ung Engländern eine wahre Leidenschaft ift?“ 

„Das iſt mir allerdings befannt.” 

„Nun denn, wenn Sie wirklich das leiften, was Sie zu 
verftehen behaupten, dann können Sie als Schachmeijter 
bier in London und auch noch anderwärt3 wohl ebenfo 
einträglich werden wie ein gute3 Rennpferd.“ 

„Das ift ja für mich äußerſt Jchmeichelhaft.” 

Der Teetifch wurde abgeräumt. Die drei Damen waren 
von dem, was nun gejchehen follte, bereit verjtändigt. 

Zwei Schadhbretter nebjt Zubehör befaß Wilmot; ein 
drittes ließ er fchnell von einem Belannten, der nahebei 
wohnte, herbeiholen. 

Dann begann das interefjfante Blindlingsipiel. Philidor 
ließ fich mit einem jeidenen Tuche die Augen verbinden und 
drehte zum Überfluß auch noch feinen Stuhl herum, fo daß 
er nunmehr dem großen Tifche, auf welchem die drei 
Schachbretter ftanden, den Rüden zufehrte. 

Frau Sufanna gab mit lauter Stimme und fehr fach- 
verftändig die Züge ihre® Gemahls und ihrer Töchter an 
und bewirkte dann nach der fofort erfolgenden Anweiſung 
des jungen Muſikers die Gegenzüge. 

Das Spiel dauerte nur eine Stunde. Zuerſt wurde 
Betty befiegt, Dann ihr Vater, zulebt auch Senny, welche am 
gejchickteften gefpielt hatte. 

Der Sieger machte ihr Darüber die artigften Komplimente. 

„Ach!“ rief Kenny. „Segen Sie fonnte ich doch nicht 
antommen. Sie find der Meifter, der Held, der Matador 
des Schachſpiels.“ 

„Wenn Sie mir gütigjt erlauben wollen, Ahnen in 
nächſter Zeit einige nübliche Winfe geben zu Dürfen, dann 
tönnten Sie auch rafch eine Schachmeifterin werden.“ 

„Das würde reizend fein. Aber eigentlich wünſchte ich 
noch etwas anderes.” 
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„Darf ich mich danach erkundigen ?“ 

„Ich bin muſikaliſch. Dort fteht ein Klavier. Sie find 
Mufiter. Da Lönnten wir aljo zujammen jpielen.“ 

„Mit größtem Vergnügen!” 

Die beiden wollten fich fogleih ans Klavier jeben. 
Dagegen erhob aber Herr Wilmot Einfprud). 

„Zuerſt das Schadhgefchäft, dann das Mufitvergnügen!” 
tief er lächelnd. „Herr Philidor, auf ein Wort!“ 

Der Muſiker trat zu ihm. 

„Hier befindet fich ein feiner fafhionabler Schachklub,” 
fagte Herr Wilmot. „Sch werde Sie dort einführen.“ 

„Das ift fehr liebensmwürdig von Ihnen.” 

„Geſchäftsſache, Sir! Es wird dort nämlich oft hoch 
gemwettet, habe da manchmal erheblich gewonnen, und hoffe 
nun mit Ihrer Hilfe noch weit mehr zu profitieren.“ 

„Sie haben vermutlich mein Blindling3fpiel dabei im 
Sinn?“ | 

„Jawohl. Bon Khrem erftaunlichen Können bin ich fo 
befriedigt, Daß ich nunmehr entjchloffen bin, ein Kapital an 
dies ausſichtsvolle Geſchäft zu wagen.“ 

„Und was würde mein Borteil dabei fein?“ 

„Wir teilen den Nuten. Sie die eine Hälfte, ich die 
andere Hälfte. Sind Sie damit einverjtanden ?” 

„Mit taufend Freuden, Sir! Ach danke beſtens für Ihr 
Zutrauen.” 

„Natürlich müſſen Sie alle Fineffen Ihrer Meifterfchaft 
aufbieten, damit ich mein Geld nicht einbüße, denn Sie 
werden mit tüchtigen Gegnern zu fämpfen haben.” 

„sch werde gewiß mein Beſtes dabei tun.“ 

Die beiden fchüttelten fich Die Hände. 

„Well,“ meinte dann Kahn Wilmot. „Nun können Sie 
meinetwegen nach Herzen3luft mit meiner Kenny ınufizieren.“ 

Das geſchah. Zuerit ſpielte PHilidor vortrefflich, dann 
Senny fat ebenjogut, darauf beide zufammen vierhändig. 
Es war ein höchjt vergnügter Abend. — — 

Zwei Tage darauf begaben fich die beiden Verbündeten 
nach dem eleganten Lokal des Schachllub3 in der St. James 
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ftraße. Dort wurde Philidor vorgeftellt und mit Höflichkeit 
behandelt. Er fpielte zwei Partien gegen gewandte Gegner, 
die er mit Leichtigfeit überwand. 

Dann erhob fi) Wilmot und fagte: „Meine Herren, dieſer 
junge Schachmeijter leiftet Wunderbares im Blindlingsfpiel. 
Mit verbundenen Augen fpielt er gleichzeitig gegen Drei 
Gegner.” 

„Welche fi) dann auch die Augen verbinden laſſen 
müfjfen?* wurde gefragt. 

„Nein. Die ſechs jehenden Augen werden befiegt von 
den zwei verbundenen Augen dieſes Schachgenies. . 

„Unmöglich!“ 
„Es ift dennoch richtig, was ich behaupte. Wollen Sie 
wetten ?” 

„Um mie viel?“ 

„Ich ſetze fünfzig Pfund gegen denſelben Betrag.“ 

„Es gilt!“ 

„Beſter Freund,“ fragte ein anderer Herr, „nehmen Sie 
noch mehr Wetten an?“ 

„Mit Vergnügen!“ 

„Ich wette auch fünfzig Pfund gegen Sie!“ 

„Ich ebenfalls!“ 

„Ich zwanzig!“ 

„Ich dreißig!“ 

„Ich hundert! Halten Sie?“ 

„Ja!“ 

Noch weitere Wetten wurden vorgeſchlagen, welche Herr 
Wilmot alle annahm und genau notierte. 

Danach fand das aufregende Schachturnier ſtatt. 

Mit verbundenen Augen, den Rücken dem Spieltiſche 
zugekehrt, ſetzte der junge Franzoſe ſich hin. Ein gewählter 
Unparteiiſcher leiſtete dieſelben Dienſte wie einige Tage 
zuvor im Wilmotſchen Salon Frau Suſanna. 

Der pfiffige Londoner Schachkenner hatte ſich in feiner 
feltfamen Spelulation nicht geirrt, denn Philidor brachte 
zum Erſtaunen der Klubmitglieder das jchwierige Kunjt- 
ftüc fertig. Er befiegte die drei Gegner. Man jchrie nach 
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Revanche, die auch zugefagt wurde. Am Abend ſpät, im 
Wilmotfchen Salon, wurde abgerechnet. Breihundertund- 
achtzig Pfund betrug der Wettgewinn; davon befam Phili— 
dor die Hälfte. 

„Zor wenigen Tagen, al3 ich noch umberlief, um wo—⸗ 
möglich durch Unterrichtgeben etwas Geld zu verdienen, 
und ich durchaus Leine Mufilfchüler zu erlangen im jtande 
mar, da dachte ich traurig: Wie ſchwierig ijt es doch hier, 
das tägliche Brot zu erwerben!” fagte der junge Mann. 
„Und jetzt auf einmal erfenne ich, daß es jo ungemein 
leicht ift, in London auf einen fchönen grünen Zweig zu 
fommen.” 

„Wir werden noch viele hübſche Sümmchen einheimjen!“ 
rief lachend Kohn Wilmot. „Schon nächſten Mittwoch vor- 
ausfihtlih. Spielen Sie nur jtet3 fo meifterhaft wie 
geftern abend, und im übrigen lajjen Sie mich nur machen. 
Ich habe das nötige Kapital für dies gute Schachgeſchäft, 
und ich befite auch, wie mir fcheint, gerade Die [pezielle 
und richtige Sntelligenz dafür.” 

Darin hatte er unzweifelhaft recht. Am nächſten Mittwoch, 
al3 abermals im Klub ein Schadhturnier jtattfand, in 
welchem Philidor wieder jiegte, wurde ein noch bejjeres 
Wettgeſchäft gemadht. Und fo gefchah es gleicherweije noch 
mehrmals, auch in anderen Schachvereinen der englifchen 
Hauptitadt, in welchen die Mitglieder den neuen, im- 
mer berühmter werdenden Schachmeijter Tennen zu lernen 
wünjchten. 

Da3 Jahr war noch nicht zu Ende gegangen, als er 
fich bereit3 im Befige eines anjehnlichen Vermögens fah. 
Auch in anderen Städten verdiente er viel Geld, befonders 
in Edinburg und Bublin. Im Jahre 1749 gab er zu 
London fein gehaltvolles Wert „Analyje des Schachſpiels“ 
heraus, welches viele Auflagen erlebte, weil es von allen 
Schachfreunden begierig gefauft wurde. Ein Jahr fpäter 
unternahm er eine Reife nach Deutfchland. In Berlin 
fpielte er mit verbundenen Augen gleichzeitig gegen die 
drei erjten Schachmeifter der preußifchen Hauptjtadt und 
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überwand fie mit Leichtigkeit. Das erregte damals dort 
großes Auffehen. 

Danach begab er fich nach England zurüd, verließ aber 
biejes Land, in welchem ihm das Glück fo hold geweſen, im 
Sahre 1754 und überfiedelte mit Kenny Wilmot, mit der er 
fich inzmwifchen verheiratet hatte, nach feiner Heimat. In 
Paris wandte er fich nun auch wieder eifrig der mufitalifchen 
Kunst zu und komponierte fomifche Opern, die wegen ihrer 
hübſchen und melodiöfen Muſik viel Beifall fanden beim 
Publikum. An der franzöfifhen Muſikgeſchichte wird fein 
Name ehrenvoll genannt; aber einen wahrhaft inter: 
nationalen Ruhm erlangte er al3 genialfter Schachmeijter 
der damaligen Zeit. ALS die große franzöfifche Revolution 
ausbrach, reifte er, um den Schrednifjen zu entgehen, aber: 
mals nach London. Neunundjechzig Jahre alt, ftarb er 
dort am 24. August 1795. 3.0. Hanfen. 

Neue Erfindungen: I. Das Spinthariffop. Unter 
den Gelehrten, die für hervorragende Leiſtungen mit dem 
Nobelpreife ausgezeichnet wurden, befand ſich im lebten 
Sahre das Ehepaar Curie aus Paris, welches gemeinfam bei 
feinen wifjenfchaftlichen Experimenten das in lebter Zeit 
fo viel genannte Radium entdedt hatte.*) Außer Wärme: 
ftrahlen wurden beim Radium namentlich drei Strahlen: 
arten, die a=, B- und y:Strahlen beobachtet. Die 7-Strahlen 
entjprechen den NRöntgen-(X)Strahlen und dringen und 
leuchten Durch viele Stoffe, die einfache Lichtftrahlen nicht 
durchlaſſen, zum Beilpiel durch mehrere aufeinandergelegte 
Münzen. Bie B-Strahlen haben diefe Eigenfchaft nicht in 
gleichem Maße, dafür aber andere: fie find eleftrifch ge- 
laden, und zwar mit negativem Strom; fie werden Daher auch 
Elektronen genannt. Die «Strahlen ſchließlich Haben nur 
eine fehr geringe Durchleuchtung8s oder Durchſtrahlungskraft, 
können nur noch ganz dünne Metallplatten und Papier 
Durchleuchten und find ebenfall3 elektrijch geladen, aber 
mit pofitivem Strom. Nach den bisherigen Beobachtungen 


*) Vgl. den Artikel in Band 4 des laufenden Jahrgangs. 


Vtannigfaltiges. 219 
⏑ ⏑ —⏑ Te N PN FT en I en) 
bat man fie fich al3 unendlich winzige Bruchteile eines 
NRadiumatoms zu denken, die fich mit großer Schnelligkeit 
loslöſen. 

Die Annahme, daß der kleinſte unteilbare Bruchteil 
eines Stoffes ein Atom ſei, wurde durch dieſe Entdeckung 
hinfällig. Man nimmt an, daß ſich die Radiumatome in 
einem labilen Zuſtand ſtetig fortſchreitender Zerſetzung 
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Das Spinthariskop geschlossen und geöffnet. 


befinden. Nach der Berechnung der Gelehrten dauert es 
allerdings Jahrtauſende, bis fich Radium vollitändig zer: 
fegt bat. 

Die erwähnte pofitive Elektrizität der einzelnen Teilchen 
de3 Radiums (Strahlen) veranlajjen jtändig Funkenent— 
ladungen, die zu beobachten der namhafte Phyfiter William 
Crookes den aus unjeren Abbildungen erfennbaren Apparat, 
da3 Spinthariffop, erfunden hat. Dieſer „Funkenſchauer“ 
oder Funfenzeiger bejteht Iediglich au einer Anordnung 
von Linſen, unter der ein mwinziges Teilchen Radium auf 
einer fchmalen, durch eine Regulierfchraube wie bei dem 
Mikroſkop oder dem Feldftecher verjtellbaren Zunge bes 
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fejtigt ij. Schaut man in diefen Apparat hinein, fo fieht 
man von dem Radium ein wunderbar leuchtendes eleftrifches 
Feuerwerk ausgehen, dejjen Genuß der glüdliche Befiter 
eines übrigens nicht jehr Eojtjpieligen Spinthariſkops fich 
und anderen in jedem Augenblick verfchaffen kann,“) denn 
der ganze Apparat ijt nur 4 Zentimeter lang, hat einen 
Durchmeffer von 2!/. Zentimeter und ijt mit feinem uns 
verwüjtlichen Inhalt geſchmackvoll als Tafchenapparat aus— 
gejtattet. Freilich wäre e3 ein noch größerer Erfolg der 
Wiſſenſchaft, wenn dieſe eleftrifchen Funfen und Strahlen 
jo gefammelt werden könnten, daß das Spintharijfop gleich- 
zeitig als unvermüjtliches, in jedem Augenblick benügbares 

Zajchenlicht einen praftifchen Zweck erfüllte. R. F. 
ll. Eine neue Teigteilmafjchine fommt foeben aus 
Amerika auf den Markt. Sie iſt hauptſächlich für Kleinere 
Betriebe und für den Haushalt bejtimmt. Unſere Abbil- 
dung veranfchaulicht fie felbjt und ihren Gebrauch. Die 
Fläche e jtellt ein 
Brett vor, auf wel- 
ches der zu teilende 
el N in u Teig gelegt wird. 
— CE Mi In den Boden der 
Maſchine paßt das 
an Schnüren a 

bängende Brett b, 
Neue Ceigteilmaschine. das oben mit zwei 
Handhaben und uns 
ten mit einer Reihe von Meſſern (c) verfehen ift, welche 
beim Gebrauch das Teigteilen verrichten. Nach dem Nieder: 
drüden geht das Brett ſamt den Meffern jelbittätig in 
die Höhe, da die Schnüre a mittel der Spiralfedern d 
am Boden de3 Geſtells befejtigt find. Wie wir hören, hat 
ſich dieſe einfache, billige Vorrichtung in Amerifa gut ein- 
geführt. Näheres teilt auf Wunfch das Patentburcau 

Reichau & Schilling in Berlin 7 mit. 





*) Siehe Die Anzeige im Inferatenteil des vorliegenden Bandes. 
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Eine ergreifende Gerichtsverhandſung. — Bor den Schran: 
fen eines jchottifchen Gerichtähofes ftand eine Frau mit Nas 
men Mary Onigg unter der Anklage des verfuchten Mordes, 
da fie ihr vierjähriges Kind am 10. Auguft 1888 habe er- 
tränten wollen. Die Angellagte, die ohne Verteidiger blieb, 
war einft eine fehr geachtete Frau, die, wenn auch in bes 
fcheidenen Verhältniffen lebend, doch ehrlich ihren Unter: 
halt gefunden Hatte. Erft mit dem Tode ihres Mannes 
zogen Kummer und Elend in ihre Wohnung ein, ihr bisher 
unbelannte Not klopfte an ihre Tür. Gejchäftg- und Geld- 
forgen, die fie nicht zu befämpfen vermochte, trübten ihren 
Geift. Im Beſitz von zwei Kindern, eines dreizehnjährigen 
Knaben, Beter, und eines Knaben von vier Jahren, tat e3 ihr 
bitter weh, die Kinder der Not ausgeſetzt zu jehen. 

Am Morgen des 10. Auguft nahm fie ihren vierjährigen 
Knaben auf den Arm, und auf die Frage ihres dreizehn- 
jährigen Sohnes Peter: „Mutter, wo gebit du hin? 
Wenn du fpazieren gehſt, gehe ich mit!” — antwortete fie 
widerwillig und abmeifend: „Du bleibſt!“ 

Damit entfernte fie fich, noch einmal von der Türfchwelle 
zurüdrufend: „Du bleibft! Sch komme nicht zurüd.” Dem 
Knaben Peter fiel der fonderbare Ton auf, in dem dieſe 
Worte gefprochen waren. Er jchlich der Mutter nach, etwa 
einen Weg von zwei Meilen längs des Strandes. An 
einer feichteren Stelle kniete die Frau nieder, faltete ihre 
Hände zum Gebet, nahm da3 Kind in die Arme und begab 
fich in die hochgehenden Wogen, die fich über fie hinweg: 
mwälzten, während da3 Waſſer ihr bis an die Hüften ging. 
Immer weiter drang fie vor, bis fie zulebt, das Kind noch 
immer frampfbaft in den Armen haltend, fich niederlegte. 
Sn diefem Augenblide ſprang der dreizehnjährige Peter in 
die Brandung, brach ſich durch die wild aufjchäumenden 
Mogen Bahn, entriß der Mutter, die ſchon nahe daran 
mar, das Bewußtſein zu verlieren, den vierjährigen Bruder 
und hob diejen, der noch atmete, auf die Schulter. Mit 
der anderen Hand ergriff er dann feine Mutter und zog fie 
ans Land. 
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Sie wurde nun vor Gericht geftellt, und die Jury mußte 
fie des verfuchten Mordes fchuldig fprechen, empfahl fie 
jedoch der Milde des Gerichtshofes. 

Da erhob fich der Lord-Oberrichter und ſprach zur Anz 
gellagten: „Angellagte, die Jury hat Sie ſchuldig befunden. 
E3 unterliegt feinem Zweifel, daß Sie den Tod Ihres 
Kindes nebjt Ihrem eigenen planten. Danken wir e8 der 
Borfehung, die in wunderbarer Weife durch die Vermittlung 
Ihres Sohnes Ihrer Hand Einhalt gebot. Das Kind ift 
unverfehrt geblieben, die Tat ift nicht zur Ausführung 
gelangt. Wenn ich auf der einen Seite das Ungeheure Ihrer 
Schuld betrachte, fo muß ich Doch auf der anderen Seite als 
menfchlicher Richter eingeftehen, daß mir in meiner langen 
Laufbahn jelten ein fo erfchütternder Fall vorgefonmen it. 
Sch ſcheue mich nicht, einzugeftehen, Daß ich tief ergriffen 
bin ob der traurigen Schiefalsfchläge, der unfeligen Ver: 
fettung der Umftände, die Sie, unglüdliche Frau, zu dieſer 
Zat geführt haben. Sn einem Falle wie in diefem Tann 
ein Richter von einer verhältnismäßig geringen Haft bis auf 
vieljährige Zuchthaugftrafe erkennen. Allein ich erachte, Daß 
mir nach dem Geſetze noch weitergehende Rechte zuftehen. 
Sch glaube unter dieſen Umftänden nicht in Widerfpruch 
mit meinen Pflichten und den Geſetzen des Landes zu 
treten, wenn ich von jeder Beftrafung zur Zeit abſehe, viel- 
mehr da3 Urteil ausfege und dahin erkenne, daß Sie ge 
halten find, in eigener Perſon Bürgschaft zu leiften dafür, daß 
Sie hier an diefer Stelle zur Entgegennahme des Urteils 
erfcheinen, fall3 Sie abermals ein neues Berfchulden auf 
ſich laden.“ 

Damit war die Angeklagte von jeder Strafe losgeſprochen; 
denn dag ift die tatfächliche Bedeutung dieſer dem englifchen 
Recht eigentümlichen, allerding3 nur unter außerordentlichen 
Umftänden anwendbaren Form der Urteilgerledigung. 

Zu dem Knaben Peter fich wendend, bemerkte der Ober- 
richter dann noch: „Bravo, mein Zunge! Wir find ergriffen 
und von Bewunderung durchdrungen für deine tapfere, 
mutige Handlungsweiſe. Bu Haft dich in frühem Alter 
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verdient gemacht. Und nun trage deiner armen Mutter 
nicht nach, was geichehen ift. Werde ihr und deinem an—⸗ 
deren Bruder eine liebevolle Stüße. Ich ſelbſt Tann Dich 
nur in bejcheidener Weife belohnen, indem ich dir aus der 
Gerichtsfaffe einen Sovereign zufpreche. Aber dein Lohn 
ift dein eigene® Bemwußtfein und die Anerkennung der 
Öffentlichkeit, die dein nachahmungswertes Vorbild im 
ganzen Lande hervorrufen wird.“ 

Auf den dreizehnjährigen Knaben geftüßt, dag vierjährige 
Söhnchen an der anderen Hand führend, verließ Mary 
Onigg mweinend den Gerichtsſaal. Durch die bereitwillig 
gebotene Hilfe der ganzen Umgegend gelang e3 ihr bald, 
wieder in befjere Verhältnifje zu Tommen. C. T. 

Alferlei Deſerteurgeſchichten. — Im Soldatenleben gab’ 
es eine Zeit, da waren Pefertieren und Gaſſenlaufen die 
Hauptvorlommniffe in den Garnifonen, und um das Gaſſen⸗ 
laufen drehte ſich damals ein gut Teil des öffentlichen 
Intereſſes. Der Soldat wußte, daß ihm diefe furchtbare 
Strafe jicher jei, wenn er defertierte und wieder eingefangen 
würde, aber trogdem fand er noch Neigung zu Übermut 
und froher Laune. 

Die preußifche Garnifon Ruppin war für dag Defertieren 
fehr günjtig gelegen, weil mehrere mecdlenburgifche Gebiet3- 
teile derartig in der Nähe eingefprenfelt lagen, daß der 
Weg zum Beijpiel nach dem nächiten Dorf Nebeband 
faum zwei Meilen betrug. Nebeband war daher da3 stille 
Sehnen aller Soldaten der Ruppiner Garnifon, die an 
Flucht dachten, denn Neteband war für fie gleichbedeutend 
mit Freiheit. 

Ein Soldat der Ruppiner Garnifon verwandelte fich 
in einen Schornfteinfeger. In dieſer rußigen Kleidung, 
das bekannte ſchwarze Leiterchen auf der Schulter und den 
Reiferbefen in der Hand, kam er glüdlich durch Tor und 
ſchritt nun eilig aufs Meclenburgifche zu. Da kam zufällig 
ein Netebander Bauer aus der Stadt hinter ihm hergefahren 
und fragte ihn: „Schorniteinfeger, wohin ?“ 

„Nach Nebeband,” antwortete der verlarvute Deferteur, 
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„denn dort brennt ein Schornitein, welchen ich löfchen 
ſoll.“ 

Erſchreckt rief der Bauer: „Ei, dann brennt es vielleicht 
bei mir!“ 

„Das kann leicht möglich ſein,“ meinte der Soldat. 

Da nötigte der Bauer den „ſchwarzen Mann“, ſeinen 
Wagen zu beſteigen, und jagte dann, was die Pferde laufen 
konnten, nach Netzeband, wo ſich der gerettete Deſerteur 
für die ſchnelle Fahrt freundlichſt bedankte. 

Ein anderer Soldat, welcher ſpäter als Lehrer in Neu— 
Ruppin eine befannte Perfon war, diente daſelbſt im Re— 
giment Prinz Ferdinand. Er war verlobt und wollte fich 
verheiraten, aber der Oberſt verweigerte ihm den Heirats— 
konſens. Nun dachte der Mann ans Befertieren, und fo 
fohritt er eines fchönen Tages auf Nebeband zu. Er Hatte 
den Weg dorthin bereit? zur Hälfte zurüdgelegt, als er 
plöglich Hinter fich da3 Schnauben von Pferden hörte und 
gleich darauf einen Wagen neben fich jah, in welchem in 
höchjteigener Perjon der gejtrenge Herr Oberit faß. 

„Wohin?“ fragte diefer. 

„Nach Nebeband, Herr Oberſt; ich will mir dort Tuch 
faufen,” lautete die Antwort. 

„Da will ich auch Hin,“ erwiderte der Oberſt, „ſetze Dich 
auf den Bod.” 

Und fo fuhr der Herr Oberft den Deferteur ahnungslos 
nach Neteband in die Freiheit hinein. 

Als fie vor dem Wirtshaufe hielten, fprang der Soldat 
vom Wagen, trat an den Kutfchenfchlag und fagte: „Herr 
Oberſt, ich melde mich al3 Deferteur!” 

Der Oberjt, der dem Ausreißer hier nichtS mehr an— 
haben fonnte, war anfangs verblüfft, Dann wetterte er durch 
alle Regifter hindurch, und endlich legte er fich aufs Bitten. 
„Was hilft’3!” meinte er. „Stelle für die Rückkehr in die 
Barnifon deine Bedingungen!“ 

„Herr Oberſt, zunächjt Generalpardon fürs Defertieren 
und dann — den Heirat3fonfens.” 

„Beides ſollſt du haben; nun jteige wieder auf!“ 
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Und fo geſchah e3. Der Deferteur Tam mit feinem 
Oberſten, al3 ob nicht3 vorgefallen wäre, nach Ruppin zu- 
rück und empfing ohne irgend eine Strafe die Erlaubnis 
zu heiraten. 

Wie charakteriftifch und urwüchſig damals die Zuftände 
waren, dafür zeugt auch folgende Heine Gefchichte. Ein 
Soldat, ein heftiger, aufbraufender Menjch,. bewarb ſich 
um die Liebe eines Mädchens, das in der Offiziersküche 
diente. Sie lehnte feine Anträge, die ehrlich gemeint waren, 
beharrlich ab. Eines Tages holte fie von dem Bäder, 
welcher gegenüber wohnte, den Braten, welcher für den 
Dffizierstifch beftimmt war. Da trat auf der Straße der 
Soldat an fie heran und fragte, ob fie jich anders befonnen 
habe und ihn heiraten molle. Das Mädchen verneinte 
auch jeßt, und in demfelben Moment verjegte ihr der ver- 
ſchmähte Liebhaber einen Mefjerftih in den Hals. Sie 
ließ — und auch das iſt charakteriſtiſch — den Braten nicht 
fallen, fie trug ihn in3 Haus, feßte ihn auf den Tifch, und 
erft dann brach fie ohnmädtig zufammen. Die Wunde 
war nicht tödlich, und das Mädchen wurde geheilt. Der 
Soldat aber, der fich felbjt auf der Wache meldete, wurde 
zum Gaſſenlaufen verurteilt. Er überwand diefe furchtbare 
Strafe — die Rüden fceheinen damals härter geweſen zu 
fein als jegt — und diente weiter. Nach feiner Heilung 
fiedelte das Mädchen nad) Potsdam über, und dahin kam 
ſpäter auch der Soldat in Garnifon. Der Zufall fügte e3 
fo, daß fie fich begegneten und — Mordanfall und Gaſſen— 
laufen waren rein vergejjen, und in der Garniſonkirche in 
Potsdam befiegelten fie ihren Herzensbund. C. T. 

Eine Meiflerin des Bergfports. — Die Amerikanerin 
Miß Annie Ped Hat Fürzlic) den Nevado de Sorata in 
Bolivia, einen der höchſten Gipfel der Anden, bejtiegen. 
Er ijt 6544 Meter hoch und erhebt fich 2700 Meter über 
die Sordillera Real am Nordoftufer des Titicacafees. Bis— 
her war der Berg noch nie beftiegen worden. Mit Bed 
unternahm die Beiteigung mit Mr. W. ©. Tight, dem Prä- 
fiventen der Univerfität von New Mexiko. Beide waren 
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begleitet von denſelben Schweizer FYührern, die früher Sir 
Martin Gonway begleiteten, al3 er vergeblich verjuchte, den 





Miss Annie Peck, die Meisterin des Bergsports.. 


Berg zu nehmen. Unſer Bild gibt eine Photographie der 
Dame wieder und zeigt fie in dem Koftüm, das fie bei dem 
Unternehmen trug. Ihre ſchlanke Geftalt ſtützt fich auf den 
Eispickel. Miß Peck jtammt aus Michigan. Sie ift au 
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in geiftiger Beziehung von hervorragender Begabung. Als 
eine der erften Amerifanerinnen bat fie in Athen Archäo— 
logie ftudiert und fpäter an einer Univerfität der Vereinigten 
Staaten in Ddiefer Wiffenfchaft und im Griechifchen Das 
Eramen für das höhere Lehramt bejtanden. J. P. 

Aſſyriſches Zägerlatein. — Schon in vorchriſtlichen Jahr: 
hunderten ſcheint man jene luſtigen Übertreibungen gekannt 
und geliebt zu haben, die man heutzutage „Sägerlatein“ 
heißt, wie die in Babylonien und Aſſyrien aufgefundenen 
„Schriftſtücke“ bejtätigen. 

Diefe dauerhaften Aufzeichnungen auf — Ziegeljteinen’ 
berichten unter anderem von den höchſt merkwürdigen 
Sagdabenteuern, welche mweiland König Aſſurbanipal von 
Ninive (667—647 v. Chr.) bejtanden haben will, wenn man 
feinen eigenen Berichten Glauben ſchenken darf. 

„Auf einer meiner Jagden,“ läßt er den Ziegelſtein er: 
zählen, „Lam mir ein Löwe ganz nahe. Ach padte ihn an 
der Mähne hinter den Ohren und durchbohrte ba mit der 
Lanze, dem Worte meiner Hand!“ 

Draftifcher noch lautet eine andere Ziegeljteininfchrift 
desjelben königlichen Löwenjägers. „Sch ergriff,” prahlt er, 
„ven Löwen beim Schweife. Mit dem Beiftand Adars und 
Nergals (mächtige Bötter der Zeit und des Kriege3) zer: 
fehmetterte ich ihm den Kopf mit der Keule!“ 

Die Kunjt hat indejjen gleichfalls diefe denkwürdigen 
„Ssagdbegebenheiten” . verewigt, indem fie der jtaunenden 
Nachwelt näheren Aufſchluß durch bildliche Erklärung 
darüber gab. Durch Sklaven wurde nämlich der gefangene 
König der Tiere aus jeinem Käfig geholt, welche mit einem 
beraujchenden Getränk feine Kräfte, mit Eijen feine Klauen 
abjtumpften und überdies ihm noch die Zähne ausbrachen, 
um ihn für fein Erjcheinen vor dem Föniglichen Jagdlieb— 
haber entjprechend „vorzubereiten“. ER. 

Die Borteile der Königskrone. — Als die Griechen im 
Jahre 1863 unter den fürftlichen Familien einen Kandidaten 
für ihren Königsthron fuchten, wandten fich ihre Abgefandten, 
nachdem jie mit ihren Anträgen ſchon mehmals zurüd- 
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gewiejen worden waren, an den fiebzehnjährigen Prinzen 
Wilhelm Georg von Dänemark. Dieſer junge Prinz wurde 
ehr ftreng erzogen, auch das Tabakrauchen war ihm ver: 
boten, und nur ganz im PBerborgenen konnte er Diefer 
Neigung nachgeben. 

Die erjte Frage, welche er an die griechifche Deputation 
richtete, war daher, ob er wohl nad) der Thronbefteigung 
auch Tabak rauchen dürfe. 

„So viel es Euer Hoheit belieben wird,“ Iautete die 
Antwort. 

„Nun gut, dann nehme ich die Krone an,” ermiderte 
der Prinz. 

Kaum war er König geworden, machte er in den Straßen 
Kopenhagens einen Spaziergang mit der Zigarre im Munde, 
und wohl nie wieder hatte er einen fo Anger Genuß 
von feiner Würde als zu jener Stunde. 

Diefes Gefchichtchen erinnert an ein ähnliches, welches 
fih an die Thronbefteigung der fiebzehnjährigen Königin 
Viktoria von England knüpft. Als die junge PBrinzefjin 
die Nachricht erhielt, daß fie Königin fei, rief fie voll find- 
licher Lebhaftigfeit aus: „Gut, jo kann ich Doch von nun 
an die „Times“ lefen und meinen Tee jo jtark trinken, als 
ih Luſt habe!“ & 7. 

Ein fonderbares Begräbnis. — In einem böhmiſchen Dörf- 
chen lebte ein greife® Ehepaar ruhig und zufrieden im 
Ausgeding, das heißt, es lebte von dem Vermögensteil, 
den e3 für fich zurücbehalten hatte, al3 es das Bauerngut 
unter feine Kinder verteilte. Schon Jahre vor diefer Zeit 
hatte der vorfichtige Ehemann für fich und feine geliebte 
Frau Särge machen laſſen, da er meinte, fie würden beide 
nicht mehr lange zu leben haben. Es verging aber Jahr 
um Sahr, und feins von den beiden jtarb. Die Särge aber 
nahmen einen beträchtlichen Teil der nicht allzu geräumigen 
Behaufung in Anfpruch, und fo wurden fie von der pral- 
tifchen Mutter als Obſtkammer benüßt. 

Endlich, an einem ſchönen Herbittage, ftarb der alte Mann; 
eilig packte die trauernde Witwe alle Objtvorräte in den 
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einen der Särge, in ihren eigenen, und legte weinend ihren 
treuen Gatten in den anderen Sarg. Feierlich, unter 
Glocdengeläute und Mufikbegleitung, unter Wehllagen und 
Tränen wurde der Selige vom vier fräftigen Männern 
hinausgetragen, und am Grabe rühmte der Herr Pfarrer 
die Rechtfchaffenheit des ftillen alten Mannes, defjen Leiche 
man foeben in den Schoß der Erde gejenkt, und hocherbaut 
eilten die Zeidtragenden dem Leichenfchmaufe entgegen. Auch 
diefer war endlich vorbei, und die trauernde Witwe ging 
in ihre Schlaffammer, um aus dem bewußten Borratsfarge 
etwas Obſt zu holen, das fie ihren Töchtern für die Entel- 
chen mitgeben wollte. 

Aber — o Schreden! — jtatt Birnen und Zwetſchen 
findet fie in dem Sarge die Leiche ihres lieben Alten. Die 
vier Träger hatten den ſchwereren der zwei Särge für den 
richtigen gehalten und zum Friedhofe getragen. 

Am folgenden Tage mußte der Objtfarg wieder aus: 
gegraben und der gute Alte in aller Form nochmal3 bes 
erdigt werden; es joll aber den fernerjtehenden Begleitern 
der Leiche ſchwer geworden fein, eine gewiſſe Heiterkeit zu 
unterdrüden. C. T. 

Die Iwans⸗Rubel. — Nach dem Sturze Des Zaren 
Swan IV. des Schrecklichen (1584) ſollte die Erinnerung an 
feine Regierungszeit volljtändig vertilgt werden. So wurde 
unter anderem bei Lebenzftrafe die weitere Benübung der 
mit feinem Bilde geprägten Aubeljtüde verboten. Eine 
-Übertretung dieſes Verbotes mußte ein deutſcher Hand» 
werksburſche fchwer büßen. Bei feiner Abreife aus Kron- 
ftadt wurde er von dem ZBZollbeamten gefragt, ob er 
auch fein Silber, deſſen Ausfuhr verboten war, bei ſich 
babe. Der junge Mann entgegnete, er habe nur einige 
Rubel, um feine Überfahrt nach Lübeck zu bezahlen. Un: 
glüclichermweife befand fich Darunter ein Smwan3-Rubel. So— 
fort wurde er verhaftet. Alle feine Entjchuldigungen, daß 
er das Geld gar nicht gefannt habe, halfen nichts. Er 
mußte froh fein, daß er, ftatt hingerichtet zu werden, auf 
Zeitlebens nach Sibirien verbannt wurde, Dr. W. 
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Adentenerlihe Sodzeiten. — Bor kurzem war Miß Ethel 
Scheiner, die Tochter eines amerifanifchen Milliardärz, der 
Gegenjtand allgemeiner Bewunderung, al3 fie in einem 
eigentümlichen Roftüm auf ihrer Hochzeit erfchien. Ihr Vater 
hatte nämlich einft feine Laufbahn als Lumpenſammler be- 
gonnen, und um zu zeigen, daß er fich feines Urfprungs nicht 
ſchäme, wünſchte er, feine Tochter folle fich in einem zerlump- 
ten Kojtüm verheiraten, und die zur Hochzeit eingeladenen 
Gäſte mußten in ähnlichem Aufzugeerfcheinen. Der Bräutigam 
mußte feinen Frad mit einem zerriffenen Zwilchanzug ver- 
taufchen, und die Hunderte von Gäſten fcehraubten die Preife 
für Lumpen und zerfegte Kleider fo in die Höhe, daß man 
fih dafür die eleganteften Kojtüme hätte anfchaffen Tönnen. 

In Nottingham fand vor einigen Jahren eine Hochzeit 
itatt, bei der der Bräutigam ebenfalls in feinem Koftüm 
feinen Beruf zum Ausdrud bringen wollte. Er war Schiffs- 
fapitän, und auch die Braut gehörte einer Familie von 
Seeleuten an. Auf Wunfch des Bräutigam erfchien die 
ganze Geſellſchaft im Matrofenanzuge, und die Braut: 
jungfern waren als Schiffsjungen verkleidet. 

Bemerkenswert war auch die Schäferhochzeit, die im 
Sahre 1894 in der Madeleinekirche in Berfailles jtattfand. 
Der Bräutigam, namens Portel, war Schäfer geweſen und 
hatte plößlich ein großes Vermögen geerbt. Er verheiratete 
fi) mit einem jungen Mädchen aus angefehener Familie 
und bejtimmte, daß alle Gäſte bei feiner Hochzeit in Ko— 
jtümen aus Schaffellen erfcheinen mußten. Die Wirkung 
war äußerjt merfwürdig, denn die Braut trug eine Fülle 
von Diamanten, die fich auf ihrem Fellfoftüm ganz eigen: 
artig ausnahmen, und auch ihr Hirtenjtab war mit Blumen 
und Brillanten ummunden. 

Die eigentümlichjte Hochzeit aber Ddiefer Art wurde im 
August 1900 in Yorkſhire gefeiert: Braut und Bräutigam 
hatten früher dem Verbrechertum angehört, und als das 
Brautpaar fich gegenfeitig dieſes Geſtändnis abgelegt, be— 
Iohlofjen fie, die Erinnerung daran bei ihrer Hochzeit zu 
feiern. Dementfprechend erfchienen die männlichen Gäſte 
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in Zuchthaugfleidern, und auch die Damen mußten Sträf: 
Iingsgewänder anlegen. Sobald die Zeremonie vorüber 
war, fuhr die Gefellfchaft in die Wohnung der Braut, wo 
eine nur aus Öefängniskoft bejtehende Mahlzeit hergerichtet 
war. Um dem Feſte jeinen Charakter volljtändig zu wahren, 
teilte auch der eingeladene Standesbeamte in feiner Tafel: 
rede mit, daß er al3 junger Student kurze Zeit im Gefängnis 
geſeſſen habe, eine Mitteilung, die allgemein zur Erhöhung 
der Feitjtimmung beitrug. sn 

Des Aufuds Küfter. — Einige Tage vor Ankunft des 
Kududs trifft deſſen „Küfter” oder „Knecht“, der Wiedc- 
bopf, bei ung ein, der, wenn jener fein „Kudud“ ruft, 
mit „hup, hup“ antwortet. Der Wiedehopf gehört zu den 
auffälligiten Erjcheinungen in der heimifchen Bogelwelt; 
gleich dem Eispogel und Pirol hat er etwas Ausländifches 
an fih. Wenn jchon fein Federkfleid nicht gerade bunt ge- 
nannt werden Tann, fo hebt fich da3 Weiß der Binden auf 
den Schwingen und de3 halbmondförmigen Querbandes auf 
dem jchwarzen Schwanze von dem roftroten Grundton, der 
am Bürzel in Schneemweiß übergeht, doch recht charakteriſtiſch 
ab. Dazu kommt die fächerförmige Scheitelhaube, welche 
aus hellroftfarbigen und jchwarzgefpigten Federchen, die in 
zwei Reihen geordnet find, gebildet ift. Dieſe Haube ift 
gewiſſermaßen der Indikator des Gemütes des Wiedehopfs: 
Schred, Neugier, Aufmerkſamkeit — alles findet in dem 
fchnelleren und Iangjameren Entfalten und Zufammenlegen 
dieſes Kopffächers feinen Augdrud. 

Aber auch fonft ift der Vogel eine anmutige Erfcheinung. 
Leicht und gefällig find feine Bewegungen; rafch Läuft er 
auf dem Boden dahin; jeden Schritt begleitet der den 
Schnabel ſtets abwärts gejenft tragende Kopf mit einem 
Nicken. Sebt breitet er feine Federhaube radförmig aus 
und verneigt ſich auf das zierlichjte; jetzt trippelt er ge: 
chäftig umher, bleibt plößlich ftehen, fixiert mit feitwärts 
gebogenem Kopfe einen vorüberfliegenden Vogel, wirft fich, 
fobald er in diefem einen Raubvogel gewahrt, platt auf 
den Boden, breitet Schwanz und Flügel aus, ſtreckt den 


232 Mannigfaltiges. 

Schnabel empor und verharrt in dieſer abfonderlichen 
Stellung fo lange, bis der Räuber außer Sicht ift. Dieſer 
aber vermochte troß feines fcharfen Geficht3 den Wiedehopf 
nicht zu erkennen, gleicht dieſer doch in folcher Poſe eher einem 
zufällig daliegenden bunten Qumpen als einem Bogel. 

Es ift eigentlich verwunderlich, daß der Wiedehopf bei 
Eintritt einer Gefahr fein Heil in ſolchen Verſtellungs—⸗ 
fünften und nicht in der Flucht ſucht. Sein Flug, wobei 
er den Hals ausgeftredt, den Schnabel etwas gefentt und 
den Federbufch ein wenig gehoben trägt, ijt nämlich ziem- 
lich fchnel. Auf Bäumen hält fich der Vogel nur wenig 
auf; gefchieht es aber, jo verbirgt er fich, immer auf ſtarken 
Äften fitend, im Innern der Krone. Bon bier aus läßt er 
auch feinen fonderlichen Liebesgefang erjchallen. 

Nicht felten entfpinnen ſich zwiſchen zwei Männchen 
recht erbitterte Kämpfe, die bald in der Luft, bald auf dem 
Boden ausgefochten werden. Während derielben läuft das 
Weibchen fichtlich aufgeregt hin und her — im Gegenſatz 
zu den meijten Bögeln, deren Weibchen diefen Liebestämpfen 
ganz apathifch zufehen. Die Annahme, daß fich der Wiede: 
hopf nur einmal für daS Zeben paart, fcheint Durch Diefe Bes 
obachtung eine neue Stüße zu erhalten; die Kämpfe werden 
dann mwahrfcheinlich zwischen jüngeren, noch unbemeibten 
Männchen ausgefochten. Mit gefpreiztem Schmwanze, ge= 
fächertem Schopfe und ausgefpannten Flügeln nähert fich 
das balzende Männchen dem Weibchen, welches jenes durch 
ein „Röh, köh, köh“ ermuntert, einen Laut, der vom Rufe 
des Männchens ganz verjchieden ift. 

Das Neft fteht ab und zu unter Wurzeln und Gra$- 
rainen, zumeift aber in hohlen Bäumen, namentlich in 
Meiden. ALS Niftmaterial dienen Grashälmchen, Wurzel: 
hen und Kuhdünger. Nach den ſchmutzig grünlichgrauen 
Eiern, die in ihrer Färbung übrigens recht verjchieden find, 
hat man fih im Mai umzufehen. Das Weibchen fit auf 
dem Gelege fehr feit und verläßt die Brut felbft in größter 
Gefahr nicht. Während der Zeit wird e3 von dem Männs 
chen fleißig gefüttert. Die Jungen find in drei Wochen 
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flugfähig, bleiben aber bis zur Herbitwanderung mit den 


Alten zufammen und benügen das Neſt als Nächtigungs- 
und Nubeftätte. 

Während der Brutzeit ift der Vogel ein Mijtbruder in 
des Wortes verwegenſter Bedeutung, weshalb ihn der Volks— 
mund auch mit nicht mißzuverftehenden Namen belegt hat: 
Kotkrämer, Kotvogel, Stinthahn, Stinkvogel. Und in der 





Der Wiedehopf. 


Tat, von der Kinderwiege des MWiedehopfs geht ein Duft 
aus, der auch für andere als feine Nafen unerträglich ift. 
Wenn man einerjeit3 den üblen Geruch dem Kote der Neſt— 
infafjen zufchreibt, wird anderjeit3 angenommen, Daß er 
von dem Sekret der Bürzeldrüfe ausgeht, denn die Alten 
wie die Jungen ſchauen im Nejte ganz reinlich aus, und 
das Gefieder ift jtet3 geordnet und fauber. Übrigens ſtinkt 
der Wiedehopf bloß, wenn er kleine Familie hat. 

Der Wiedehopf lebt hHauptfächlich da, wo Hochwild oder 
zahme Herden meiden, denn dieſe ernähren mit ihrem Un— 
rat allerlei Inſektengeſchmeiß, auf das er Kagd macht und 
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das er mit feinem langen, dünnen Schnabel fehr gefchickt aus 
dem Kote und aus Erdlöchern herauszuholen verjteht. Auch 
fliegende Kerbtiere weiß er gefchidt in der Luft zu er- 
Tchnappen, und höchſt intereffant ift e3, ihn bein Fangen 
der Heufchreden zu beobachten, was er mit Gejchid und 
Grazie tut. Deſto ſchwerer fallt ihm das Verfchluden der 
Beute. Weil die jehr verkürzte Zunge ihm hierbei nur 
Tchlechte Dienfte leijten kann, wirft er die erbeuteten Tiere, 
gleich dem Nashornvogel, in die Höhe, um fie dann mit 
Haffendem Schnabel aufzufangen. 

Leider zählt der Kuckucksküſter zu den vielen und gerade 
fchönen Vogelarten, die bei uns immer jeltener werden. 
Die Brutjtätten weichen der Kultur, und die Einführung 
der Stallfütterung fehmälert feine Nahrungspläge, Wiefen, 
Waldblößen, Raine, Viehtriften, immer mehr. In feiner 
urfprünglichen Heimat, Afrika, ergeht es ihm mohler. Die 
Eingeborenen rechnen ihn feiner Nahrung halber zwar zu 
den unreinen Tieren, halten ihn aber trogdem für heilig, 
denn er hat feine Federkrone von Allah wegen. eines dem 
Propheten geleijteten Liebesdienjtes erhalten. Sie ſehen 
ihn ſogar gern, weil er die Inſekten auf allen Bläten zu 
finden weiß, die die Menfchen in ihrer unangefränfelten 
Natürlichkeit zur Ablagerung ihrer Abfälle benügen. Die 
Araber nennen den Vogel Tebib, d. i. Arzt, Retter, Helfer. 
Der abgejchnittene Kopf eines Tebib einem Sterbenden auf 
die Brust gelegt, rettet diefen vom Tode. 

Auch) im Aberglauben unferer Landleute fpielt der Kuckucks— 
füjter eine Rolle. Um von jemand geliebt zu werden, trage 
das Herz von einem Wiedehopf bei Dir verborgen. Die 
Augen von einem Wiedehopf bei fich getragen, machen 
geijtreich und angenehm. Wenn man da3 Herz eines Wiede- 
hopf3 dörrt, pulverifiert und Nacht unter das Kopfkifien 
legt, jo träumt man, wo ein verborgener Schab vergraben 
ift. Nach dem Stendaler „Romanusbüchlein“ befigt auch 
daS Blut des Wiedehopf3 eine befondere Kraft: „Wenn 
du in höchſter Leibes- und Lebensgefahr bijt und deinen 
Berfolgern nicht entrinnen kannſt, jo ſetze die Nebelfappe 
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rüdlings hurtig auf. Pie wird gemadht von den Haaren 
eines an den lichten Galgen gehentten Menfchen und in 
MWiedehopfenblut getunfet.” 

Wie fein Beiname andeutet, brachten unfere germani- 
fchen Altvordern den Wiedehopf vorzugsweife mit dem 
Kudud in Verbindung, da er als treuer Genofje mit ihn 
erfcheint und mit ihm wegzieht, auch in der Größe, Der 
Monotonie feiner mufilalifchen Leiftungen ihm gleicht und 
ein ebenfo ſcheues, verborgene3 Treiben liebt wie Diefer. 
Der Wandsbeder Bote (Matthias Claudius) hat mit köſt— 
lihem Humor diefem alten Volksglauben Worte geliehen, 
wenn er in feinem Rheinweinliede vom Blodsberg, dem 
langen Herrn Philiſter, jingt: 


„Der Blodsberg ift der lange Herr Philiſter 
Und madt nur Wind wie der, 

Es tanzt der KRudud und fein Küjfter 

Auf ihm die Kreuz und Quer.” 


Wie der Kudud, jo verdankt der Wiedehopf feinen 
Namen feinem Rufe. Der Lateiner nennt ihn upupa, der 
Grieche epops, der Franzoſe la huppe oder le puput, der 
Engländer hoopoe und der niederrheinijche Bauer Hupp 
oder Huppet. C. Schenfting. 

‚Eine Auriofe Statiſtik. — Ein englifcher Schaufpieler, 
namens Palmer, hinterließ folgende interejjante Aufzeich- 
nung über feine fünjtlerifche Tätigkeit: 

„Dem Theater gehörte ich 45 Jahre lang an. Auf—⸗ 
getreten bin ich 9991mal in 1112 verfchiedenen Stücden und, 
1876 verjchiedenen Rollen. Verlobt wurde ich dabei 2827 
und verheiratet 887mal. 1731 liebe Kinder hatte ich, näms 
lich 1421 Töchter und 310 Söhne. Erbfchaften fielen mir 
231 zu, und das große Los gewann ich 37mal. 

Bankrott mußte ich 89mal machen, mit mir anvertrauten 
Kaſſen durchbrennen 119, andere Spisbübereien, als Teſta— 
ment3- und Wechjelfälfchungen zc., verüben oder daran teils 
nehmen 501mal. Berufliche Küſſe mußte ich geben 12,831 
und genau ebenfoviele empfangen. Mordtaten verfchiedener 
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Art mußte ich vollbringen 468, PDiebftähle, Einbrüche und 
Straßenräubereien 1116, außerdem mußte ich 44 Brand» 
ftiftungen und 253 Hochverrätereien bejorgen. 

3lmal mußte ich mich erfäufen, aber nur 17mal brauchte 
ich mich aufzuhängen. In Ohnmacht ſank ich 132mal. Blind 
war ich nur 3mal, taub 19, ftumm 16, taubjtumm 10mal. 
Gefegnet wurde ich 464, verflucht 571mal. 

Kaiſer war ich 118mal, König 455, Prinz 101, vornehmer 
Edelmann 511, Sultan 4, Gefpenft, guter oder böſer Geiſt 
241, Richter, Advokat, Arzt, Pfarrer, Bürgermeiiter, Lehrer 
302, Maler, Dichter, Mufiker, Bildhauer 226, Alrobat 14, 
Kaufmann und fonjtiger Gewerbetreibender 1888, Bauer, 
Förfter, Jäger 714, Wilddieb 83, Land- und Geeoffizier 929, 
Soldat und Matroje 333, Fifcher 15, Bettler 118, geheimnis⸗ 
voller Unbefannter 75, Henker 24, Kerlermeijter 39, Folter: 
knecht 17mal. 

177mal wurde ich vergiftet, 211mal erſtochen mittels 
Dolch oder Degen, 532mal erſchoſſen. Eingekerkert wurde 
ich 1714, hingerichtet 155, überhaupt gewaltſam aus der 
Melt gefchafft 1095mal. Natürliden Todes, nämlich an 
Altersfchmwäche, jtarb ich auf der Bühne nur Imal.“ 

- "Alle diefe theatralifchen Greuel ſcheint Palmer in guter 
Geſundheit überftanden zu haben, denn ein hohes Alter 
war ihm bejchieden. J. O. H. 

Naſenopfer. — Unter den vielen fonderbaren Opfer— 
gaben, welche heidnifche Völker ihren Gottheiten darbrach- 
ten, findet man auch menschliche Nafen verzeichnet. Der 
Götzentempel auf dem Berggipfel neben dem Fort von 
Myfore in Indien war noch) vor nicht gar langer Zeit der 
Sig einer recht blutdürftigen Gottheit von ganz abſonder- 
lichem Geſchmacke. Bawani — fo nannten die heidnifchen 
Gläubigen diefen Gott — hatte nicht, gleichwie die übrigen 
Bewohner des hindoftanifchen Götterhimmels, Gefallen an 
der Opferung ganzer Menfchenleiber, ſondern ausfchlieglich 
die Zierde des menschlichen Angeficht3, die Naſe, vermochte 
den Durſt Diefes Gottes nach Huldigung zu Stillen. Zum 
Unglüd gina der Eifer feiner zahlreichen Verehrer nicht fo 
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weit, um ihn durch Darbringung eines ſo wichtigen Teiles 
des eigenen Angeſichtes an den Tag zu legen: ſie fanden 
es angenehmer und bequemer, ſich wohlbewaffnet und zahl⸗ 
reich in den Hinterhalt zu legen, argloſe Reiſende zu über⸗ 
fallen, fie graufamermeife ihrer Nafen zu berauben und 
diefe ihrem Gotte als Opfer darzubringen. Der Sultan 
Ali von Myſore, wiewohl ſonſt eben nicht befannt wegen 
feiner Menfchlichteit, fand fich al Mufelmann durch dieſen, 
dem mohammedanifchen Glauben zumiderlaufenden Ge— 
brauch fchließlich Doch beleidigt, und feinem mächtigen 
Arme verdankten die Reifenden endlich die feitdem durch 
den noch fräftigeren Arm der Engländer befeitigte Sicher: 
beit ihrer Naſen. C. T. 

Ewige Kinder. — Vor kurzem ſtarb in Stockerau ein 
weibliches Weſen, das ſein ganzes Leben von 28 Jahren 
in einem Kinderwagen verbracht hatte. Ihr Name war 
Marie Schumann, und ſie war in Brigittenau bei Wien 
‚geboren. Bis zum letzten Augenblicke hatte fie nur den 
Körper und die Allgemeinerjcheinungen eines etwa drei— 
vierteljährigen Kindes, doch den Geift eines Erwachſenen 
und Sprach fo intelligent und vernünftig wie ein volljtändig 
entwideltes Mitglied ihres Gefchlechts. Sie wurde von 
vielen Ärzten und Gelehrten befucht und erfchien allen als 
ein verblüffendes Rätſel. Sie war auch der Gegenstand 
vieler Zeitungsartikel und mwiljenfchaftlicher Abhandlungen, 
doch niemand vermodte fich das Rätſel ihres Lebens zu 
erklären. Fremde mwunderten ſich im höchiten Grade, ein 
anfcheinend Hilflofes Kind mit aller Energie und den Ma— 
nieren einer gereiften Frau ſprechen zu hören. 

An Miß Kane Loder aus Marion im Staate Indiana 
befigt Amerifa ein merkwürdiges Beispiel von zurückgeblie- 
benem Wachstum. Diefe Heine Perfon ift nur 47 Zoll 
groß, obwohl fie bereit3 60 Sahre zählt. Sie wiegt etwa 
60 Pfund und macht in jeder Hinficht, auch in geiftiger, 
den Eindrud eines etwa achtjährigen Kindes. Ahr Haupt: 
vergnügen befteht darin, mit Kindern und Puppen zu |pielen, 
und von lebteren befigt fie eine ganze Menge. Sie be: 
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trachtet fich felbjt als ein Fleines Mädchen, und ihr Lieb⸗ 
lingsgeſpräch dreht fi darum, was fie einmal tun wird, 
wenn fie groß ift. Diefe merfwürdige Perjon hat das Glück, 
Bermögen zu befiten, denn die Eltern haben ihr bei ihrem 
Zode eine bedeutende Rente hinterlaffen. 

Bei einer Gerichtsverhandlung, die vor einiger Zeit in 
einer Stadt der Vereinigten Staaten jtattfand, erſchien ein 
Knabe von 16 Jahren ald Zeuge, der das Ausjehen und 
das Gewicht eines Babys von ſechs Monaten hatte. Seine 
Mutter trug ihn auf ihren Armen in den Saal, und er 
erregte jofort allgemeines Auffehen. Ein Arzt, der ihn 
unterfuchte, jtellte feit, daß ihm einer der großen Hals: 
wirbel fehle, und daß das zurüdgebliebene Wachstum auf 
dieſen Umjtand zurüdzuführen war. 

Ein noch merfwürdigerer Fall wurde vor einigen Jahren 
aus der Stadt Beaver in Pennfylvanien berichtet. Hier 
handelte e3 fi um ein männliche Baby, namens Sohn 
Murphy, da3 im Alter von 55 Sahren nicht mehr als 
30 Pfund wog. Er ſtarb in feinem 56. Sahre, ohne big 
dahin gehen, ftehen, fien, fich legen oder fonft irgend eine 
dem menſchlichen Geſchlecht eigene Stellung einnehmen zu 
tönnen. Er war fo feltfam mißgeftaltet, daß die Ärzte, die 
ihn unterfuchten, erklärten, jo etwas noch nicht gejehen zu 
haben. Es war fein einziger Muskel oder Knochen an 
feinem Körper ganz oder in der richtigen Lage. Dieſes 
jfeltfame Wefen aß und trank troßdem mit vollftändigem 
Appetit, und da3 Leben war ihm durchaus nicht zur Laft. 
In geiftiger Hinſicht war er volljtändig entwidelt und fein 
Gedächtnis fo ficher und genau, daß er von vielen als ein 
wahres Wunder angefehen wurde. . e-n. 

Ein ſelbſtbewußter Krieger. — Der franzöfiiche Oberjt 
Broffard hatte während eines unbedeutenden Scharmüßels 
gegen die Araber einen leichten Streifſchuß erhalten. Auf 
diefe Wunde war er Außerit jtolz und, um die Erinnerung 
an fie frifch zu erhalten, ging er auf dem Bein, das der 
Streiffehuß getroffen hatte, möglichit lahm. Eines Tages, 
als bereits viele Jahre vergangen waren, faß er zu Haufe 
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und Hagte einem jungen Offizier gegenüber, defjen Bejuch 
er zum erſten Male empfing, über heftige Schinerzen im Bein. 

Da fragte der Fremde teilnehmend: „Sie find lahm, 
Herr Oberſt?“ 

„Jawohl, ich bin lahm,“ verjeßte der Gefragte mit großer 
Feierlichkeit. 

„Sie ſind wohl einmal beim Reiten geſtürzt?“ 

„Nein, es iſt nicht vom Reiten,“ lautete die ſtrenge 
Antwort. 

„Dann ſind Sie vielleicht auf dem Eiſe gefallen?“ 

„Auch nicht auf dem Eiſe gefallen,“ entgegnete der 
Oberſt immer heftiger. 

„Oder haben ſich den Fuß übertreten?“ 

Mit wutverzerrtem Geſicht erhob ſich der alte Oberſt 
langſam aus ſeinem Seſſel, blickte den unglücklichen Leut— 
nant teils mit Zorn, teils mit Verachtung an und brach 
dann in die Worte aus: „Leſen Sie erſt die Geſchichte 
Ihres Landes, junger Mann, ehe Sie einen alten Krieger 
beſuchen.“ e-n. 

Stenndfhaftlihes Anerbiefen. — Vor einigen Sahren 
kam es in einem Dijtrift des wilden Weiten zu einer großen 
Prügelei unter den Goldgräbern, die mit dem Tode eines 
derfelben endigte. Man griff einen der Goldgräber heraus, 
jtellte ihn unter Anklage, und ein Rechtsanwalt übernahm 
aus freien Stüden die Verteidigung des Angefchuldigten, 
den er für unfchuldig hielt. Wirklich gelang es ihm aud), 
bei der Gerichtsverhandlung die Strafe, die auf Tod durch 
Hängen beantragt worden war, auf eine mehrjährige Ges 
fängnisftrafe herabzumildern. 

Sechs Monate fpäter trat ein bis an die Zähne bewaff— 
neter Mann in das Bureau des Nechtsanmwalts. „Sind 
Sie Mijter Thurjton?” fragte er. 

„sa,“ lautete die Antwort. 

„Sind Sie derſelbe Mann, der Sad Bailey vor Bericht 
verteidigt hat?” 

Der Rechtsanwalt glaubte, feine legte Stunde wäre 
gekommen, Doch antwortete er mutig: „Sa, der bin ich.” 
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„Nun gut, ich bin Jack Baileys Freund und bin her— 
gekommen, um Sie zu bezahlen. Geld habe ich nicht, aber 
ich bin ein Mann von Ehre. Haben Sie jemand in der 
Stadt, den Sie nicht leiden können?“ 

Der Rechtsanwalt erklärte, feines Wiffen3 habe er feinen 
Feind. 

Do der Bejucher meinte ungläubig: „Seben Sie nur 
Ihren Hut auf, Herr; wir wollen ein wenig durch Die 
Straßen gehen, und wir werden ficher jemand fehen, den 
Sie nicht leiden fönnen. Dann brauchen Sie nur den 
Finger hoch zu heben, und ich Inalle ihn nieder.“ 8—n. 

Ein Ding der Anmöglidkeit. — Ein Seitenſtück zu 
dem finnigen Märchen „Hans der Glüdliche”, in dem die 
Heilung eines todfranten Herrfchers durch das Hemd eines 
fich wirklich glüdlich fühlenden Menfchen daran fcheitert, 
Daß dieſer endlich gefundene „Glückliche“ überhaupt fein 
Hemd bejaß, liefert eine Erinnerung an den Dichter Walter 
Scott, deſſen fehottifcher Diener Bruce einft bei Erfranfung 
. feines geliebten Herrn in die Berge hinauslief, um zwölf 
große Steine aus zwölf nach Süden fließenden Bächen zu— 
Jammenzujuchen, weil nach uralten jchottifchen Volksglauben 
der Kranke, der auf dieſen heiligen Steinen fchlafe, alsbald 
Heilung finden würde: 

Als Sohn Bruce mit feinem Wundermittel bei dem 
Dichter erjchien, lächelte diejer, ſchlug ein altes fchottifches 
Sagenbuch auf und las dem braven Kohn die betreffende 
Aufzeichnung vor. Sie lautete folgendermaßen: Solche 
Steine aus zwölf nah Süden fließenden Bächen helfen 
dem Kranfen ſtets, wenn man fie in daS Gewand einer 
Frau wicelt, die noch niemals den Wunfch gehegt bat, fich 
zu verheiraten. 

„O weh,” jammerte der wackere Sohn, „jo Tann ich 
nicht helfen, teurer Herr, denn eine ſolche Frau gibt’3 auf 
der ganzen Welt nicht.” J. W 
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Radium-Energie | 


durch das Spinthariscop. 


Vollständiges Taschen -Spinthariscop 
mit mikroskopischen Linsen, fluores- 
zierendem Schirm und beweglichem 
Zeiger. (Preis Fr.24.— = M. 20.—) 


1 Fr. 10 C. für portofreie Zusendung sind beizufügen. 
Bestellungen womöglich in französischer oder englischer 


Sprache. E 
Kirby, Beard & Co. 
PARIS, Rue Auber 5. 








Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


—— —— 


In unserem Verlage erschienen: 


Schwäbisches Wanderbuch. 


Eisenbahn- und Wanderführer durch 
Württemberg und Hohenzollern. 


Herausgegeben in Verbindung mit der Generaldirektion 
der Kgl. Württemb. Staatseisenbahnen. Bearbeitet von 


GUSTAV STRÖHMFELD. 


Zweite vollständig umgearbeitete Auflage. 


Mit 32 meist vierfarbigen Karten, vielen Abbildungen, 
Plänen, Panoramen und einer großen Übersichtskarte. 


In Leinwand praktisch gebunden. Preis 3 Mark 60 Pf. 


Al hfü h Wanderungen durch die Schwäb. 
U re r. Alb nebst Hegau und Randen. 
Von Julius Wais. 


Mit 20 meist vierfarbigen Kartenbeilagen. 
Praktisch gebunden Preis 2 Mark 20 Pi. 


—⸗ñi⸗ 


==> Zu beziehen durch die meisten Buehnandlungen. —— 
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